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»Mythologie in dem sinne, in welchem sie betrieben zu 
werden pflegt, ist nur Sammlung und sichtung des stoflfs. Ihre 
naturgemässe form ist die alphabetische, und sie wird in dieser 
um so mehr leisten, je mehr sie nach Vollständigkeit und je 
weniger sie nach erklärung der thatsachen strebt. Jeder ver- 
such einer Systematik führt zu thorheiten im ganzen wie im 
einzelnen; im ganzen, denn sie setzt voraus, dass die götter 
sich so reinlich in die demente getheilt wie die drei Kronos- 
söhne und dass die durch dichtung und kunst zum gemein- \ / 
besitz des volkes erhobenen götter- und heldengestalten zb. ' 
des griechischen glaubens^den inbegriff der volksreligion dar-[ 
stellten; im einzelnen, denn sie beruht auf dem irrthum, dass 
ein gott wie der mensch substantiell gegeben sei, wenn er in 
die entwicklung eintrete. Diese mythologie ist wissenschaft- 
liche hilfsarbeit, aber nicht Wissenschaft. Zu höherem ränge 
könnte sie vielleicht erheben, wem es gelänge den unermess- 
lichen stoff der glaubensvorstellungen verwandter Völker in 

y geschichtliche folge aus einander zu legen. Eine zeit lang 
gestattete die vergleichende Sprachforschung' an die möglich- >^ 
keit zu glauben. Die hoffnung hat sich als trügerisch er- 
wiesen (s. abschn. 19). Nicht eine geschichte der göttergestalten, 
ihres allmählichen hervortretens, ihrer Sonderentwicklung bei 
den einzelnen Völkern kann als erreichbares ziel gelten, son- / 
dern nur eine geschichte der Vorstellungen. Es sind die^^liindr r" 
heitsstufen der Völker)' auf denen sich volksthümlicher glaube 
bildet und zu mythischen formen gestaltet; alles was in diesef^ 
zeit das gemüth des volkes erregt, die ganze aussenwelt, die 
ersten regungen des bewusstseins, selbst die fortschritte der 
äusseren cultur, wie entdeckung des feuers und anfange des 
ackerbaxis, das alles lebt als niederschlag im mythenschatze <v 

y des Volkes fort; denn jedes neue und unbekannte tritt zunächst 
als ein göttliches wesen an jene menschen heran. «Der stoff 
der mytBblögie fällt also vollständig zusammen mit der in- 
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7 neren oder geistigen Vorgeschichte der culturvölker, welche 
mythologien geschaffen haben. Diese wird einmal unternommen 
werden können, wenn ein sorgfältigerer ausbau der völker- 
/ künde" uns in den geistigen zuständen und den Vorstellungen 
-^ciüturloser Völker sichere normen geschaffen haben wird, an 
denen die mythologischen gebilde zu messen sind. Im ein- 
zelnen kann nach dieser seite hin schon heute grosses ge- 
leistet werden. 

Wenn somit der mythologische stoff in einer anderen 
Wissenschaft aufgehoben und ein kapitel der cultur- oder 
geistesgeschichte geworden ist, so bleibt der mythologie als 
wissenschaftliche aufgäbe nur die lehre (Xöto^) vom mythos, 
oder, wie ich es nennen möchte, die formenlehre der religiösen 
^ Vorstellungen. Das heisst nichts geringeres als die nothwen- 
digkeit und gesetzmässigkeit des mythischen vorstellens auf- 
zuweisen und dadurch nicht nur die mythologischen gebilde 
der Volksreligionen, sondern auch die vorstellungsformen mono- 
theistischer religionen verständlich zu machen. Seit den zeiten 
des Xenophanes müht sich philosophische und geschichtliche 
forschung die götter des Volksglaubens und ihre sagen zu ver- 
stehn. Die dazu eingesetzte geistige kraft kann so lange 
nicht durch sichere ergebnisse gelohnt werden, als nicht form 
>/ und wesen der erscheinungen, die man verstehen will, erforscht 
und feste, anerkannte erkenntnisse gewonnen sind, durch 
welche die methode der mythologischen forschung geregelt 
wird. So musste im alterthum die litterarische kritik unsicher 
tasten, bevor sie durch Aristoteles' poetik und rhetorik ihre 
^ normen empfangen hatte. Die grundlegende Wissenschaft der 
mythologie, wie sie mir vorschwebt, wird vor allem 
I die religiöse begriffsbildung 
V und II die elementaren oder unbewussten Vorgänge der 
Vorstellung, nämlich 

1 die beseelung (personification) 

2 die verbildlichung (metapher) 

zu behandeln haben, um dann aus den letzteren die formen 
in der Symbolik 
IV des mythus 
V des cultus 
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abzuleiten. Da wir zunächst keine thatsachen in unserem be- 
wusstsein finden, d^ch welche uns die geistigen regungen 
und gänge vorgeschichtlicher menschen deutlich werden könnten, 
so ist ein speculatives verfahren, wie es die sogenannte '^eli- 
gionsphilosophie'^tibt, ausgeschlossen. Nur durch hingebendes 
versenken in diese geistesspuren entschwundener zeit, also 
durch philobgische^arbeit vermögen wir uns zum nachempfin- 
den zu erziehen; dann können allmählich verwandte saiten in 
uns mit schwingen und klingen, und wir entdecken im eignende 
bewusstsein di^föden, die altes und neues verbinden. Rei- 
chere beobachtung und vergleichung gestattet weiter zu gehen, 
und wir erheben uns vom einzelnen zum ganzen, von den 
erscheinungen zum gesetz. Es wäre übel mit menschlicher 
Wissenschaft bestellt, wenn wer im einzelnen forscht, fesseln 
trüge, die ihm verwehrten zum ganzen zu streben. Je tiefer/, 
man gräbt, desto mehr wird man durch allgemeinere erkennt- j ^"^ t^^ 
nisse belohnt. 

Ich habe mit dem vorliegenden buche es gewagt, dem- 
jenigen abschnitte einen abschluss zu geben, dessen grundzüge 
ich so weit ausgeftthrt und durchdacht zu haben glaubte, als 
es meinen kräften verliehen schien. Im einzelnen wird es 
leicht sein zusätze zu machen, vielleicht auch zu berichtigen; 
es sind beispiele, mit denen ich arbeite: keines konnte um 
seiner selbst willen erörtert, fast jedes ausführlicher und gründ- 
licher abgehandelt werden; während für manche, die erst bei 
der ausarbeitung mir näher traten, die zeit zu weiterer Ver- 
folgung mangelte, konnten bei anderen des raumes wegen die 
ergebnisse ausgedehnterer Untersuchungen nur angedeutet wer- 
den. Das sind unliebsame mängel, die von zusammenfassender 
arbeit unzertrennlich sind. Die grundmauern der lehre, die 
ich vortrage, werden sich, so hoffe ich, fest genug erweisen 
um rüstigeren kräften den ausbau zu ermöglichen. 

Bonn 15 november 1895. 
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Wort und begriff 

Der Vorgang der begriflfsbildung findet seinen vorläufigen 
abschluss in der ausprägung des wortes. Um die begriflfe und 
Vorstellungen eines volks werden zu sehn, haben wir nur ein 
hilfsmittel, die thatsachen des Sprachschatzes. Wie die ent- 
stehuug aller anderen begriffe, so vermögen wir auch den 
geistigen Vorgang, mittelst dessen sich die ureprünglichen Vor- 
stellungen von gottheit und göttern bildeten, nur in dem sprach- 
lichen product dieses Vorgangs zu erkennen. 
^ Nicht durch einen willküract stellt sich die benennuug 
eines dings fest^^ Man bildet nicht einen beliebigen lautcom- 
plex, um ihn als zeichen eines bestimmten dings wie eine münze 
einzuführen. Die geistige erregung, welche ein in der aussen- 
welt entgegentretendes wesen hervorruft, ist gleichzeitig der 
anstoss und das mittel des benennens. Sinnliche eindrücke n/ 
sind es, welche das ich durch den zusammenstoss mit einem 
nicht-ich erhält, und diejenigen derselben welche die lebhaf- 
testen sind, drängen von selbst zur lautlichen explication: 
sie sind die grundlagen der einzehien benennungen, welche 
das sprechende volk versucht. Aber erst dadurch, dass die 
eindrücke des gleichen nicht-ich sich wiederholen, scheidet 
sich das regelmässige und bleibende, also das für den beob- 
achter wesentliche der aussenerscheinung von dem zufälligen, 
einmaligen, unwesentlichen, und erst dadurch, dass die gleichen 
eindrücke gesammelt und zusammengefasst werden, können 
sich benennungen feststellen, welche, weil sie an eine bekannte, 
regelmässige Sinneserfahrung erinnern, geeignet sind das aussen- 
ding auch für andere verständlich zu bezeichnen. So müssen 
sich von vielen benennungen, durch welche eindrücke eines 
dings wiedergegeben werden, die wenigen ausscheiden, welche 
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den hervorragendsten, auf alle gleichmässig wirkenden eindruck 
bezeichnen-, sie haben die eigensehaft charakteristisch zu sein 
und scheinen darum dem wesen des dings am nächsten zu 
kommen-, sie sind es denn auch, welche von dem sprechenden 
Volke festgehalten und schliesslich zu festen marken werden, 
während die anderen versuche der spräche zurücktreten und 
allmählich ausser gebrauch kommen. Wenn wir wie billig 
von den fällen absehn, dass ein irgendwo festgestellter name 
mit dem dinge selbst zu anderm stamm oder volk wandert, 
dürfen wir den grundsatz aufstellen, dass jeder von der spräche 
recipierte name eben die Vorstellung enthält, welche dem ganzen 
Volke als die wese^itlichste und bedeutsamste an dem betref- 
fenden dinge entgegentrat. 
^ Der scharfe unterschied zwischen erfülltem begriff und 

wort ist schon hiermit gegeben. Nur so weit können die dinge 
zunächst in das menschliche bewusstscin treten, als die ein- 
drücke der sinne reichen; das wort vermag aber immer nur 
einen dieser eindrücke zu fixieren und bei dem hörer zu er- 
neuen; darum so. viele bezeichnungen für dasselbe ding ge- 
bildet werden, wird jede nur einen charakteristischen zug der 
eracheinung wiedergeben. Also weder eine conventionelle marke 
des bcgriflfs (v6|liiu) noch eine das ding an sich und sein wesen 
treflfende (9U(T€i) bencnnung ist das wort, sondeni niederschlag 
äusserer eindrücke, compendium oder wenn man vnll, brueh- 
stück einer beschreibung; um noch unzweideutiger zu reden, 
das wort als bezeichnung eines dings ist ursprünglich blos 
praedicat eines unbestimmten subjects, das sich noch nicht be- 
nennen, nur mit den fingern zeigen lässt. Wie aber das prä- 
dicat nur entweder ein sein oder thun aussagt, so erscheinen 
unseren sinnen die dinge entweder als irgendwie beschaffene 
oder als irgendwie thätige, handelnde wesen. Alle appellativa 
der spräche müssen also bei ihrer Schöpfung adjectivischer 
natur gewesen sein, entweder wirkliche adjectiva der qualität 
usw. oder nomina agentis. 

Und die götter? dürfen ihre namen mit dem gleichen 
maasstab gemessen werden? Freilich führen die götter eigen- 
namen und hören auf diese: aber getauft worden sind sie so 
wenig wie die übrigen dinge um uns. Irgend einmal sind auch 
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ihre benennungen geschaffen worden. Aber wie dies geschah, in 
welcher weise eindrücke des übersinnlichen und unendlichen 
in die seele fallen konnten, dass Vorstellungen und benennungen 
sieh erzeugten, das ist die frage, und man begreift leicht, dass 
es die grundfrage der raythologie und eine mindestens wichtige 
der allgemeinen religionsgeschichte ist. Denn sie fällt zusam- 
men mit der frage nach der entstehung polytheistischer religion 
überhaupt. Von diesen Vorgängen meldet kein zeuge; sie zu 
verstehn bietet unser eignes bewusstsein keinen anhält. Nur 
eine Urkunde ist uns von ihnen geblieben, so schweigsam dem 
unkundigen, wie beredt dem kundigen: die spräche^. Wie ^ 
wenig auch der begriff durch das wort erschöpft werde, die 
benennung ist doch an sich eine thatsache der begriflfsbildung, 
die erste fassbare und eine das weitere vorbestimmende. Von 
den götternamen suchen wir also den urkundlichen aufschluss 
darüber, in welcher weise Vorstellungen von dem unendlichen 
sich bildeten. 

Allerdings treten uns die götternamen in der Überliefe- 
rung als fertige thatsachen entgegen. Obwohl die fortschritte 
der Sprachforschung es erleichtern und dazu reizen dem Ur- 
sprung dieser nameu näher zu treten, müssen doch die zahl- 
reichen missgriflfe und verirrungen, denen solche versuche ver- 
fielen, abmahnen ohne Vorbereitung die gefährlichen gewässer zu 
befahren. Besonnene grammatiker haben schon im alterthum^ ^^ 
davor gewarnt, etymologische forschung auf die eigennamen^ 
auszudehnen. Es erscheint daher empfehlenswerth, dass die 
Untersuchung die götternamen zunächst als gegebene ins äuge 
fasst, ehe sie zum urspruug vorzudringen sucht. Denn auch 
die Worte und mit und an ihnen die begriflfe unterliegen ge- 
schichtlichem Wandel. Wer dem letzteren nachgeht, darf 
hoflfen, von den treibenden kräften, die bei der erzeugung 
der Worte thätig waren, etwas auch in den erscheinungen der 
Umbildung und erneuerung wahrzunehmen. 

1 vgl. das wort des Euripidos fr. 781, 13 N. ö<; tk; tci aiTÜJVT* 
övö|LiaT' oT6€ 5ai)uöviuv. 

2 Herodian tt. iraGtuv fr. 371 bei Lentz n p. 288, 7 oO bei yoip 
^ttI tojv KupiuDv ^TU|LXo\oYia<; \a|ußdveiv. 
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2 Wie in der natur, so offenbart sich in der spräche der 
geheimniss volle trieb der fortpflanzung, Verjüngung und er- 
neuerung. In den Sprachgebilden wie in den organischen 
wesen beginnt dieser trieb mit einem gewissen alter zu er- 
sterben. Es sind die früheren epochen der Sprachgeschichte, 
in denen diese zeugungskraft umfassender wirkt ; ihnen gehört 
die ausbildung des Wortschatzes und des formenreich thums an. 
Mit der Üppigkeit, mit welcher auf fettem boden aus einem 
samenkora ein unkraut sich rasch ausbreitet, lässt die spräche 
aus einem wortstamm eine fülle verschieden gebildeter worte 
von oft gleichem werthe hervorspriessen. Nicht als ob die 
mittel dieser Vervielfältigung, die sufüxe nicht ursprünglich 
ihre besondere bedeutung gehabt hätten und als ob sie nicht 
in der vollendeten spräche meist eine ganz bestimmte begriff- 
liche function nach dem gesetz der analogie ausübten. Aber 
es gibt eine zeit in der Sprachentwicklung, wo diese ursprüng- 
lich begrifflichen demente zu blossen formelementen erstarrt 
scheinen, und die spräche nun, gleichsam in der freude über 
das neue mittel, nicht müde wird, dieselben zu immer neuen 
Schöpfungen zu combinieren. Die dichtung benutzt diese Va- 
riationen geni zu bequemerer handhabung des verses, aber auch 
wo sie frei weiter bildet, muss doch die lebendige spräche in 
gleicher richtung vorangegangen sein. Eine lediglich formale 
analogie macht sich in diesem üppigen wuchern paralleler 
Wortbildungen geltend. Erst wenn die spräche sich mehr ver- 
/ geistigt hat und abstracter wird, dringt die begriffliche analogie 
/ durch, welche den Suffixen mit grösserer strenge ihre bestimmte 
function vorschreibt. Belege bietet jeder einfache wortstamm; 
es mag hier ein beliebig herausgegriffenes beispiel genügen, 
die bildung der adjectiva und adverbien von der wurzel Kpuß- 
Kpu9. Von dem primären nomen Kpu90<s, das in abstracter 
bedeutung noch von Pindar (Ol. 2, 107) gebraucht wird und 
\ als adjectivum nur in composition (wie diTÖKpucpoi;) fortlebt, 
ist mit adverbialer function üblich geblieben das neutrum Kpucpa 
und der locativ Kpucpfj; weitere sprossen sind Kpu9riböv (Odyssee) 
und die entlegneren Kpucpavböv und Kpu9dbi<;. Daneben stehen 
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vom verbalstamm abgeleitet die adverbia Kpiißbr^v Kpiißba. Zu 
adjectiven ist das alte nomen fortgebildet in Kpiicpioq KpucpiaTo^, 
Kpucpi)Lio^ KpucpijLiaio?, KpußtiXö^, hellenistisch Kpu(pio€ib/|5 Kpu- 
(piijübT}^; durch erneutes zurückgehn auf die verbale wurzel 
entstanden kputttö^ KpuTrrdbio^; von secundärer verbalform Kpu- 
ßadTÖ^. NociPnäher liegt uns der häufige Wechsel der suffix- 
form bei den nomina agentis: Tr\(; xrip Tujp werden gleich- 
massig benutzt, so ist zu dpiiiöZeiv dp)Lio(TTr|^ die übliche form, 
dp)Lio(TT/|p hat Xenophon Hell, iv 8, 39 und vereinzelt Aischylos 
Eum. 459 dvbpOjv vaußaTÜüv dpinödTOpa. In einzelnen fällen ist 
eine noch grössere zahl von nebenformen entwickelt, so von 
f|Y€Ta0ai 

^TnTi^i; Aisch. Hiket. 239 

^Tl^fiP der. ÄTT^^P Pindar, tragg. usw., fem. i^yi^rcipa 

Alexandriuer 
i^TnTWp oft bei Homer, fem. 'HTn^opia nymphe bei 

Diodor 5, 57 
i'lY^Tri(; der. ä^ijac, Alexandriner, aber comp. Xay^Tai; 

schon bei Pindar 
i^T^MUiv dor. äy^^ibv, fem. 'HT€|uiövri im cultus und bei 

Kallimachos, 'Htcmiü 'At€|ixu> {IGA 92) 
f|T€|biove\j^ Alexandriner 
*HTia<; ion. 'H'xir]<; dor. 'Atia^ "Atk 
'Atiwv häufiger name in Delphi, 'Hyiwv in der neuen 

komödie 
'H-x^aiac^ dor. 'Ayr]aia(; 'Athctk 
*HYou)i€vö(; in schriftlich. 

Besondere fruchtbarkeit haben viele wortstämme in der 
bildung von eigennamen bewährt^, eben so sehr von mensch- 
lichen wie von religiösen. Aber bei den ersteren dient jede 
der zahlreichen einzelnen gestaltungen des worts zur benennung 
bestimmter Individuen; die natur des eigennamens, insofern er 
marke und eigenthum einer person ist, schliesst willkürliche 
Umgestaltung desselben aus, und in der that lässt sich solche 
nur für wenige formen nachweisen, die ihren natürlichen grund 
haben, wie die sogen, koseworte, höhnische wortverdrehungen 
udgl. Auch an die religiösen eigennamen wird man zunächst 
die gleiche Vorstellung heranbringen. Wir wollen dieser an- 

1 s. Lobeck, pathol. gr. serm. prolegomena p. 504 f. 
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sieht, für so irrig wir sie aueh halten, dadureh rechnung tragen, 
dass wir das wuchern der suffixbildung an solchen götternamen 
beobachten, deren persönliche Substanz durch den Wechsel der 
form nachweisbar unberührt bleibt. 

Die dürftigen reste römischer mythologie geben nicht 
gerade reichliche bestätigung ; aber es ist wichtig auch hier 
den gleichen trieb nachzuweisen. Durch das suffix io wurde 
Marmar (vgl. Mamers) fortgebildet zu Mamurius (Rhein, mus. 
30, 212 f.); Ängeronia steht uehen Angerona (Mommsen (7/Z i 
p. 409), Mellonia neben Mellona, Inno Populonia heisst auf 
den inschriften und bei Martianus Cap. ll p. 38 Populona^. 
Mittelst -ino entwickelt sich Larentina aus Larentia (Mommsen, 
Festgaben f. G. Homeyer s. 93 f.), Tutelina Tutilina aus Tutela; 
Lubentia wird einmal beiläufig von Plautus asin. 268 genannt : 
bekannter ist als beiname der Venus Lubentina, aber in ur- 
sprünglichster form lautete dieser Ltibia (Serv. zur Aeneis 1, 
720) und trotz der späteren Verengung des begriifs kann davon 
Lihitina nicht getrennt werden; und so wird man zur Stata 
mater die uns als kindergöttin bekannte Statina, zu der von 
Reiflferscheid anall. Horat. p. 3 f. nachgewiesenen Fäbula 
trotz des verschiednen geschlechts Fäbulinus stellen dürfen. 
Das häufige suffix on ono hat kaum je zu neubildungen ge- 
dient ohne die alte einfache form zu verdrängen: Amia hat 
sich in Annona verjüngt (Rh. m. 30, 208); aus dem mehrfach 
auftretenden städtenamen Bononia schliessen wir auf ein Bo- 
nona als Umbildung der Bona dea ^. Der monat der Juno hiess 
in anderen Latinerstädten Aricia, Laurentum und Lavinium 
lunoniusy in Tibur und Praeneste lunonalisj in Rom lunius^, 

2 vgl. Momnivsen, unterital. dial. s. 143 f. Auch die etruskische 
Stadt Populonia heisst auf den münzen Pupluna^ also lat. Popuiona. 

3 vgl. Rhein, miis. 23, 327. Ausser der bekannten oberita- 
lischen Stadt gab es ein Bononia in Pannonien, wahrscheinlich auch 
in Moesia inferior (vgl. Desjardins, annali dell' inst. 1868 s. 38 f.). Be- 
achtenswerth ist das vorkommen eines gentilicium Bononius Gor- 
clus (Boissieu, inscr. de Lyon p. 355). 

4 s. Mommsen Rom. chronol. s. 218. 220, 9. Die thörichten 
ableitungen der alten antiquare a iuuenihus bezw. iunioribus, oder 
a iungendo (Ov. fast, 6, 96) können auf sich beruhen bleiben. Die 
beziehung des monatsnamens auf luno setzt Ovid f. 6, 2 ff. an erste 
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eine naraensform die ebenso wie der name der gens lunia auf 
ein luna zurückführt, das somit zu iun-on- durch beinahe das- 
selbe suffix weitergebildet worden ist, womit ursprünglich aus 
djov- ein luna abgeleitet war. Auch Vitula ist über ViteUia 
vergessen worden, von deren cultus wir freilich ohne den 
kaiser Vitellius schwerlich wissen würden. Auflfallendere fort- 
bildung zeigen Larunda neben Lara (s. Lactant. inst. I 20, 
35), Maiesta neben Maia (Macrob. Sat. i 12, 18), Vesperugo 
neben Vesper. Die belege würden sich mehren, wenn wir in 
die analyse der feststehenden götternamen eingehn wollten: 
wie zb. Averru7icus erst durch nachträgliche Weiterbildung mit 
suflF. -ico S.UQ Averro {-on-) von avertere entstanden sein kann'^. 

Der griechische mythenschatz ist so reich an belegen, 
dass es hier genügen muss, die geläufigeren Vorkommnisse fest- 
zustellen. Noch in das gebiet der motion gehört es, wenn afxb 
(nur in "Aibo<s und "Aibi üblich) sich zu 'Aibri? "Aibriq, oibnrob 
(OibiTTOUis) zu OibiTTÖbrii; erweitert. Aber zweifellose fortbil- 
dung findet statt, wenn MeXaq zu M€Xav0o<s wird : der besieger 
des Xanthos in der Apaturiensage heisst gewöhnlich MeXav- 
Go^, in einem orakel bei Polyaen i 19 MeXaij und so einer der 
Tyrrhenischen Seeräuber, die sich an Dionysos vergreifen, bei 
Hyginus f, 134 Melas, bei Ovidius met, 3, 617 Melanthus, 

Durch 10 entstehen adjectivische formen, welche die spräche 
gleichwerthig den grundworten gebraucht^. Den vater des 
Odysseus Aaepxri^ nennen die tragiker Aa6.pTi0(; AdpTio<s, aber 
schon die epiker waren durch das bedürfniss des verses ge- 
nöthigt, als sie das patronymikon Aaepiidbri^ bildeten, die 
nebenform gleichsam vorwegzunehmen''. Den Argonauten T7a- 



stelle. Entscheidend ist, dass auf kal. iun. das hauptfest der römi- 
schen burggöttin, der luno Moneta^ und der gründungstag ihres 
tempels fällt. 

5 Grassmann in Kuhns zeitschr. 16, 108 leitet den götter- 
namen vom verbum averruncare ab: das umgekehrte wäre das na- 
türliche gewesen. Averrun- hatte ich auf Ävertum{e)nus zurückge- 
führt, eine bildung wie Vortumnns usw. (vgl. oIkou|lx€vikÖ(;); die obige 
einfachere erklärung verdanke ich Buecheler. 

6 das allgemeinere bei Lobeck pathol. gr. serm. 1, 438 f. 

7 vgl. schol. Dionys. b. Bekker AG p. 849, 6. 
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XaijLiuüv (Apollod. i 9, 16) nennt Apollonios ua. TTaXai)Li6vio?. 
Der held der attischen Apaturiensage heisst MAavOo^, aber 
auch MeXdv0io? (so schol. Ar. pac. 890 Et.M. p. 119. 533, 45 f.). 
Eurytos der könig von Oichalia wird im mythogr. Vat. Ii f. 
159 Eurytius genannt, usf. Wie dvdTKii zu dvaTKairi®, so wird 
'A0r|VTi zu 'AOrivaia 'AGrivda 'AGrivd, AiKxuvva im Phokerland 
zu Artemis AiKTuvvaia (Paus, x 36, 5), Nikti zu NiKairi (TTaX- 
\a<^ NiKttiTi Nonnos, aber Phot. lex. 300, 8 NiKairiv : Niktiv), 
TToXuH^vri in Larissa zu TToXuEevaia, ZeXrivri seit dem fünften 
Jahrhundert zu ZeXtivairi ^ Tuxn noch in später zeit zu Tuxaia*^. 
Sehr häufig sind parallelbildungen auf x\ und eia^^ Das 
epos liebt die vollere endung; es kennt nur TTriveXÖTTeia, die 
einfachere form TTriveXÖTni lässt sich erst seit dem v. jahrh. in 
poesie und prosa nachweisen; auch die gemahlin des Hades 
heisst dem Homer TTep(J€(p6v€ia, wie lakonisch TTripecpöveia: 
die Hesiodisehe theogonie bringt neben der volleren form ein- 
mal TTepaecpövri (913), der Hom. Demeterhymnus kennt nur 
diese letztere. Wird man darum die endung rj für jünger 
halten als eiä? Die kunstpoesie verwendet diesen Wechsel der 
namensform wie eine eleganz: Apollonios lässt mit TipiTruXri 
(auch in der Ilias H 469) TipnrüXeia wechseln. Das von 
Meineke (anal. AI. 46) nachgewiesene Mr|bri neben Mi^ibeia 
erinnert daran, dass ihr söhn ebenso bald Mfibo(; bald Mr|beio^ 
genannt wird. 

Auch mit b ib werden feminina weitergebildet. Maia ist 
die mutter des Hermes, der danach dem Hipponax Maiabeiiq ^^ 
ist: aber derselbe dichter nennt den gott Maia^ iraTba fr. 1 
und ruft ihn an KuXXr|vi€ Maidbo(; '€p)af] fr. 20, ebenso eine 



8 über diese fortbildung s. Lobeck paralipp. gramm. gr. p. 
299 ff. TToXuHevaia ^|bi|LAi grabstele Athen, mitth. viii tat". 2 vgl. vii 78 f. 223. 

9 schon von Casaubonus animadv. in Athen, p. JS53, 38 bemerkt. 

10 zu Attaleia in Pamphylien nach dem martyrium der Zoe, 
Acta sanct. mai. i p. 740^; in Phoenikien CIG 4556: in beiden fällen 
Tux^a geschrieben. 

11 mehr bei Meineke anall. Alex. p. 46 und Lobeck proll. 
path. p. 43 f. 

12 fr. 16 Bergk nach den hss. des Priscian, vgl. Lobeck zum 
Aiax p. 3922. 
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ki-etische Inschrift CIG 2569, 2 (Kaibel 815) Maidbo<; 'Gpiiifi, 
also söhn der Maia^; und schon im Homerischen hymnos ist 
Hermes ebenso Maidbo^ lüiö^ (v. 1 und oft) wie 8v tckc Mala 
(v. 3), auch der accus. Maidba kommt dort vor v. 57. Der 
dichter des ßhesos wagte 534 |LiTivdbo(; ai^Xav, also Mrivd(; für 
MrjVTi. Die 'A)LiaZ6v€<s werden seit Pindar, besonders bei den 
Alexandrinern zu 'A|LiaZ;ovibe(;, nicht bloss im genetiv, für welchen 
der epische vers diese form forderte ^^. Athena wird ebenso 
TpiTUivia wie TpiTUJvi^ genannt; kein zweifei, dass beiden namen 
ein älteres TpiTiivri zu gründe liegt; dies kennen wir zwar zu- 
nächst nur als namen einer der Epicharmischen Musen, aber 
im demos Phlya erwähnt Pausanias i 31, 4 einen altar Ti- 
0puivri? 'AGrivä^: die scheinbare Verschiedenheit dieses wertes 
beschränkt sich auf die hiutaflfection des unsteten p. Sehr häufig 
stehen die suffixe ib und lab neben einander ^^: Nni^ in der 
Hias, Nriidbe^ in der Odyssee; die aus der Heraklessage be- 
kannte Thebanische entbindungsgöttin nennt Ovidius Galanthis, 
Nikander raXiv9id(;. 

Die freiere Verwendung des suffix e/ ist allbekannt durch 
BdKXO^ BaKxeii^, fripuiüv fripuövTi^ (fapu/övri^) rripuoveu(;, Ai- 
GiOTre^ AiGiOTTTia^ (A 423), 'AvTi9dTri^ 'Aviicpaifia (k 114). So 
nennt Pherekydes den vater des Eurytos von Oichalia MeXa<; 
(fr. 34), die anderen MeXaveü^. Der eleusinische gott heisst 
zugleich €ußouXo^ und €ußouXeu<;^^. TTepari ist alte benennung 
der Hekate; dem Helios gebiert sieAietes und Kirke (k 138 f. 
ApoUon. 4, 591 ua.): aber desselben Helios gemahlin, derselben 
kinder mutter heisst TTep(JTii(; in der theogonie 956 f., bei Apol- 
lodoros und Cicero de nat. deor. iii 19, 48. Dies TTepcrTii(; 
weist zurück auf ein masculinum TTepaeu^ : und so sagt Ly- 
kophron 1174 TTepcreuji; bk Trap0evo(; Bpi|LiiJü. Aber nach der 
theogonie 409 f. vgl. 377 ist es Tf€par\<;, der mit Asterie die 
Hekate zeugt, und im Demeterhymnos 24 heisst der Hekate 

13 Find. Ol. 13, 87 'A|Lia2ovi6ujv . . . TuvaiKciov öTpaxöv. Kallimachos 
h. auf Artemis 237 'A|Lxa2[ovi6€^. Bei Apollonios 2 mal 'A|Lia2[öve(;, 4 mal 
'A|LiaZov(6mv und je einmal 'A|Lia2ov(6€(; 'A|ua2ovi66öaiv. 

14 s. Lobeck proll. path. 464 ff. 

15 s. Benndorf im Anzeiger der oesterr. akad. der wissensch. 
1887 n, XXV s. 80. Foucart im Bull, de corr. hell. 7, 399 f. 
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vater T7€p(TaTo<;^^. Nehmen wir noch die in späterer litteratur 
vorkommende form TTepcreia^^ hinzu, die gleichfalls von TTep- 
oeix; ausgeht, so zeigt sich in diesem alten worte ein lebhafter 
formwechsel, welcher den persönlichen begriff ganz unberührt 
Hess : 

masc. TT€p(jTi? TTep(JaTo<; Tfepaevq 

fem. TTepari TTepariiq TTepaeia. 

Ich unterlasse nicht ein paar anwendungen von dieser 
beobachtung zu machen. Melanthos und sein söhn Kodros 
gelten als abkömmlinge des NriXeu^ ^®, die an demselben Stamm- 
baum wie sie gewachsenen Peisistratiden sind daher dem Hero- 
dotos V 65 dv€Ka9€V TTuXioi t€ Kai NnXeibai. Ihrem geschlecht 
gehören die meisten archegeten der ionischen colonisation an, 
unter ihnen ragt hervor des Kodros jüngerer söhn, in dessen 
namen sich der Stammvater erneuert, NtiX€u<;'^. Ein werth- 
vollcr attischer volksbeschluss vom j. 418 v. Chr.^^ handelt 
von dem athenischen Neleusheiligthum, dem NriXeiov (z. 27); 
der amtliehe name war tö i€pöv xoö Köbpou Kai toö NriXeuj^ 
Kai xfi^ BacriXti^. Aus dieser reihenfolge darf man schliessen, 
dass mit Neleus nicht der pylische Stammvater sondern der 
söhn des Kodros und gründer Milets gemeint sein soll. Aber 
auffallend ist es, dass die gesammtbezeichnung des heilig- 
thums von Neleus hergenommen wurde und dass eine abge- 
kürzte benennung, die dreimal in dem decret beliebt wird, tö 
TejLievo(; Tou NnXeu)^ Kai xfi^ BacTiXri^ (z. 12. 29. 32), also mit 
Streichung des Kodros, lautete. Das ist überaus bedeutsam 
für die natur des cultus und die legende von Kodros. Nun war 
aber die in lonien übliche namensform dieses gründers von Milet, 

16 vgl. Rhein, miis. 23, 347 anm. 94. 

17 Orph. hymnus 1, 4; h. auf Hekate v. 2 bei Miller melanges 
de litt. gr. p. 442 (vgl. Dilthey Rh. m. 27, 392); Niitomachos b. Pho- 
tios bibl. p. 144i> 41. 

18 Hellanikos fr. 10 im schol. zu Piatons symp. p. 208^ ; schol. 
Arist. Ach. 146. 

19 die Zeugnisse für die form Nri\eu<; stellt OSchneider z. Kal- 
lim. I p. 243 zusammen. 

20 s. Kuraanudis in '€q)iiiu. dpx- 1884 p. 161 JRWheeler im Ame- 
rican Journal of archeology v. iii p. 38 ff. 



m GftlEcmSCHBN ÖÖTTERKAMEN 13 

wie sie seit Herodot IX 97 wiederholt vorkommt und durch 
grammatiker bezeugt wird, nicht NtiX€U(;, sondern NeiXeu(; oder 
NeiXeuü^^^ Wir befinden uns in bester Übereinstimmung mit 
den lautgesetzen der griechischen dialekte, wenn wir als io- 
nische form wie N€TXo(; so NeiX€U(;, als dorische und aeolische 
NfiXo<s NriXeu^ bezeichnen, eine lesbische inschrift ist datiert 
dm npoT&vioq '€p|LiaT6pa NriXibeiuü^^: der attische und litterärische 
NT}Xeu^ wird also dem einfluss des epos verdankt und ist aeo- 
liseher herkunft. Welchen begriflf man in Kleinasien mit diesem 
wortstamm verband, ist nicht zweifelhaft: der sacrale mittel- 
pnnkt der fischerinnung von Kallipolis (in Karlen?) trägt den 
namen NeiXaiov (votivrelief der evangel. schule von Smyrna, 
Mou(T. u 2-3 p. 61 n. 144); und nicht minder klar tritt die 
geltung des Neilos als götterstrom hervor, wenn die Delier 
sagten, dass der Neilos, nachdem er sich ins meer ergossen, 
auf ihrer insel als fluss Inopos wieder hervorbreche (Pausan. 
II 5, 3). Der götterstrom, der von den ionischen Seefahrern in 
Aegypten localisiert wurde und bei Homer noch AiYUTrTO(; heisst, 
wird zuerst in der theogonie 338 mit seinem historischen namen 
NeTXoi; benannt. Aber wir wissen, dass die Dorier ihn Nf]ko<; 
nannten 23 und wir wissen, dass im stammlande der Neliden 
die sage den Neleus zum söhn des Poseidon machte 2^. Zum 
Überflusse trägt ein Aussehen auf Euboia den namen NriXeu^ 2^, 
dessen mythische eigenschaften durch die Nelidensage, was 
hier nicht ausgeführt werden kann, überraschende erklärung 
finden. Angesichts dieser thatsaehen dürfen wir über die an- 
baltspunkte wegsehen, die in der combinatorischen fabulistik 



21 s. Meineke anall. Alex. p. 220 f., zu Theokrit p. 394, Ahrens 
z. Theokr. 11 p. 523; die grammatikerzeugnisse bei Lobeck para- 
lipp. p. 26 und pathol. 1, 475 f. 

22 Athen, mittheil. 9, 90: umgekehrt ist thessalisch €i bezeugt 
durch den N€i\€U(; TTiToivato(; aus Krannon ebd. 7, 66 z. 53. 

23 Choerob. in Cramers ÄO 11 p. 240, 27 vgl. Lehrs zu He- 
rodiani scripta tria p. 41. 

24 Paus. IV 2, 5 nach messenischer sage NriX^a töv Kpr]Qi{u<; 
ToO Ai6Xou, TToaeiötuvoc; H iTxiK\r\oiv. Das wird später verständlich 
werden. 

25 [Arist.] mirab. 170 Antigonos Kar. 78 p. 81, 4 West. 
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späterer enthalten sind*^, und es als erwiesen annehmen^ dass 
NriXeui; (NeiXeii^) nichts ist als ein nebenschoss zu NeiXo^, dem 
götterstrom, der persönlich gedacht war wie Acheloos. 

'AxiXXeu^ ist lateinisch Achilles (alt Aciles CIL l 1500 
p. 553) : die endung haben die Lateiner so wenig wie in Vlixes 
geändert, sondern aus dem munde der unteritalischen Griechen 
übernommene^. Das epos kennt auch noch ein 'AxiXeii^ mit 
kurzem iota^®-, diese messung überwiegt sogar bei Pindar, Euri- 
pides lässt sie in anapaesten und lyrischen stücken zu; dass 
die epiker für die obliquen casus die bequeme anapaestisch 
anlautende form bevorzugten, ist leicht verständlich: dass sie 
auch im nominativ und vocativ statt des leicht verwendbaren 
bacchius den anapaest recht häufig verwendeten, verstehe ich 
nur unter der Voraussetzung, dass die zweite silbe ureprüng- 
lich kurz war und die gemination des X erst allmählich durch- 
drang. Unglaubliches haben wir über etymologie und bedeu- 
tung dieses heldennamens hören müssen: die auflfassung Forch- 
hammers wird, nachdem man wie sichs gebührt alle auswüchse 
voreiliger mythendeutung abgestrichen hat, unanfechtbar blei- 
ben. Achilleus war ursprünglich wassergott e^. Dass 'Ax€- 



26 nach dem Milesier N€i\€U)^ soll der N€iXo^ benannt worden 
sein (schol. z. Theokr. 17, 98); bei Diodoros i 19, 4. 63, 1 besorgt 
das ein alter aegyptischer könig NeiX€0(;, der dann wieder bei Di- 
kaiarchos fr. 7 FHG ii p. 236 und bei Eratosthenes (?ebd. p. 565 
fr. 40) geradezu NeiXo^ heisst. Durch die obige darstellung fallen 
die bedenken, welche Lobeek path. 1, 475 f. gegen die ableitung 
von NeiXei!)^ aus N€iXo(; erhebt, von selbst weg; sie würden aber 
ohnehin bedeutung nur für solche haben können, die einen Hero- 
dianischen kanon für das letzte wort unserer griechischen gram- 
matik ansehen wollten. 

27 Ibykos sagte 'OX(Hn<; (fr. Hb. Diomedes p. 321, 30), Sici- 
lianer OöX(Hti<; (Plut. Marcell. 20); Ibykos övo)iaKXuTÖv "Opqpriv (Pris- 
cian VI p. 276, 11 Hertz) für *Opq)^a. 

28 im I. Iliaslied Lachmanns steht *AxiXX€0<; 9 mal, 'AxiXXeö 1 mal, 
durchweg am versende, daneben 'AxiXeO^ (199) und 'AxtXeO (74); 
*AxiXXf)0(; 240 'AxiXXni 283 neben 'AxiXno<; 1. 322 'AxiXni 319. Die ge- 
mination scheint von den 3 silbigen formen und dem versende aus- 
gegangen zu sein. 

29 so auch Welcker, ep. cyclus 2, 37 nach dem Vorgang von 
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Xujo^ allgemeingiltiger name des götterstroms war und in folge 
dessen einfach als allgemeiner wassergott galt^^, darf ich als 
bekannt voraussetzen. Nun heisst es in der Ilias, wo von dem 
stein der Niobe am Sipylos die rede ist, Q 615 

801 (pa(Tl 9eduiv f)Lijaevai euvd<; 
vu)Licpduiv a'i t' a\x(p' 'AxeXüüiov dppuiCTavTo: 
hier las man im alterthum auch 'AxcXriiov^^; wir dürfen uns 
der 'AxiXXeio<; KprjvTi zu Milet (Athen, ii p. 43^) erinnern. Eines 
der vom Sipylos strömenden flüsschen hiess 'Ax^Xti(;, Panyasis 
sprach daher von vujLicpai 'AxeXi^Tibe^; denselben namen gab man 
einem söhne des Herakles und der Omphale^^: der fluss wie 
der Heraklessohn wurde auch 'AkcXti^ geschrieben, der erstere 
mit dem gen. -to^, der letztere nach der a-declination gebildet ^3. 
Dass aber 'Ax^Xti^ geradezu eine gleichwerthige nebeuform 
von 'AxeXujOiS ist, hat bereits L. Dindorf bemerkt 3*. Den 
leichten rückschluss auf die etymologie überlasse ich andern 
und kehre zur sache zurück. 

Neben dem suffix €/ sind mehrfach andere zur bezeich- 
nung derselben mythischen persönlichkeit verwandt worden. 
TTopOduiv der vater des Oineus wird in der Ilias Z 115 und 
von Nikander TTopGeii^ genannt. Der verrätherische ziegen- 
hirte heisst in der Odyssee bald MeXdvÖioq bald MeXavOeii^. 
Von 'OiXeu^ bildet das epos nicht ein patronymikon 'OiXeibriq 
sondern 'OiXidbri^, also nach 'OiXiO(; ^^. Ein solches schwanken 
secundärer bildung nöthigt zu dem schluss, dass vor den ab- 
geleiteten eine primitive form in gebrauch war, wie in dem 
zweiten fall MeXavOoq (s. 10), so in dem ersten *TT6p0o<s vgl. 

Völcker, Allgem. schulztg. hsg. v. Zimmermann 1831 abth. ii n. 39 
p. 311. 

30 zb. im cultus von Megara, Pausan. i 41, 2. 

31 80 schol. ÄBD, 'AxiAi^iov Eustathios, 'AxcXi^aiov schol. Townl. 

32 schol. Townl. zu ß 616; Steph. Byz. 'AK^Xri(; iröXiq Aubiaq . . . dirö 
'Ak^Xou toO *HpaKXdou^ Kai MaX(6o<; irai6ö^ 6oOXti<; Tf)q 'OjLi(pdXTi<;, {b<; 
*€XXdviKO^ (fr. 102), vgl. Meineke zu p. 58, 12. 

33 nomina auf r](; mit gen. ou (eu)) sind mehrfach durch tit 
weitergebildet, wie 0aXf|q Tir^pric; (unten s. 20). 

34 im Pariser thesaurus, vgl. Fleckeisens jahrb. 1869 p. 764. 

35 vgl. Choerob. bei Eustathios zu A 1 p. 13, 38-, anders Lobeck 
proll. path. p. 470. 
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TTToXi-TTOpOo^, in dem letzten "OiXoi; oder vielmehr *IXo^ ohne 
den vocalischen Vorschlag vor /, wie ja der lokrische held 
von boiotischen dichtem und Stesichoros IXeiiq* genannt ward. 
Vielfach ist in alter zeit av, später ov u)v^^ zur fortbil- 
düng benutzt worden. Neben wz. dju steht mit vocalstei- 
gerung djav djev : Zevq lat. Diovü lovis, und davon djav- 
an: Zdv Zr|v lat. lanus] während den Griechen Zr]v6(; usw. 
nur beugung von Zevq schien, haben die Römer lovis und 
Imius als verschiedene wesen auseinandergelegt. Die ein- 
fachste namensform des Zeus der gewässer ist die dorische 
TToTibä^^^: durch das suffix ov oder ujv ist daraus boeotisch 
TToTeibdujv, dor. TToTibdv TTocreibdv, homerisch TToaeibdujv ion. 
TTocJibeujv att. TToaeibujv erwachsen. Gleicherweise wird 'Ep- 
)Lieia(; 'Ep)Lifi(; von der ursprünglicheren gestalt aus, die im boeot. 
'Ep|LiaTo(; (Keil, sylloge p. 73 vgl. 75 f.) und thessal. "Ep|Liao<; 
klar vorliegt, dorisch zu 'Epiudujv, wie schon im Hesiodischen 
frauenkatalog fr. 29 M. zu lesen war, und weiter zu 'Epiiidv^^ 
Auch 'AKTttio^ 'AKTttiujv, 'AvraTo^ 'Aviaiujv ^^ werden neben ein- 
ander gebraucht. Den schlagendsten beleg aber für die einer- 
leiheit der einfachen und erweiterten bildung gibt TTXoöto^ 
TTXouTU)v. Während beide sonst geschieden werden, jener mehr 
begrifflich gott des reichthums, dieser durchaus persönlich ge- 
fasst der reiche gott der unterweit, konnte Sophokles*^ wie- 
derholt TTXo\JTU)v für den personificierten ttXoöto^ sagen; noch 
merkwürdiger, in Aristophanes' Plutos, wo die personification 
des reichthums leibhaftig vorgeführt wird, heisst es in der 
erzählung von der augencur des gottes plötzlich v. 727 laeTot 
TOÖTO TU) TTXouTUJvi TTapeKaÖeZieTO, ohne dass der Wechsel der 
form irgendwie, etwa durch parodische absieht sich motivieren 
Hesse: TTXoöto^ wie TTXoutujv beides ist 'der reiche'; beide 
formen müssen in gewisser weise gleich zulässig gewesen sein. 

36 s. Lobeck z. Ai. p. 167, 8. 173, 27. 

37 s. Ahrens, PhiloL 23, 12 ff. (kl. schrr. 1, 398 ff.), in dessen 
mustergiltiger Untersuchung" über den namen des Poseidon auch 
die weiteren angaben begründet sind. 

38 s. Ahrens ao. 204 f. 20 (kl. schrr. 1, 418. 404). 

39 s. Meineke vindic. Strab. p. 133. 

40 im Inachos fr. 251. 261 N. nach schol. zu Ar. PI. 727, 
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Aber auch die Weiterbildung durch suffix e/ TTXout€\j^ war 
seit der alexandrinischen zeit im gebrauch bei dichtem, und 
ist von da auch auf prosaiker tibergegangen "^^ 

Einen merkwürdigen fall des formwechsels liefert Hella- 
nikos, bei dem 'HXeKxpa die bekannte Atlastochter, von Zeus 
mutter des lasion und Dardanos, 'HXeKTpuuüvri hiess^^, wie in 
den Eoeen Alkmene als tochter des Elektryon. Offenbar ist 
'HXeKTpa femininum zu 'HXcktuüp, einer im epos noch nicht ver- 
schollenen benennung des Sonnengotts^^, also mit synkope des 
vocals aus 'HXeK-xop-a. Ebenso ist aber 'HXeKTpuuüVTi femininum 
von 'HXcKTpuujv, das sich schon hierdurch, aber ebenso durch 
die Vorstellungen der sage als Weiterbildung von 'HXeKTiüp er- 
weist. Eine inschrift von lalysos auf Rhodos hat uns nun 
diese Elektryone in voller geltung als göttin kennen gelehrt. 
Denn dass das dorische 'AXcKipiüva identisch mit dem ionischen 
'HXeKTpuujvTi ist, dafür bedurfte es kaum der Heliostochtcr Elek- 
tryone auf Rhodos bei Diodor v 56, 5. Das rhodische denkmal 
enthält genaue Vorschriften über die heilighaltung des ' tempels 
und göttlichen bezirkes' (tö lepöv Kai tö Te|Lievo(;) der Alek- 
trona: kein langgeschwänztes thier wie pferd esel usw., auch 
kein schaf, darf die grenze des tempelraums überschreiten; 
auch kein Schuhwerk und nichts vom schwein darf herein ge- 
bracht werden^*. Die endsilben des erweiterten masculinum 

41 [lustinus] or. ad Graecos 2 TTXouTda und TT\out€0(;, so Mo- 
schos, Lukian Tragopod. 13, epigramme b. Kaibel und in Anth. Pal. 

42 schol. Apollon. 1, 916 'HX^KTpa f\ "ArXavTog . . . ., fjv qpr^öiv 
'E\XdviKO(; 'H\€KTpui£)VTiv KaXeTaOai. Wie vorsichtig man sein miiss in 
abg'eleiteten berichten auf die namensformen zu bauen, sieht man 
in diesem faU: die Homerscholien haben in ihren referaten aus 
Hellan. einfach die gewöhnliche form 'HX^KTpa eingesetzt (fr. 56. 58). 
Natürlich konnte bei Hesiod (Schild 16 usw.) nur 'HXeKTpujvri und 
'HX^KTpu)vo<; 4 silbig stehn, s. vWilamowitz Herrn. 14, 459. 

43 T 398 (Achilleus) reuxeai Trajuqpaivtuv üj^ t' 'HX^ktujp Tirepiiuv, 
Z 513 (Paris) reuxcai iraiuqpaivtuv üj^ t' 'HX^KTuup, h. auf Apollon Pyth. 
191 'HX^KTtup Tirepiujv. vgl. noch Zeus 'HXaKaTa'io^ in Thessalien (Steph. 
Byz. 299, 3) und Rhein, mus. 23, 343 anm. 

44 Hermes 14, 457 ff. Newton, Ancient Greek inscriptions in 
the British museum ii n. 349 p. 123 f.; z. 21 f. |ui?i ^airtu Ximoc, övo(; 
i^iuiovoq T^voc; \xr]bä äWo Xöq)oupov |uri6^v \jLr\bi taa-f^iw i<; tö T^iuevoc; |uri- 
ÖeU toOtuüv }xr]Qiv \jir\bi Ö7ro6r||uaTa ^aqpep^TUJ \ir]bi öeiov |uri0^v. 

2 
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haben mit dem zweiten bestandthcil von 'Ajacpi-Tpuiüv nur schein- 
bare ähnlichkeit ; wir werden als ausgangspunkt vielmehr elek- 
tor-van voraussetzen müssen: das v des Suffixes hat sich vo- 
calisiert wie in dXKuujv 'AXKuovri, KepKuiuv, AeuKuavia^ und 
bei der form vat vä in Mapcrua<; Miviiaq und vielleicht dem 
in Delphi häufigen namen TTuüXua<; TToXua<;. 

Einen Wechsel der suffixe o<; aq ojv sehen wir im namen 
des megarischen heros, der als grtinder von Pjios in Messenien 
galt. Dieser 'thormann' der todtenwelt, der söhn des 'lade- 
manus' (KXr|cruüv)^^ hiess in Messenien TTuXo^ (Paus, iv 36, 1), 
in Megara selbst TTuXa<; (Paus, i 39, 6. 4. 5, 3). Es gab aber 
eine stadt Pylos auch in Elis: hier kehrt derselbe grtinder 
wieder, der söhn des Kleson aus Megara, aber er heisst TTuXuuv 
(Paus. VI 22, 3). 

Der öftere Wechsel der endungcn o<; io<; iuüv ist schon 
von einem der ersten graecistischen beobachter, Tib. Hemster- 
huis z. Plutos p. 207 und seitdem mehrfach bemerkt worden. 
Den in die Peleussage verflochtenen söhn des Aktor (oder Iros) 
nannte Pherekydes fr. 16 6i}puT0<;, alle anderen GtjpuTiiuv*^; 
den Kentauren der Peirothoossage EupuTiiuv nennt Ovidius Eu- 
rytus {met, xii 220 flF.)- D^r söhn der Elektra und gemalil 
der Demeter heisst "lacro^ bei Dionysios Hai. arch. I 61 , 
MdcTio^ in der theogonie ^'^, bei Vergilius, Ovidius ua., sonst 
mit vollster form Nacriuüv: umgekehrt heisst der söhn des Ly- 
kurgos und vater der Atalante gewöhnlicher ''lacro^, bei Kalli- 
machos und einigcmale bei späteren Idcrio^, bei Aelian 'lacriojv'*^. 
Den attischen 'lKdpio<;, den vater der Erigone nennen ausser 
Statins, soviel ich sehe, die lateinischen dichter nur Icarus^^'^ 

45 zu KXriaiwv vgl. vorläufig Altgr. versbau s. 32, zu TTuXo<; 
De Iliadis carmine quodam Phocaico p. 32, 2. 

46 s. Verheyk zu Anton. Lib. 38 p. 302 (Koch). 

47 gegen Goettlings sprachliche auffassung' des 'laaitu >ipuji 
V. 970 s. Lobeck pathol. 2, 302 f. Dass aber in der litteratur jemals 
Mdaiwv für Maaiujv hätte gesagt werden können, hat COMüller Orchom. 
s. 265 mit seinen belegen nicht erwiesen. 

48 s. Spanheim z. Kallim. h. auf Artemis v. 215, Valckenaer 
zum schol. P^ur. Phoen. 152. 

49 paneg. Messalae 10 Prop. iii 33, 29 Ovid met x 450 Ib. 
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'iKtipioi; der söhn des Oibalos wird, wenn die Überlieferung 
vertrauen verdient, bei Apollodoros auch 'kapiiJüv, im seholion 
zu Hom. B 581 und zu Eurip. Or. 458 ''kapo^ benannt. Ein 
söhn des Sisyphos ist "Opvutoc; oder 'Opvutiuüv ^^. 

Hier haben wir nun ein suffix, für das sieh schon im 
epos begriffliche analogie geltend macht; luuv dient bekanntlich 
zur ableitung von patronymika. Es gibt aber meines wissens 
keine spur davon, dass man 'lacTiojv als söhn des "lacro^ usw. 
gefasst hätte. Solche bildungen waren also nur möglich, be- 
vor die patronymische werthung des suffixes sich festgestellt 
hatte, und umgekehrt in späterer zeit, nachdem in der leben- 
den spräche die patronymische function desselben erloschen 
war: nur unter einer dieser Voraussetzungen konnte es zu 
blosser Steigerung des begriffs dienen, wie es nicht blos bei 
eigennamen sondern auch bei appellativen ^^ geschehn ist. In 
der that ist das suffix lov (iuüv patron.) nur auf griechischem 
gebiet patronymisch verwendet worden, weit älter und sämmt- 
lichen verwandten sprachen, wenn auch oft nur in vereinzelten 
resten, gemeinsam ist seine bestimraung zur bildung des com- 
parativs {-jo^is, lat. 4os)» und diese geltung blickt noch in 
einem wichtigeren mythologischen begriff durch. Im Homeri- 
schen epos ist TTTepiiüv Helios : T7Tepiovo<; 'HeXioio und 'HeXiuj 
'YTtepiovi je 3 mal, 'HXeKTiup TTrepiiuv (oben anm. 43), a 24 
bucro|Lievou 'Y7repiovo<;. Wie das adverbium super uTtep, so 
müssen die Griechen mit den Lateinern ursprünglich auch das 
entsprechende adjectivum besessen haben; als sie den Super- 
lativ ÖTtaTOi; bildeten, musste ihnen auch ein comparativisches 
uTiepoi; geläufig sein. Seit dem anfang der litteratur kennen 



609 Hygin /*. 224. bei Nonnos 47, 52 ist dagegen "iKapoc; mit recht 
von Köchly geändert; ebenso von andern bei Hesychios unter aiiupa 
und Stephanos ßyz. p. 329, 9. In den Gerinanicusscholien schreibt 
die Baseler redaction Icarius (p. G6 f. Breys.), die andere Icarus 
(p. 168 f.) 

50 s. COMüller Aeginet. p. 13, h. 

51 s. Lobeck in Buttmanns ausf. gr. 2, 444: beiXaKpoc; Ö€i\a- 
KpCoiv, xXiupöc; xXujpiujv usw. (vgl. yXkJXPo^ T^iaxpujv, arpaßöc; aTpdßiwv). 
Alle diese appellativa scheinen, wie in der regel die patronymika, 
auf itüv, nicht lov auszulauten. 
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sie jedoch nur einen Zeus "Y7raT0<; und den lat. di superi ver- 
mögen sie nur 9eoi ÖTraTOi zur seite zu stellen. Aber in eigen- 
namen haben sich einige spuren des alten comparativs erhalten. 
Ein Orakelspruch nannte die insel Kalauria Tirepa, und 'Ytt^- 
peia kennt die Überlieferung sowohl dieser insel als des be- 
nachbarten Trozen als Ortsnamen, in beiden fällen verkntipft 
sie ihn mit dem mythischen könig T7r€pri<; (mit gen. auf -ou 
und -r]TOc,)^^, Sicher blos die örtliche läge war, wie man aus 
II. Z 457 sieht, anlass diese und jene quelle TTiepeia oder 
T7repTii<; zu nennen. Bedeutsamer ist es, wenn bei Apollonios 
1, 176 'YTiepricTioq, weitergebildet aus TTiepriq (-iito<;), einen Aste- 
rios und Amphion zu söhnen hat. In der "^ weiten' Tirepem, 
wo vordem die Phaiaken gehaust hatten nach l 4, wird man 
nicht die Vorstellung des götterlands verkennen. So ist denn 
auch, wie ich nicht zweifle, der Sonnengott erst einmal ein 
"YTTcpoq gewesen; ein 'YTtepiujv wurde er durch denselben 
sprachlichen Vorgang, durch welchen im lat. der nicht mehr 
vollgiltige comparativ superus zu superior, im gr. djaeivoveq 
Xepeiove? ua. zu djjeivÖTepoi x^P^io^'^Poi fortgebildet wurde, 
vgl. gr. \j7repT€po<;. Die Quantität des o empfiehlt es 'Yirepiuüv 
ursprünglich comparative bedeutung beizumessen ^', also es 
genau superior gleichzustellen; auch die gestalt, welche das 
wort in dem namen eines Troers E 144 annimmt, 'Yireipuüv 
spricht dafür: man denke an djueivojv Kpeiitojv juettojv. 

Das gewöhnliche patronymische suffix ist i-briq a-br|^. 
Auch diess hat an sich eine ganz allgemeine bedeutung, die 
man etwa als die der Zugehörigkeit definieren könnte, wenn 
sich auch die inhaerente eigenschaft unter diesen begriff fassen 
Hesse. Denn trotzdem dass bei diesem suffix die begriffliche 
analogie sich weit fühlbarer machen musste als bei dem obigen, 
ist eine ganze anzahl adjectivischer worte ohne Veränderung 
ihres werths dadurch weitergebildet worden, wie bpaireTri^ bpa- 
Treiibai; •'^^. Auch bei freier Schöpfung von eigennamen ver- 

52 Aristot. fr. 547 Rose, Pausan. ii 30, 8 f. Aus trozenischer 
sage ist dann Tir^pn^ auch in die mythische liste der Poseidon- 
priester von Halikarnass gekommen CIG n. 2655, 10 TiT^pr]<; TcXa- 
juujvoq. 

53 so schon Ilgen zu Hom. hymn. p. 229. 

54 s. FPassow opusc. ac. p. 305 und besonders Lobeck zum 
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wendet das epos diese rein adjeetivische natur des Suffixes. 
Wenn Apollon P 324 die gestalt des Periphas, des KripuE 'Httu- 
TibTi<; annimmt, dachte der dichter nicht an die genealogie des 
Periphas sondern an den TiTTuta KfipuE H 384: weder die Ari- 
starcheer noch Lobeck ^^ werden uns daran irre machen dürfen^ 
'HTTUTibriq als eine paragoge von *fi7TUT0^ *rufer' zu nehmen. 
So ist der sänger Phemios x 330 TepTtidbriq 'der erfreuende', 
der Phaiake Amphialos 9 114 vxöq TToXuvr|ou TcKTOvibao, des 
schiflfreichen schiff baumeisters, und ähnlich E 60 Phereklos 
söhn TCKTOVO^ 'ApjLiovibeaj ' des zusammenfügenden \ Wenn 
Uranos von Antimachos und Kallimachos 'AK|aovibr]q genannt 
wurde, so hatte man die erklärung bereit, er sei ein söhn des 
Akmon, aber "Akiliiüv hiess derselbe Uranos bei Alkman; auch 
der unermüdliche ferge der unterweit, Charon, führte den namen 
'AK|Liovibri^ ^^ : wer wird 'AKiuovibriq anders denn als ökiliijuv 
dK|Liri<; verstehn mögen? selbst Lobeck thut es nicht. Unter dem 
MeXav9o^ oder MeXdvöiOi; (ob. s. 10) der attischen Apaturien- 
sage verbirgt sich Dionysos : dieser wurde aber zu Athen nicht 
nur als MeXavaiYi<; ^^ sondern auch als MeXavöibri^ verehrt. 
Wir gewinnen hier durch MeXavöoq MeXdvOio^ MeXavGibri^ 
eine der früheren auf oq loq lujv ganz entsprechende reihe. 

Sollte es etwas anderes sein, wenn der Sonnengott Hy- 
perion zum TTiepiovibri^ wird? so nennt ihn die theogonie 1011, 

Ai. V. 880. Es hängen diese nomina wie die patronymika mit der 
grossen g'ruppe von bildungen mit dem element b zusammen, die 
Lobeck proll. path. p. 349 ff. bespricht. 

55 z. Ai. p. 392 f. Nitzsch z. Od. a 8 deutet Tepiridbrit; 'söhn der 
ergötzung' usw. Vergilius hat übrigens dem obigen namen weitere 
Verwendung gegeben, comitemque inpuhis luli Epytiden Aen. 5, 547. 

56 Hesychios (Bekkers AG p. 367, 12) 'Akiugviöiic; : ö Xdpuuv. 
Kai ö Oöpavöc; [Antim. fr. 42 St., Kai lim. fr. 147], "Akiuovo^ y«P uiöq, s. 
Bergk zu Alkman fr. 111 PX 3, 68 f. 

57 Bekkers AG 417, 31 schol. Ar. Ach. 146 (Dion. Me\avaiYi<; auch 
zu Hermione verehrt, Paus, ii 35, 1), dagegen Konon c. 39 bei Phot. 
bibl. p. 138^ 20 'A0rivaioi b' üaTcpov AiovOatu M€\av0(ör] kütoi xpn^Jl^ov 
icpöv l6puad|Lievoi Ououaiv dtva iräv ^Toq. Ein anderes beispiel will ich 
wenigstens anmerken, obwohl ich es nicht zu controlieren vermag, 
Eust. zu = 324 p. 989, 46 öti hk 6 ön^wjGeU 'HpaKXn^ KarHpaK\€(bri<; 
dKaXeiTo ilj(; 'ApiaTei5r|^ .... 5r|\oöaiv oi Kaxa aToixeiov toi f)riTopiKd 

^K0^jLl€VOl. 
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Pindar Ol. 7, 39 cpaecriiaßpoTO^ baiiuiüv T7repioviba<;, und schon 
die Odyssee in einem freilich mehr als bedenklichen verse ix 
176^®. ^Des Hyperion söhn' verstand das altcrthum und er- 
klären wir. Denn der dichter der theogonie belehrt uns dass 
die Titanen Hyperion und Theia eitern des Helios, der Selene 
und Eos waren, und ein Homerisches prooemion (hyran. 31) 
wiederholt dieselbe genealogie mit der unwesentlichen abwei- 
chung, dass es die gemahlin des Titanen Euryphaessa nennt. 
Ich hoffe, es leugnet heutigen tags niemand mehr, dass die 
Titanengenealogie als ganzes freie dichtung ist. Bei allem 
einfluss aber den wir der theogonie zuschreiben mögen, hat 
sie für den cultus nie unmittelbare bedeutung erlangen, nicht 
neue götter ihm zuführen können. Ihre genealogie des Helios 
ist danim für das alterthum nie mehr als eine gelehrte notiz 
gewesen. Man hat danach ein gewisses recht die frage offen 
zu halten, was das ursprünglichere war, die Hesiodische ge- 
nealogie oder die formel 'HeXio^ 'YTtepiovibric;. 

Die alten konnten unter dem druck, den die analogie 
des suff. -ibric; auf sie übte, nicht anders als sich für das erstere 
entscheiden^^. Nicht leicht um einen kanon verlegen, der auch 
den undenkbarsten sprachlichen Vorgang durch scheinbare ana- 
logie gesetzlich machte, fanden sie zur rechtfertigung des Hom. 
TTTepiiüv den ausweg, ihn auch grammatisch TTiepiovibri^ gleich- 
zusQjzen : des Titanen söhn sei TTiepioviiuv, und daraus werde 
Katot (TuYKOTTriv 'YTrepiuüv^®, Die annähme dieser Verkürzung 
war den alten nicht ungeläufig. Auf diesem wege wussten sie 
auch die AeuKaXiiJuve<;, wie Theokritos 15, 41 die Thessalier 
nennt, als AeuKaXiiuviujveq zu erklären, ja sogar AeuKaXibri<;, der 
beiname des Idomeneus N 307, sollte aus AeuKaXiujvibri^ syn- 
kopiert sein. Den beweis schien die Ilias selbst zu erbringen: 
sie nennt A 473 'AvGeiaiuüVO^ möv . . . liiuioeicTiov, aber 488 

58 s. Nitzsch zst. in s. 392. Ich bemerke noch dass, wenn der 
vers echt wäre, derselbe dichter den Helios viermal Tirepiijuv (|li 133. 
263. 346.374) und einmal gegen den epischen gebrauch TTtepioviöri^ 
nennen würde. 

59 schon Mimnermos wechselt fr. 12 zwischen 'H^Xioc; und 
TTTepiovo^ uiö<; (v. 11). 

60 s. Eusthath. zu a 8 p. 1383, 36. 
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'Av0€)LiibTiv Zi|aoei(Tiov. Daraus war flugs ein pathologischer 
kanon abgeleitet, für den 'AvGeiuibri^ und AeuKaXibri^ sichere 
Paradigmen waren, wie sie schon Apollonios Dyskolos aus der 
Schultradition kennt ^^ Dass auch neuere dergleichen nach- 
gesprochen, wäre unglaublich, wenn man nicht wüsste, wie 
schwer es menschlicher trägheit fällt sich der gewohnten 
krücken zu entschlagen. Für 'Av9e|aibri<; lag es nahe, "AvOeiuo^ 
als vater des 'AvOeiuioJv, also als grossvater des Simoeisios 'Av- 
0e|LiibTi<s anzusetzen, wie die alten Herakles 'AXKeibri^ als enkel 
des 'AXKaTo<s deuteten und 'HpaKXeibai TTepcreibai usf. von fernen 
nachkommen als gentilname gebraucht wurde. Es ist nicht 
selten geschehen und von neueren *^2 oft hervorgehoben worden, 
dass ein patronymikon, obwohl es eigenname des vaters war, 
auch wohl zur bezeichnung eines an sich anders benannten 
sohns benutzt wird, wie zb. Theokritos sich liiuixibaq nennen 
lässt nach dem Stiefvater dieses namens, oder dass bei der- 
selben person der einfache name und der patronymisch fortge- 
gebildete wechseln ^^. Diese erscheinungen sind keine blossen 
licenzen: sie beruhen auf dem, wie jeder weiss, traditionellen 
und oft durch ankntipfung an mythische Stammhalter geheiligten 
gebrauch bestimmter eigennamen in den einzelnen familien, 
so dass zb. der söhn des Zi|aixiba^ als nachkomme des lijuixo^ 
mit allem fug selbst ein ]Ei)Liixiba<; war. Aber gerade dieser 
wohl begründete freiere Sprachgebrauch gibt uns recht und 
pflicht, aus 'Av0e|aibri<s auf einen ''Av9e|ao<s, aus AeuKaXiuJve^ 
A€UKaXibTi<s auf einen A€iJKaXo<s zurückzuschliessen. Den Kiiipe- 
Xo^ 'HeTibri<; des Orakels bei Herodot 5, 92 wird daher kein 

61 Apoll, de pron. p. 144 (sonst s. schol. Dien. BAG 849, 29. 
850, 14 EM 109, 9 = Herod. ir p. 257, 12 L. uö.), vgl. Lobeck pathol. 
1, 392 f. Eine andere erklärung, der vateruame werde einfach an- 
statt des patronymikon gebraucht, darf ich bei seite lassen; sie 
kann durch die falsche erklärung des scholiasten zu Pind. Nem. 4, 
20 'A|Li(piTpui]uvo^ dc^\abv irapot TU|ußov, wo 'A|acp. ohne grund für He- 
rakles genommen ward, nicht gestützt Avcrden (Valckenaer zu Theo- 
krits Adoniaz. p. 413). 

62 nicht bloss von JHVoss, mytliol. br. 1, 67. 

63 zuerst Hemsterliiiis zu Lukian bd. i p. 157 und zum Plut. 
p. 325, dann öfter, besonders FPassow opusc. acad. p. 304 f. vgl. 
auch Meineke zu Theokr. p. 251 f. 
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verstHncliger aus dem namen des vaters 'Hctiudv erklären wollen®^. 
Weil ihnen Hesiodos fr. 13 und Ibykos fr. 16 MoXiövri zur 
mutter geben, darum sind die 'AKiopiuDve MoXiove der Ilias A 750 
und MoXiove^ Pindars Ol. 10, 34 noch nicht grammatisch 'söhne 
der Moliona'-, überdies hat das epos, wie schon Aristarch ^^'^ 
beobachtete, keinen beiden nach dem namen seiner mutter be- 
nannt. Die abfolge der Wortbildungen war doch wohl diese: 
MöXoq (vgl. liUjXo^ ?) MouXio^ MoXiujv MoXiövt]. 

Es ist also nicht denkbar, dass Homerische dichter, wenn 
sie den Helios TTrepiiuv nannten, eine beziehung irgend 
welcher art auf den gleichnamigen Titanen aussprachen. Ist 
dem aber so, dann muss Tirepiojv auch in beiden fällen das- 
selbe wort sowohl sprachlich als begrifflich sein, das heisst; 
der dichter der theogonie hat, um sein Titanensystem aufzu- 
bauen, die alte formel 'HeXio<s 'YTiepiujv so auseinander gelegt, 
dass er den dunkleren begriff zurückschob und vater des durch- 
sichtigeren Helios sein Hess. Er mochte das ohne weiteres 
thun können, besonders wenn TTrepiiuv als solcher (wie a 24) 
ein hie und da üblicher cultusname war: aber ein wirkliches 
recht zu dieser dichtung stand ihm seineu zuhörern gegenüber 
doch nur in dem fall zur seite, wenn ihnen T7repiovibri<; in 
gleicher bedeutung wie Helios TTrepiiuv nicht fremd war. Diese 
Suffixerweiterung ist, nachdem die comparativische natur des 
lov wahrscheinlich gemacht worden, sogar weniger auffallend, 
als bei analogen bildungen, in denen lov und iba, und zwar 
beide mit patronymischer function, combiniert werden. Ischys, 
der uebenbuhler des ApoUon um Koronis, ist söhn des ''EXa- 
Toq, daher EiXatibri? in den Eöen fr. 142, aber 'GXatiovibTiq 
im hymnos auf den pyth. Apollon v. 32. Der vater des Pro- 
metheus heisst nirgends, auch bei Hesiodos nicht, anders als 
'laTieTÖi;, aber sein söhn wird in der theogonie viermal, auch 
in den Werken v. 54 NaTTCTiovibriq genannt. Hier wirkte das 
nietrum gebieterisch, und man wird nicht irren mit der an- 
nähme, dass die boeotischen dichter das doppelsuffix -lov -iba 

()4 vgl. auch Lobeck pathol. 1, 392. 

G5 Aristonikos zu A 709 Apollonios lex. Honi. u. 0oißo<; 
p. 1G4, 11 vgl. Lehrs Arist. p. 1762. 
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anwandten, ohne dass die spräche mit der förtbildung des 
^laTrexö^ zu laTreTiuuv vorangegangen war. Aehnlieh wird es 
sich mit Mekisteus TaXaiovibri^ B 566 V 678 und Adrastos 
TaXa'ioviba^ bei Pindar Ol. 6, 15 verhalten ^^. Aber auch die 
annähme einer gewissen poetischen willkür ist doch nur so 
weit zulässig, als die spräche durch vorliegende analogien 
dem dichter das recht gab, zb. aus laTreioq mit gleichem 
werthe ein MaTrexiojv, oder, was hier auf dasselbe hinauskommt, 
als patronymikon ebenso laTrexiiJuv wie 'laTreTiovibri^ abzuleiten. 
Wie die reihe Kpövo^ Kpövio^^^ Kpoviujv Kpovibri^ auf- 
zufassen sei, wird sich jedem nicht voreingenommenen jetzt 
von selbst aufdrängen, zumal Preller ^® bereits im wesentlichen 
richtig geurtheilt hat. Welckers feiner sinn hat herausgefühlt, 
dass die epischen benennungen des Zeus Kpoviujv und Kpovibri<s 
genealogische bedeutung nicht haben können, sondern eine 
der hervorragendsten eigenschaften des gottes bezeichnen müssen. 
Er irrte nur, um von der ableitung der worte aus xpovoc zu 
schweigen, die trotz ihrer geistvollen begründung ein traum- 
hafter missgriff bleibt, darin, dass er die gestalt des Kpövo^ 
als ein secundäres gebilde ansah, das seinen Ursprung erst dem 
unwillkürlichen rückschluss aus dem scheinbar patronymischen 
Zeusnamen verdanke. Denn der cultus des Kronos bei loniern 
und Doriern, in Elis und im westen^^ lässt daran nicht zwei- 
feln, dass Kronos, wenn er auch wohl meistens sehr zurück- 
trat, eine selbständige gottesgestalt von anfang an gewesen ist. 
Und doch ist die genealogie des Zeus und was sich daran 
von mythen knüpft, erst aus jenem rückschluss der Volksety- 
mologie entstanden. Gewissen Säugern von Iliasliedern sind 
die benennungen Kpoviujv und Kpovibri<s überhaupt fremd, dar- 
unter dem ältesten, dem Verfasser des ersten lieds; aber auch 
in M finden sie sich nicht, und die Diomedie kennt sie nur 

66 s. Lobeck proll. path. p. 145 f. pathol. 1, 484. 

67 von Zeus Pindar Ol. 2, 12 ui Kpövie irai 'P^at; und Eurip. 
Troad. 1288 Kpövie, irpOravi OpOyie, Y^v^xa irdTCp. 

68 Gr. myth. i^ 44 f. Welckers darstellung s. in der Gr. götterl. 
1, 140 ff. 

69 vgl. Theopompos fr. 293 M. bei Plutarch de Is. et Osir. 
69 p. 378 1>. 
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in drei gleichartigen eine band verrathenden stücken, worin 
Unterhaltungen im Olyrap erzählt werden'^. Nur jüngeren 
schichten des epos scheinen die wirklich genealogischen Um- 
schreibungen für Zeus, Kpovou irdi^ diTKuXojLiriTeuj und Kpövou 
ui6<s anzugehören. Dagegen genügt sehr gewöhnlich Kpoviuüv 
und KpovibTi<; zur benennung des gottes. Andererseits berührt 
sich, was in den Kronosvorstellungen substantiellen gehalt hat^S 
so nahe mit Zeus, dass Kpövoq und Kpoviujv begrifflich gleich- 
gesetzt werden müssen. Die Eleer bringen dem Kronos um 
die frühlingsnachtgleiche auf dem Kronoshügel bei Olympia 
ein Opfer durch die BacriXai (anm. 77), die Athener am 15 ela- 
phebolion kuchen nach dem späten opferkalender CIA in n. 77, 
23; das eigentliche Kronosfest der Athener wurde am 12 he- 
katombaeon begangen, frugibus et fructibus iam coactis'^^, 
auch die kyrenaeische feier war ein erntefest; der Kronos- 
monat der Samier und Perinthier schloss mit der Sommersonnen- 
wende das jähr ab^^. Man opferte ihm für das gedeihen der 
feldfrucht und dankte ihm nach oder bei der ernte. Aber als 
die spräche von dem verbum Kpdv-Juü das primäre nomen 
Kp6vo<s bildete, legte sie mehr in das wort als einen zeitiger 
der frucht : es konnte allgemein ' der Vollender ' sein, der alles 
beginnen des menschen zu gutem ziele führt, der die wünsche 
des betenden erfüllt. Darum musste auch Zeus ein Kp6vo(; 

70 diese erweiterungen eines Überarbeiters lassen sich ohne 
jede Störung des Zusammenhangs leicht ausheben E 418—431 (darin 
419 Aia Kpovibriv). 753—769 geradezu unpassend (dort 753 KpovCtuva, 
756 Zf^v' ÖTTttTov Kpoviönv). 868—906 (All KpovCujvi 869. 906), eine nach- 
bildung der echten Schilderung von Aphrodites heimkehr 370 AT. Auch 
V. 721 "Hpn irp^aßa Qeä Q\)^&Tr]p |Li€Y(iXoio Kpövoio scheint nur zuge- 
setzt um f] lu^v 720 deutlicher zu machen. 

71 der gedankenkreis, dem Kronos als beherrscher der seligen 
angehört, wird an anderer stelle erörtert werden. Doch mag be- 
merkt werden, dass der xOpaic; Kpövou (Pindar Ol. 2, 77) ein Zav6q irOp- 
foc, (s. Rose, Aristot. pseudep. p. 208 f.) zur seite steht. 

72 nach Philoch. fr. 13 bei Macr. Sat. i 10, 22. Das datum gibt 
Dem. r. 24, 26. über Kyrene Macrob. Sat. i 7, 25 ficis recentibus 
coronantur placentasque mutuo missitantj mellis etfructuum reper- 
torem Saturnum aestimantes. 

73 s. Ahrens Rh. m. 17, 345. Den Neugriechen ist juni der 
erntemonat, 06piaTr|<;, s. AMommsen, Griech. Jahreszeiten 1, 68. 
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sein, wie er nach jüngerem wort ein leXeio^ in umfassendem 
sinne war^^. Dass in der that Zeus selbst auch Kpövoq be- 
sannt wurde, folgt aus der nachricht'^, dass in Sicilien und 
anderwärts bei den westlichen Griechen berghöhen häufig den 
namen Kpovia trugen : denn Zeus ist es, der gott des himmels- 
lichtes und des regens, dem der alte cultüs auf den berggipfeln 
eignet ^^; der Kronoshügel bei Olympia war der älteste sitz 
des dortigen Zeuscultus, älter als der heilige hain derAltis^^. 
Zu solchen Vorstellungen stimmt das bild des gottes auf zwei 
silbermünzen von Himera'^^. 

Den gang der begriffs- und namenbildung können wir 
danach mit befriedigender bestimmtheit angeben. Selbständig 

74 mit beabsichtigter etymologischer anspielung sagt Soph. 
Tr. 127 dvd\TilTa fäp oöö' ö Trdvxa Kptiivujv ßaaiXeOc; ^v^ßaXe GvaToiq 
Kpov{6a(;, vgl. Aisch. Ag. 369 ^irpaSav uüq ?Kpav€v (Zeus) 'der mensch 
denkt, gott lenkt'. Zur jüngeren bezeichnung vgl. Alkaios fr. 77 ai 
bi k' ä|Li|ai ZeOc; TcX^arj vöinua Aisch. Hik. 823 t{ b' öveu oiQev evarolai 
T^Xeiov loTai und besonders Ag. 973 Zeu Zeö T^Xeie, tok; l\jLä<; €Oxd(; t^- 
Aei • jLi^Aoi hi TOI aolTtüviTep öv M^^^Kl^S xeXeiv: ein aoede hätte, wenn 
er Wortspiel beabsichtigte, gesagt Kpoviöri, töÖ€ |lioi Kpriiqvov ^^Xbujp. 
Vgl. Aisch. Agam. 1485 Aiö(; iravaiTiou iravepY^Ta * t( Tctp ßpoToit; dveu 
Aiö(; TeXeiTtti; t( tüjvö' oö 6€ÖKpavTÖv ^axiv; 

75 Diod. III 61; niederlage des Dionysios i irepl tö KaXoOiuevov 
Kpöviov ebd. xv 16. 

76 vgl. Welcker gl. 1, 169 f. Bergk Comm. de com. Att. ant. 
rell. p. 188—201. Das andenken an Kronoshügel hat sich sogar in 
lat. glossaren erhalten, cod. Monac. lat. 14429 f. 222v Cronopagus : 
uilla Saturni. 

11 Paus. VI 20, 1 Dionys. Hai. arch. i 34, 3 f. Auch in Athen 
war das Olympieion an das Kronosheiligthum anstossend erbaut s. 
Bekkers AG 273, 20 Kpövou T^iLievo(;: t6 iropd t6 vOv 'OXujuitigv in^xpi 
TOÖ MiiTpiJüou TOÖ ^v d^op^. 

78 s. Imhoof-Blumer in den Berl. blättern für münz- siegel- 
und Wappenkunde 5, 44 f. die dort taf. liii 9 publicierte vor 409 
geprägte münze benennt den köpf, 'vs. KPONO|M bärtiger köpf 
nach rechts, mit Stirnband, reichgelocktes haar im nacken; rs. 
NQIA^3MI blitz zwischen zwei gerstenkörnern'. Dass an phoeni- 
kischen einfluss nicht gedacht werden kann, hat Imh. selbst s. 46 
bemerkt. Den darf man auf der von Loebbecke Ztschr. f. numism. 
XII taf. XIV, 1 vgl. s. 332 publicierten münze von Flaviopolis in Ni- 
likien (aus dem j. 91 n. Chr.) annehmen, welche den gott bärtig mit 
verhülltem hinterhaupt, vor ihm die harpe darstellt. 
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wurde in Kronos der reifende und vollendende gedacht nnd 
verehrt; der wichtige begriff bildete sich weiter zu Kpoviwv 
und Kpovibri^; als die Vorstellungen von Zeus dazu trieben 
diesen selbst als Kpövoq zu denken, wählte man die abge- 
leiteten formen, die ihre adjectivische natur dazu geeigneter 
scheinen liess : das war um so nöthiger, als der begriff Kpövo^ 
nach wie vor selbständige geltung im cultus hatte. Dieser 
letztere umstand erleichterte dann den schon bei Homer voll- 
zogenen schluss, dass Kpoviujv 'der vollendende' söhn des 
Kronos sei. 

Unvermerkt sind wir in die analyse von begriffen hinein- 
gezogen worden. Es mag drum der beispiele genug sein. 
Wir hatten uns von der triebkraft der spräche auch in mytho- 
logischer namenbildung tiberzeugen wollen, und ich denke, wir 
haben sie in ausgedehntester weise thätig gefunden. Wichtige 
Wirkungen derselben haben wir auf dem weg beobachten können: 
planlose ansammlung gleichbedeutender ausdrücke duldet der 
Sprachgeist auf die dauer nicht, er beseitigt das überschüssige 
und mtissige oder er sucht es besonders zu verwerthen; parallele 
formen können daher differenziert werden und eine jede ihre 
rolle für sich erhalten : lovis lanus, TTXoöto^ TTXoutuuv. Die 
wechselnde geltung der suffixe veranlasste falsche Schlüsse auf 
genealogische Verhältnisse: Hyperion zerlegte sich durch 'Yire- 
piovibri^ in vater und söhn, aus dem nebeneinander von Kpövo^ 
und Kpoviuüv erzeugte sich ein ganzes gewebe der mythenbil- 
dung. Aber dergleichen betrachte ich doch nur als beiläu- 
figes ergebniss. Das wesentliche ist, dass diese fahigkeit der 
spräche, feststehende mythologische namen ohne modiflcation 
des persönlichen begriffs weiterzubilden und umzugestalten, nns 
die natur dieser worte selbst klar macht. Ihre bildsamkeit 
und ihre geltung als eigennamen sind zwei eigenschaften, die 
einander ausschliessen und nur in dem falle vereinigt gedacht 
werden können (abgesehen natürlich von reflectierter nachah- 
mung bei dichtem), dass die etymologische bedeutung der 
namen noch lebendig war: sie galten zwar nur je einem wesen, 
aber bezeichneten dies durch ein wort adjectivischer kraft. 
Diese erkenntniss ist von weittragenden folgen. Sie hebt uns 
hinaus über den engen bereich der fälle, auf die wir nns zu- 
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nächst zu beschränken suchten, wo nachweisbar oder vermu- 
thungsweise durch den Wechsel der form die persönlichkeit 
nicht berührt wurde. Denn wenn in diesen mythologischen 
namen die ursprüngliche adjectivische bedeutung noch mehr 
oder weniger lang lebendig blieb, so können sie in allen den 
echten mythen, worin sie vorkommen, immer nur einen und 
denselben begriff bezeichnet haben, und die gleichheit des 
namens muss dann die gleichheit der Vorstellung erweisen, wie 
sehr auch ort und zeit, namen der eitern und kinder verschie- 
den sein mögen; ebenso wenig darf der formale unterschied 
der Suffixe bei gleichem wortstamm uns hindera den gleichen 
begriff anzuerkennen. Wie mit einem schlage lichtet sich so >/ 
das gewirre von homonymen in der griechischen mythologie: 
sie sind jetzt nicht mehr verschiedene, nur zufallig wie unsere 
Karl Heinrich Lina Marie usw. gleichbenannte wesen, sondern 
identische begriffe, aus einer und derselben conception ent- 
sprossen, geschieden nur durch ort und zeit der mythenbil- 
dung. Begriffliche Scheidung kann erst dann hinzutreten, wenn 
verschiedene sufflxbildungen nebeneinander festgehalten werden 
und zu besonderer verwerthung auffordern; so folgenreich sie 
auch sein kann, bleibt sie doch das ergebniss eines weiteren 
geschichtlichen processes. Diese lehrsätze auch empirisch zu 
erweisen ist nicht möglich ohne in das feinste detail der an 
die namen geknüpften begriffe und mythen einzugehn, was 
nicht dieses orts ist. Jeder mythenforschung wird aber durch 
sie die pflicht auferlegt, die ganze reihe homonymer gestalten 
durchzuprüfen : da wird sich herausstellen, was weizen was 
spreu ist, wo der begriff in originaler gestaltung lebendig ist 
und wo er nur als fertiger name entlehnt wurde zur dichte- 
rischen ausgestaltung einer sage. 

Bildung weiblicher Götternamen 

3 Eine wichtige äusserung jenes sprachlichen bildungstriebs 
ist gesondert zu erörtern, die Schöpfung weiblicher gott- 
heiten. 

Es ist laugst bemerkt worden, dass in der ältesten Urkunde 
unserer Völker familie, in den hymnen des Rigveda die weib- 
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liehen gottheiten auffallend zurücktretend Nur zwei begriffe 
sind schon in frühester zeit und gewiss von anfang her weib- 
lich gewesen, die niutter erde Pfthivi {= TiXaieia), wie faia 
und Tellus, und die morgenröthe UsTias (auch appellatiF 
'morgen'), wie 'HOü<s (aeol. aöujq) und ^m*ora, ursprünglich 'die 
leuchtende'. Speciell indisch \^i Aditi^ die 'unsterbliche'; sie 
wird oft im Rik genannt, allgemein als 'mutter' oder 'mutter 
der könige', 'der machtvollen söhne', ' heldenmutter ', im Ni- 
rukta 'mächtige mutter der götter'. Auch ein Nichtsanskritist 
vermag hier wohl das richtige zu treflFcn. Der ursprüngliche be- 
griff liegt in den ädityas 'den unsterblichen', einer gesammt- 
bezeichnung der höheren götter, deren Rigv. ii 27 sechs nennt 
(aber nicht zählt), deren zahl aber schwankt und sich in jüngerer 
Überlieferung zu 12 erhebt^. Dies wort zeigt in der Vereinigung 
des Suffixes ya mit vocalsteigerung der ersten silbe allerdings 
patronymischen typus, aber diese bedeutung ist hier so wenig 
ursprünglich als in den Äptyas (wassergöttern) und beim I'rita 
Äptya^, Die 'unsterbliche' als göttermutter verdankt ihre exi- 
stenz also erst der unwillkürlichen deutung des scheinbar patro- 
nymischen attributs ädityas. Dazu kommen Aranyäni die 
göttin der Waldeinsamkeit, einmal im Rik besungen; personifi- 
cierte phasen des mondlichts wie Räka vollmond, Simväll hfx\ 
Ktti vea, Kuhü oder Gungü neumond^; Qvaddliä der glaube 
an die götter; Lakshml göttin des guten glucks, mit i^ri später 
weib des Äditya genannt, und wenige andere, wesenlose 
schattenhafte gestalten. 

Zu einer genealogie der götter finden sich nur dürftige an- 
sätze: Prgni die mutter der Marut und Nishtigrl die mutter 
des Indra^ treten gänzlich zurück und w^erden kaum mehr als 



1 eine Übersicht über die vedischen göttiniien gibt J. Muir, 
Original sanskrit texts vol. v (Lond. 1870) p. 337 ff., auf dessen ma- 
terial ich mich stütze. 

2 Muir 35 ff., die erklärungsversuche der Sanskritisten 37 f. 

3 s. RRoth, ztschr. der d. morgenl. ges. 6, 68 f. und Muir 54 flf. 

4 s. AKuhn in Höfers ztsclir. f. d. Wissenschaft der Sprache 
1, 276 ff. 

5 vgl. Weber, ind. Studien 5, 228 ff., über Qrl Muir 349. 

6 Muir 147. 79. 



DER ALTfiN mt>Ifiß 31 

einmal genannt. So darf man sagen, dass die vedisclien götter 
auf sich selbst stehen und ohne anfang, 'ungeboren' sind'. 
Die analogie der menschlichen Verhältnisse, welche auch den 
göttern eitern, frauen und kinder beizulegen bestimmte, ist 
noch nicht durchgedrungen und regt sich eben in erstlings- 
versuchen. 

Um so wichtiger wird die thatsache, dass wir im Kik 
eine ganze anzahl von göttinnen finden, die zum theil religiös 
und mythologisch ohne jede bedeutung und Selbständigkeit, le- 
diglich feminine fortbildungen feststehender männlicher götter- 
namen sind. Von einiger religiöser bedeutung ist noch Saras- 
vatiy die göttin der fliessenden gewässer: aber neben ihr 
steht der flussgott Sa7*asvat ®. Alt und comparativ von grosser 
Wichtigkeit ist Süryä, des Sonnengottes Savitar tochter und 
braut des Soma^ von wz. svar 'die leuchtende', gr. "EXXti ^^ 
und ''Hpa, aber weit hervorragendere bedeutung hat im Rik der 
männliche Sürya ^*. In diesen beiden fällen hat sich also die 
weibliche gestalt zeitig entwickelt und zu einer selbständigen 
geltung erhoben, ohne dass darum die secundäre hervorbildung 
aus dem masculinum weniger deutlich wäre. In den anderen 
fällen aber ist das femininum einfach das geblieben was es 
war, ein spiel mehr der spräche als der religiösen Vorstellung: 
Indra Indränl (Muir 82), Ag^ii Agnaylj Varuna Varundnl, 
Yama Yami ^^, Aqvin Aqvinlj Rudra Rodasl, In gleicher 
weise darf man aus den mit Sarasvati zusammen angerufenen 
Bharati und Mahl (Muir 339) auf frühere masculina Bhärata 
und Mdha zurückschliessen, vgl. Mahäbhärata Mahddeva im 
epos. Der selbe Stempel ist paaren wie Mugdala Mugdäläni 
(Eigv. X 102) Vrshäkapi VrshäJcapäß (Rigv. X 86) aufgedr tickt. 
Der thatbestand des Rigveda lässt uns also den schluss ziehen, 
dass in dem religiösen bewusstsein der Inder mit ausnähme 
der stets und überall mütterlich gedachten erde und der 

7 vgl. Muir 12 f. 

8 Muir 337 f. 340. 

9 Muir 235 ff. EHaas in Webers ind. stud. 5, 270 ff. 

10 AKuhn, abh. d. Berl. akad. 1874 p. 138. 

11 Muir 155 ff. 

12 ders. 287 ff., über die beiden nächsten paare 345. 
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morgenröthe ursprünglich nur männliche götter concipiert Wären. 
Die kräfte des kosmischen und menschlichen lebens wurden 
als äusserungen jedesmal einer handelnden, thätigen gottheit 
gefasst, und der sprachliche ausdruck fiel naturgemäss männ- 
lich aus. Die gottheit zb. des feuers ist allgemein männlich 
gedacht worden, ind. Agni gr. "HcpaKTTOc; lat. Volcanus. Der 
Agni der Inder ist aber zugleich speciell der gott des herd- 
und altarfeuers, ja er ist das in erster linie. In dieser hinsieht 
ersetzt ihn bei Griechen und Lateinern eine weibliche gottheit, 
'GcTTia und Vesta, die herdgöttin des hauses und der gemeinde, 
wahrscheinlich nicht zu wurzel ush brennen, sondern zu sskr. 
västu haus gr. /dcTTu acTxu gehörig: das ist ein erheblich 
jüngerer, erst griechisch-italischer begriff, dessen abweichendes 
geschlecht jeder selbstverständlich finden wird, der sich erinnert, 
dass in älteren einfacheren Verhältnissen die sorge für das 
tags und nachts zu pflegende herdfeuer der frau des hauses 
oblag. 

Von der ältesten, uns durch unmittelbare Überlieferung 
bezeugten religionsstufe eines indogermanischen volks ist der 
rückschluss auf die ursprüngliche religiöse vorstellungsweit der 
gesammten Völkerfamilie unvermeidlich ^^. Wir stellen den 
satz auf: mit ausnähme von zwei, meinetwegen drei alten göt- 
tinnen, deren begriff unwillkürlich die wähl des geschlechts 
bedingte, haben die Indogermanen ursprünglich nur männliche 
götter geschaffen; der schöpferische trieb der spräche bildet 
aus diesen adjectivisch beweglichen worten feminina heraus, 
die dann selbständiges leben gewinnen und die masculina zu- 
rückdrängen können. Die weibliche gottheit wird thatsächlich, 
wie in der Genesis Eva aus der rippe des Adam, aus der 
männlichen heraus geschaffen. Erst auf einer stufe, die nach 
der abzweigung der europäischen gruppe erreicht wurde, er- 
langte die vorher durch den mythos von der himmlischen hoch- 
zeit nur vorgebildete anschauung von der himmelskönigin 
grössere bedeutung und veranlasste zahlreiche mythologisch 
wichtige gestaltungen bei den europäischen Völkern. Um die 
richtigkeit unseres Schlusses von einem volk auf die ganze 

13 s. Th. Benfey, nachr. der Goett. gesellsch. 1868 p. 58. 
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Völkergruppe zu bewähren, werden wir uns des nachweises 
nicht tiberheben dürfen, dass bei Lateinern und Griechen diese 
ableitung weiblicher gottheiten aus männlichen lange fortge- 
dauert hat. 

Am wenigsten anstoss haben die Lateiner daran genom- 
men, selbst im bereich der höheren götter, männliche und weib- 
liche namensformen nebeneinander gelten zu lassen ^^. Die ad- 
jectivische natur und der begriffliche gehalt ihrer götternamen 
muss ihnen länger bewusst geblieben sein : wären sie von ihnen 
als reine eigennamen empfunden worden, so hätte es das Sprach- 
gefühl nicht dulden können, dieselben wie adjectiva geschlecht- 
lich abgewandelt zu sehen, und man würde entweder durch 
sprachliche fortbildung des einen das paar differenziert oder 
einen namen fallen gelassen haben. Bei so wenig heiTortre- 
tenden gottheiten, wie sie in den indigitamenta namhaft ge- 
macht wurden, kann ein Limentinus Limentina, Volumnus 
Volumna neben einander nicht befremden. Aber äusserst 
wichtig ist für unsere allgemeine frage die reihe sprachlicher 
paare, die sich aus den höheren göttern der Lateiner zusam- 
menstellen lässt. Cacus der räuber der himmlischen rinder 
ist aus der Herculessage bekannt, aber " colitur et Caca, quae 
Herculi fecit indicium de furtoboum' (Lactant. I 20, 36); in 
griechischen sagen ist es gewöhnlich die tochter, hier die 
Schwester, w^elche den schätz verräth; dieser Caca opferten sogar 
die Vestalinnen nach Servius zur Aen. vill 190. Dius fidius 
und die dea Dia der Arvalen, louis und die louia regena der 
Marruciner ^'', lanus und lana bei Varro r. r, I 37, 3; Faunus 
und Fauna (Macr. S. i 12, 21 f.), Fatuus Fatua, Lupercus 
Lupercaj Februus der lustrationsgott und bei Martianus Cap. il 
p. 37 Gr. Joannes Lydus mens, iv 20 Februa, Liber und Li- 
beral Lovcetius Lucetius Leucetius Leucesius Lucerius^^, name 
des luppiter bei Lateinern und Oskern, des Mars auf lateini- 
schen Inschriften : daneben Lucetia nach Martianus ao. Ein 



14 vgl. Varro bei August, c. dei iii 12 in omnibtisque gene- 
ribus deorum, sicid in animalibus, mares et feniinas. 

15 s. Corssen in Kuhns zeitschr. 9, 150 f. 145. 

16 vgl. Mommsen, unterital. dial. p. 274. 

3 
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deus Malus und luppifer Mains wurde in Tusculum als früli- 
lingsgott verehrt ^^: bekannter ist die göttin Maia. 

Die litteratur kennt nur eine Pomona als göttin der baum- 
frtichte [poma). Aber dass sie zu Rom einen besonderen fla- 
men Pomonalis hatte, wenn er auch unter seinen collegen 
der letzte war^®, dass sie vor der Stadt ein Pomonal besass, 
hebt sie über die Sphäre der gottheitcn, deren pflege dem pri- 
vaten cultus angehörte. Mit älterem vocalismus heisst sie auf 
einer spanischen inschrift^^ Poemana, Danach können wir den 
umbrischen gott Puemuns^^ und den marsischen Poimo nicht 
von lat. Pomona trennen. In der that hielt der gemeine mann 
neben Pomona an Pomonus fest, wie uns eine puristische be- 
merkungderPlacidusglossen^^ lehrt; ebendaraus war durch Ver- 
witterung ein gleichfalls männlicher Pomo (gen. -onis) entstanden, 
den wir aus einem stein von Salemo und den Pomones:pO' 
morum custodes lateinischer glossare kennen ^^. Zu dem alten, 
wie Osthoflf sehr wahrscheinlich gemacht hat, schon voritali- 
schen Semo gesellt sich eine Semonia, auf deren bedeutung 
Sinnius' nachricht über den ritus der hinrichtung ein Streiflicht 
wirft 2^. Lehrreicher noch als weitere beispiele gleicher art 

17 Macrobius Sat i 12, 17; die bleiplatte von Frascati loui Maio 
sacrum (Orelli-Henzen n. 5637) war eine fälschung s. O/Z/Xivn. 216*. 

18 Festus p. 154i> 29 Müll., Varro l. l vii 45 p. 331 Sp. Pomo- 
nal: Festus p. 250i> 3. 

19 CIL II n. 2573 sacrum Poemanae . collegium divi Äug{usti). 

20 s. Aufrecht-Kirchhoff umbr. sprachdenkm. 2, 364 f., marsisch 
dat. Poimoni Mommsen Unterit. dial. taf. xv. Dass Puemuns etwas 
anderes und mehr als ein blosser deus pomorum gewesen seinmuss, 
hat Buftcheler Umbrica p. 158 f. gezeigt, vgl. auch Grassmann in 
Kuhns zeitschr. 16, 183—9. 

21 bei A. Mai Class. auct. vi p. 569, jetzt im Corpus gloss. lat. 
V p. 93, 25. 

22 CIL xbSl ad exornandam aedem Pömönis : der eigenname 
kann unmöglich, wie Henzen und Mommsen annahmen, dat. plur., 
sondern muss gen. sein. Die glosse Pomones kenne ich aus dem 
Über glosarum cod. Palat. 1773 f. 244 r, einer daraus gezogenen 
Leidener hs. (Krohn. 67, i> f. 38 r) undPapiasf. 102 v sie gehört dem 
Placidus nach Corp. gloss. lat. v p. 93, 26. 

23 HOsthoif quaest. mythol. (Bonn 1869) p. 33 if. über Semonia 
Festus p. 309 ^> 18 (vgl. ELübbört, commentt. pontif. p. 141) und 
Macrob. S. i 16, 8. 



BEI LATEINERN UND GRIECHEN 35 

sein würden, ist die thatsachc, dass die Lateiner auch in einem 
sicheren falle aus feststehendem femininum eine männliche gott- 
heit herausgebildet haben, aus Tellus den Tellumo bei Augu- 
stinus c. d. VII 23 und Tellurus bei Martianus i p, 16. So 
mächtig war die analogie nebeneinander bestehender männ- 
licher und weiblicher göttemamen gleicher bildung. 

Bei den Griechen liegt die erscheinung weniger auf 
flacher band. Die religionsentwicklung, die hier auf volle 
persönliche ausgestaltung der götter gerichtet war, musste die 
geschlechtlichen gegenstticke fallen lassen, welche bei iden- 
tischer Wortbildung und gleichem laut den ursprünglichen be- 
griff in erinnerung hielten oder doch an die appellativische 
function der eigennaraen mahnten. Indess fehlt es auch hier 
nicht an belegen, und wenn man erst in die analyse der für 
götterbegriffe besonders wichtigen wurzeln eingeht, begegnet 
jene erscheinung so oft und deutlich, dass auch für die speciell 
griechische religionsgeschichte der allgemeine satz genügende 
bestätigung findet. 

Massenhaft fliessen beispiele aus der heroensage zu: "Abiiiri- 
TO^ 'Ab)Lir|Tr|, mythische priesterin der Hera auf Samos; 'AX- 
Kd0oo^ "AXKaGÖTi (Heinsius zu Ov. met, iv 1), gewöhnlicher 
'AXki96ti; "AXKavbpo^ 'AXKdvbpa; 'AiLiuKXa^ und 'A|liukX€ij^, 'AjauKXa 
tochter der Niobe; fXaÖKO^ fXaiJKTi; Göpuro^ GiipuTTi und Gu- 
puTia, 'HXeKTpiJUJv 'HXeKTpuuavTi (oben s. 17); 'IttttöXuto^ 'IttttoXijtti; 
Köpiüvo^ KopuüVTi und Kopujvi^; KXutio^ KXutiti; AeuKUJv AeuKuavri 
(bei Parthenios 10); Aijkujv (Aukuüvti berg bei Paus, ii 24, 5) 
AuKU): beide gehören der spartanischen localsage an; TTeipriv 
TTeiprivri; TT^Xovp TTeXoma ; TTiippo^TTuppa; 'Qy^Tii? 'ÖT^Tia üsw. 
Nur selten sind solche paare als mann und weib, vater und 
tochter, bruder und Schwester ^^ in beziehung gesetzt: da sie 
meist durch genealogie getrennt waren und in verschiedenen 
Sagenkreisen auftraten, eben darum konnte man zu keiner zeit 
anstoss an ihnen nehmen. 

Aber fast planmässig wurden bei den götternamen solche 
parallelbildungen entfernt. Zeus und Hera vereinigten die 
Griechen : der alte ehebund von Zex)^ und Aia wurde so auf- 

24 beispiele gibt Lobeck proll. pathol. 74 f. 
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gelöst, dass Aia in die heroensage verwiesen ward-, aber im 
localeultus von Phlius und Sekyon ^^ blieb Dia göttin, sie galt 
dort als Hebe, früher als Ganymeda. Aiujv hat nur in lakonischer 
loealsage fortgelebt, neben Aiüüvti steht im eultus von Epiros 
Zexx; Nqio^. Tpiiuüv sank zu einem untergeordneten meergott 
herab, während die weibliche gestalt als Athena TpiriuvTi Tpi- 
TUüvia TpiTUJvi^ (oben s. 11) in hoher geltung blieb. Eine 
TTXouTÜJVTi neben TTXoutujv kannten wohl nur Orphiker^®. Ein 
fall wie der von Apollodoros im schol. f 91 bezeugte, dass 
auf Naxos Amphitrite TTocTeibuJvia oder wie Lobeck ^^ meint, 
TTocT€ibu)VTi benannt wurde, ist sehr vereinzelt und in engen 
örtlichen grenzen geblieben. Selbst Mr|v Mrivri darf man nicht 
ohne weiteres heranziehn : gemeingriechisch ist nur die göttin, 
als gott ist Mr|v von Kleinasien aus erst in späterer zeit ver- 
breitet worden; doch war die männliche Vorstellung die ur- 
sprüngliche und einstmals Griechen wie Italikern eigen, wie 
)Lir|v mensis auch für die gottheit beweisen : der göttliche Mrjv 
wurde somit von den stammverwandten Phrygern festgehalten, 
während bei den Griechen die weibliche auflfassung durchdi-ang 
und jariVTi MrjvTi sich erzeugte. Nur zufällig also und auf ab- 
gelegenen gebieten griechischer zunge können wir männliche 
und weibliche götternamen nebeneinander erwarten. Weit ver- 
breitet war die Verehrung des Zeus Kepauvio^, aber meines 
Wissens nur in dem kyprischen Kition finden wir den 'blitzer' 
und die 'blitzerin', Kepaüvio^ und Kepauvia zusammen^®. Ein 
paar einfacher ""gnadengötter', MeiXixo^ und MeiXixri vermag 
ich nicht nachzuweisen, aber in Thespiai sehen wir MeiXixn 



25 Strabon viii p. 382 Ti|LiäTai 6' ^v <t)\ioOvTi Kai IcKudivi t6 
Tf)(; Aia^ iepöv, KaXoOai 6' oöxiw tt?|v "Hßr^v Pausan. ii 13, 3 Igtx fäp 
iv T^ <t)Xiaa(ujv dKpoiröXei Kuirapiaatuv öXaoc; xal iepöv ÄYiut^xarov ^k 
iraXaioO • ti^v hk 9€Öv f\c, k.(5i\ xö iepöv oi im^v dp/aiöxaroi <t>Xiaö{uiv fa- 
vu)üir|6av, oi 6' ööxepov *'Hßiiv övo|Lid2ouaiv. 

26 Proklos zu Piatons Republ. p. 353, 7 Bas. vgl. Lobeck 
Aglaoph. p. 545. 

27 Lobeck prell, patli. 32. 

28 Le Bas-Waddington vi n. 2739 (explic. p. 635) k]€xoXu))ü1^vou 
xiüxoi xoO Kepauviou .... äv xi[<;] ßdXr) KÖTrpia, KexoXuj|Lidvii<; xOxoi Tf\<^ 
Kepauviac;. 
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neben Zevq MeiXixo^ verehrt 2^, und der Zeus MeiXixio^ ist be- 
kannt. 

Um die betreffenden belege auch aus diesem gebiet bei- 
zubringen, wollen wir uns auch nicht an die epitheta wenden, 
obwohl diese vielfach im örtlichen cultus als eigennamen in 
einer weise auftreten, dass diese geltung älter erscheint als die 
Verknüpfung des namens mit einer allgemeineren gottheit: so 
Tuüirip, ZiüTeipa oft ohne zusatz für Artemis oder Köre ; 'AGrivä 
TTaiujvia zu Athen und Oropos neben TTair|ujv TTaiiuv; 0oTßo^ 
0oißTi, aber letztere ist auch selbständige figur nicht bloss der 
heldensage, wie die delphische Überlieferung zeigt 3®. Man 
könnte immerhin derartige falle unter einen andern geläufi- 
geren gesichtspunkt bringen, dem in dem gegenwärtigen Zu- 
sammenhang noch nicht seine grenzen gesetzt werden können. 
Wohl aber dürfen wir alle die parallelbildungen für unseren 
nachweis in anspruch nehmen, bei denen in heroengestalt eine 
frühere gottheit sich birgt, während das entsprechende wort 
des anderen geschlechts als göttliches epitheton oder geradezu 
als gottesname in gebrauch ist, oder die geschlechter sich auf 
epitheton und eigenname vertheilen u. ähnl. 

Wir haben solche paare schon beiläufig kennen gelernt: 
'HXeKTujp 'HXeKTpa, 'HXeKTpiiiüv 'HXeKTpuojvri 'AXeKTpuava, TT^pcTTi^ 
TT^pari, Ttepaexx; TTepcTTii^ oder TTepcreia. Demselben vorstellungs- 
kreis gehört 'EKdiri an: älter nach unserer auffassung muss 
"EKttTO^ sein, ein beiwort des Apollon : 'AttöXXujvo^ 'GKdroio Y 
295 H 83, aber auch selbständige bezeichnung desselben 0eo- 
TTpoTTia^ 'Gkcitgio A 385, KacTiYvr|TTi 'Gkoitoio Y 71, "GKaiov jaev 
Axoq uiöv bei Alkman fr; 85, xp\)aeoK6}xaq "GKare irai Aiö^ 
bei Simonides fr. 26. Hier haben wir factisch zwei götter- 
namen nebeneinander, aber das * epos das uns den "EKaio^ 

29 Bull, de corr. hellen. 1885 b. 9, 404 {IGS 1 n. 1814) 0uvoKX(ba<; 
Aiovouaiuj All MiXixu kt?| MiXixn; vgl. Aristeides r. i p. 4, 3 Dind. ei 
bi irri aq)aXXö|Li€9a, ö MeiXixo^ i^iaiv K€KXr]a0u), in derselben rede wird 
p. 11, 7 unter den epitheta des Zeus laeiXixioc; genannt. 

30 Aesch. Eum. 7: nachdem Gaia und dann Themis besitze- 
rinnen des delphischen Orakels gewesen, Tixavlc; äk\r] TraT<; XGovö^ 
KadlleTO <t>oißTi • bibiwcJi 5' fi yev^QXxov böaw Ooißiu • tö <t>o(ßri(; 6' Övo|li' 
IX€i Trapif)vu|Liov. 
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liefert, schweigt von 'EkoittI; und als die letztere vielgenannt 
war, kannte man den ersteren nur aus der lectüre. OiiXaKO^ 
ist mehrfach vorkommender heroenname, aber zu Delphi tritt 
noch eine spur der früheren göttlichen Verehrung hervor : beim 
tempel der Athena Pronaia hatte er ein temenos^^; OuXdiKri 
wird uns als name der Hekate bezeugt. 

Aleos, der mythische könig Arkadiens, der vater der 
Auge und grossvater des Telephos, galt als grttnder der Stadt 
Tegea, deren hervorragendste gottheit 'AGrivä 'AXea war: den 
offenbaren Zusammenhang von "AXeo^ *AXea verwischte man 
durch die fabulistik, dass Aleos den alten tempel der Athena 
Alea aufgerichtet habe^^; aber seine ehemalige göttlichkeit er- 
weist Aleos durch die thatsache, dass die Tegeaten seine 
tochter als Eileithyia verehrten, sie nannten diese Aöpi €V 
•fövacTiv. 

'A)Li(piuJV ist allbekannt aus der thebanischen sage, der 
söhn 4es Zeus und der Antiope; aber auch ein Minyer heisst 
so, söhn des lasos nach der Nekyia X 283, als vater der Chloris 
Schwiegervater des Neleus; als söhn des Tirepficrioi; ist er uns 
schon früher (s. 20) begegnet : eine göttin 'AjLicpiujva kannte man 
wenigstens auf Kreta, in der Urkunde von Dreros wird sie unter 
den gottheiten genannt, bei denen der bundesschwur abgelegt 
werden soll. Zu ai6r|p AiOrip^^ stelle ich ohne bedenken als 
femininum AiGpa: in der athenischen sage weib des Aigeiis 
gilt sie den Trozeniern als geliebte des Poseidon, gleichbe- 
deutende Varianten, die man nach analogie der Alkmenesage 
ausglich (Hygin /*. 37) 5 sie ist aber auch Okeanostochter und 

31 Pausan. x 8, 7 vgl. 23, 2. <t>uXdKn (-aKr) ed.) nach schol. 
Theokr. 2, 12: die vulg. und Zieglers Ambrosianus <t>u\aH; dor. 
<t>uXdKa weist Lobeck Agl. 545 nach. 

32 Pausan. viii 45, 4 TeTedTaic; bi 'AGrivö^ Tfi<; 'AXdat; tö lepöv 
TÖ dpxatov ^iroiriaev "AXco^ vgl. Imhoof-Blumer und P. Gardner, Nu- 
mism. commentary on Pausanias p. 108. Über Aleos s. Paus, viii 
4, 8 f. usw.; AuTn ^v yövaoiv ebd. 48, 7 vgl. Welcker Kl. sehr. 3, 
186 fiP. Beachtenswerth ist dass Aleos auch bei Haliartos in Boiotien 
ein grab hatte, Plut. v. Lys. 28 de genio Socr. 5 p. 578. 

33 bemerkenswerth das schwanken des geschlechts: im Ho- 
merischen epos nur weiblich, bei Aesch. Soph. und in der prosa 
nur männlich, und das war es seiner bildung nach ursprünglich. 
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weib des Atlas ^^. KXi3)Lievo^ heisst ein alter Minyerkönig, auch 
ein söhn des Oineus und andere heroen, aber es ist auch ein 
bekanntes epitheton des Hades, ja zu Hermione dessen eigent- 
licher cultusname ^^ : KXujaevri ist nicht minder deutlich zur 
heroine erst herabgesunken; sie wird bald mutter bald weib^^ 
des Prometheus genannt; oder sie gebiert dem Helios den 
Phaethon und andre kinder^^; zu Athen hatte Klymene mit 
Diktys einen gemeinsamen altar im heiligthum des Perseus als 
dessen retterin. Ad)Lio^ ist der Laistrygonenkönig der Odyssee 
K 81 : ganz derselben begriflfssphäre gehört das fem. Ad)Liia an, 
das menschenfressende ungethüm, das noch heute bei den Neu- 
griechen gefürchtet und in bulgarischen liedem genannt wird. 
Früh hat man gefragt, wodurch das himmelsgewölbe ge- 
tragen werde, und hat dann die weitere frage angeschlossen, 
wodurch erde und himmel im weltenraum befestigt und ge- 
stützt seien. Schon der Rigveda erwähnt es unter den thaten 
des Indra öfter, dass er Men grossen himmel stützte ohne balken' 
oder dass er 'stützte sondernd erd imd himmel', aber auch 
einmal dass er ""mit der grossen stütze den himmel hoch ' stützte ; 
auch dem Varuna sowie dem götterpaare Miträ-Varunä wird 
ähnliches zugeschrieben ^®. Die Griechen haben dafür einen be- 
sonderen gottesbegriff ausgeprägt, den "AiXa^, der ' die hohen 
Säulen selbst hält, welche erde und himmel auf beiden selten 
halten' (djaqpi^ exoucTiv) nach Od. a 53 f.; als längst in folge 
der vermengung des ursprünglichen bildes und des abgeleiteten 

34 Timaios im schol. ÄD zu I 486 p. 169, 23 Dind., Ovidius 
fast V 171. 

35 vgl. Heinsius zu Ovids fast, vi 757, Welcker alte denkm. 
5, 406. 

36 das letztere schol. Find. Ol. 9, 68. 72. 

37 s. Muncker z. Hygin. f. 156 p, 227, Welcker kl. sehr. 2, 137 
anm. Zum folgenden Pausan. ii 18, 1 Kai irap' 'A0r]vaioi(; "Hepaivjc, xe 
Tdjiievo^ Kai A(ktuo<; Kai KXu|u^vr)<; ßuüjuöq auuTT^piwv KaXou|Li^vu)v toö TTep- 
ödux;. ' 

38 die angeführten äusserungen über Indra stehn ii 15, 2. 
V 29, 4 und vi 47, 5: vgl. vi 17, 7. 30, 3. viii 14, 9. 78, 5. Varuna: 
IV 42, 3 f. vii 86, 1. VIII 41, 10 vgl. 5. 42, 1. Miträ-Varunä: v 62, 3. 
69, 1. VI 17, 6 'denn ihr behauptet fort und fort die herrsehaft, des 
himmels kuppe stützt ihr wie zwei pfeiler', vgl. ii 27, 9. 
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geographischen begriflfs des Atlasgebirgs poesie und kunst dem 
Titanen selbst das himmelsgewölbe auf die Schulter gelegt 
hatten, blieb es doch üblicher ausdruck, dass Atlas oupavöv t€ 
dv^X^i Kai ffiv^^). Schon diese posteriorität der uns geläufigen 
Vorstellung verbietet es "ArXaq kurzweg als den 'träger' xXd^ 
und das öt als einen durch die doppelconsonanz veranlassten 
vorlaut zu erklären. Eines besseren belehrt uns das femininum, 
das in der heldensage eine abgesonderte rolle spielt, 'AiaXavTri. 
Dass Atlas selbst erst durch synkope aus d-TaXavT-(S hervorge- 
gangen wie tXoks selbst und iXdjaujv tXtiiliujv neben TeXa^ujv, 
bedarf keines Wortes. Das nächstverwandte adjectivum drd- 
XavTo^ bedeutet ursprünglich *" gleich schwer tragend' von den 
beiden armen des wagbalkens, und ist so zu einem allgemei- 
neren ausdruck der gleichheit geworden wie die verba i(To- 
cpapiZieiv dvTicpepiZeiv dvTicpepecrGai ; wenn der balken der wage 
auf beiden selten gleich belastet ist, schwebt er im gleichge- 
wicht, und so konnte Aratos mit treffendstem ausdruck sagen 
V. 22, dass die weltachse ^x^i diaXaviov dTravir] )LiecTcTr]Tu^ foiav, 
aequo libratam pondere. Auch Atlas kann füglich nicht der 
gleich tragende, sondern nur der gleichgewicht herstellende 
sein, der himmel und erde durch stützen in gleicher läge hält. 
Die älteste Schilderung des Atlas stimmt genau zu der sprach- 
lichen conception des begriffs, und von dieser bleibt auch die 
spätere Umgestaltung des mythischen bilds abhängig. Umge- 
kehrt hat sich das weibliche gegenstück, Atalante gänzlich 
von diesem Zusammenhang losgelöst: die Wortbildung ist be- 
deutungslos und zu blossem eigennamen geworden, nachdem 
Vorstellungen von der Artemis auf sie tibertragen waren. 

AiKTuvva, eine dorische*^ form der Artemis, brachte die 



39 Paus, v 18, 1 Kaxd xöt XeföiLieva, vg\. 11, 5 (wozu die Olym- 
pische metope verglichen werden mag). 

40 Diktynna auf Kreta verehrt zu Kydonia (Strabo x«p. 479 
Paus. II 30, 3 ua.), von den TToXupp>^vioi (Strabon ac), zu Aptera 
(|iir)vö<; AuKTivvaifu)] inschr. b. Naber Mnemos 1, 121); zu Sparta 
(Paus. III 12, 8); in Phokis als AiKxuvvaia (oben s. 10); vgl. Plut. soll. 

anim. 36 p. 984 a xal jut?|v 'Apx^iLiiöoc; ^e AiKTuvvr)<; xepä xal ßu)|Liol 

irapd iroXXotc; 'EXXrjviuv elaiv. 
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Volksetymologie in Zusammenhang mit biKTuov netz^^, und 
bildete nun die sage, die göttin habe, von der liebe des Minos 
verfolgt, im meere rettung gesucht, sei aber in fischernetze 
gerathen und so noch lebend herausgezogen worden: oder sie 
flüchtet sich zu fischern, die sie vor Minos unter ihren netzen 
bergen *2; nach Diodoros' v 76 euhemeristischer auffassung 
nannte man sie so, weil sie die netze erfunden. Aber man 
Hess sie auch von dem berge Aiktt] herabspringen ^3, dem Aikto^ 
des Aratos oder AiKxaiov öpo^ : das gebirg war geheiligt durch 
die sage, dass dort das Zeusknäblein aufgewachsen sei^^, und 
durch den cultus des Zeus AiKxaTo^, der nicht bloss zu Präisos 
sondern in der ganzen Umgebung des gebirgs, dem östlichen 
theil der insel verehrt worden zu sein scheint. Unerwartet 
ergibt sich hier eine Variante der namensform : Dictaeus mons 
Cretae est, dictus a Dicte nympha qüae illic colitur, und 
von ihr gieng dieselbe sage, wie sie Kallimachos von Diktynna 
erzählt ^^ Mit dem netze kann dieser name nimmermehr, ebenso 
wenig aber auch die anderen namen in etymologischem Zu- 
sammenhang stehen. Jene Aiktti ist femininum zu AiKiOi;, das 
nur einmal als bezeichnung des heiligen bergs vorkommt, und 
AiKTuvva ist nicht abgeleitet von biKTuov sondern femininum 
zu AiKTu^, für dessen flexive behandlung die nebeneinander 
üblichen formen 0öpKO^ OöpKu^ gen. uo^ OöpKü^ gen. ovo^ 
und 0öpKüv ein analogon bieten. Dieser männliche begriff hat 
sich in mehrfacher mythischer anwendung erhalten, bedeutsam 
in der Perseussage, auch hier unter den einfluss der gleichen 
Volksetymologie gesetzt: er hat bei der insel Seriphos mit 
seinen netzen die truhe ans land gezogen, welche Danae und 

41 schon Aristoph. Wespen 367 f. biaxpafetv to(vuv KpdTiaxöv 
kOTi |Lioi TÖ 6(ktuov. 1^ H \jLoi AiKTUwtt auYY^uOjuriv ?xoi toO öiktijou. 

42 die erste Variante bei Kallim. an Artemis 189 ff, mythogr. 
II Vatic. 26 in Mais Cl. auct. iii p. 93 f., die zweite b. Antonin. Lib. 40. 

43 Kallim. ao. 198 f. Strabo x p. 478 f. Verg. ge. iv 152 us. 

44 Aratos phaen. 33 vgl. schol., Kallim. an Zeus 4 f. Zeus Ai- 
KTaTo^ hat tempel zu Präisos (Strabo p. 478), auch die Hierapytnier 
schwören bei [Z6t]va AiKratov CIG n. 2555, 12: der speciellere name 
war Z. 'AXOaio^ nach schol. Ar. 33. Dictaee ruft Amphiaraos den 
Zeus an bei Statius Theb. 3, 481. 

45 Servius zur Aen. iii 171. 
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den knaben Perseus barg; zu Athen sahen wir ihn (s. 39, 37) 
im heiligthum des Perseus als 'retter* verehrt. Beaehtungswerth 
ist auch, dass ein auguralvogel, die weihe bei Doriem öiktu^ 
hiess^^ Eine frühere betrachtung (s. 11. 37) hat den begriff 
Perseus bereits so weit erhellt, dass wir in dem mythos von 
seiner landung an Seriphos die erscheinung des neugeborenen 
lichtgotts zu erkennen vermögen. Dadurch lichtet sich denn 
das dunkel, das über unseren paaren (Aiktoc^) AiKxri, Aiktu^ 
AiKTuvva lag. Sie sind gebildet von wurzel biK- (beiKvuvai) 
zeigen, wie EupubiKTi neben Eupucpcteacra, TtiXobiKTi neben Tr|- 
Xetpoq TriXecpdecTaa, AaobiKTi ua. Wie cpaiveiv erleuchten, hell 
machen (scheinen von der sonne) in die bedeutung des zeigens, 
sogar anzeigens, tibergeht, dient die wurzel biK zur namen- 
gebung von lichtgöttern, die alles (im lichte) zeigen. In der- 
selben weise wurde AiKTOi; Aiktti^^ name des gebirgs, das den 
Osten Kretas beherrscht: der berg über dem für Kreta die 
sonne aufgeht, wurde selbst als 'erheller', als lichtbringer be-* 
trachtet. 

Und noch einen versuch wollen wir machen, aus den 
verwaschenen spuren geschichtlicher zeit ein altes götterpaar 
herzustellen. Er Hesse sich mit wenig worten abthun, wenn 
er nicht in ein gebiet einschlüge, das zu oft behandelt ist um 
nicht gründlich verwirrt zu sein. Es verlohnt sich desshalb 
etwas weiter auszuholen. Die Vorstellung eines himmlischen 
heeres, das am nächtlichen himmel einherstürmt, ist wohl keinem 
unserer europäischen Völker fremd ^®; sie kennen männliche 
wie weibliche schaaren. Der weibliche schwärm der Artemis, 
den CDilthey^^ bei den Griechen nachgewiesen, wiederholt sich 
in dem Amazonenheer. Die gefürchtetste zeit der nächtlichen 
unholde ist Wintersanfang, da regt sich der Ze\)q Mai)LidKTri^ 
der Attiker. Einen anderen Charakter trägt das toben des 
Dionysischen schwarms, der sowohl männlich wie weiblich ist : 
er feiert um frühlingsanfang, auch um Wintersonnenwende froh- 

46 Hesych. 6iktu^ : ö Iktivo<;, (nrö AaKuuvuuv. 

47 dass A(KTr) die gebräuchliche, A(kto<; dichterische namens- 
form des gebirgs war, bezeugt der scholiast zu Aratos 33 p. 55, 27 B. 

48 über die italischen spuren s. HOsthofiP, quaest. mythol. 27 ff, 

49 Rhein, mus. 25, 321 ff. 
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lockend die erseheinung des gottes, den neuen Sonnenlauf und 
die Wiederkehr der treibenden naturkraft. Diese anschauun- 
gen sind unter anderem durch die wurzel 6u ausgeprägt. Schon 
im epos ist es ausser der wasserfluth besonders der wind, der 
6uei, daher GueXXa, und die nacht selbst wegen ihrer schrecken 
ist im epos eine 'stürmende' 6or|^®; Agamemnon oXoificTi qppecTi 
Giiei, wie Achilleus A 342 sagt. Auch Artemis ist eine 0uid^ ^^, 
und Pindar nennt sie mit unverkennbarer anspielung auf die 
stürme der novembemacht iiievei Guoicrav d|Liai)LiaK€TUJ Pyth. 
3, 33. Dionysos erscheint den Eleern ßoeiu irobi Guuiv, und 
ist vermuthlich dort selbst als 0uTo^ oder Qwq verehrt worden, 
wie man dem feste der 0ma und dem monatsnamen Guio^ oder 
0010^^2 entnehmen darf. Sein weiblicher schwärm besteht da- 
her aus 0uTai (Strabon X p. 468) oder 0uidb€^; naturgemäss 
wurde diesem einmal eine göttin als chorführerin vorgesetzt: 
Guia galt den Delphiern als erste priesterin des gottes, be- 
kannter wurde 0uu)vti, bei Panyasis noch eine amme des Dio- 
nysos, bei Pindar und späteren geradezu name der Semele^^. 
Wohin der thessalische monatsname 0uo^ gehört, lasse ich 
unentschieden: dass auch Zeus als 0i3o^ verehrt wurde, ergibt 
sich aus dem dorischen monatsnamen Ai6cT0uo^, in welchem 
Aio^ alter nominativ sein muss: 'Zeus Stürmer'. Älter und weiter 
verzweigt sind die sprossen einer anderen wurzel. Der orgia- 
stische dienst der thrakisch-phrygischen stamme galt einem 
gotte, der später unter dem namen Zaßdbio^ laßdZiio^ ZeßdZioi; 
auch weiterhin Verehrung fand. Schon im vierten jahrh. war 
dieser gott den Athenern durch wandernde winkelpriester zu- 
getragen worden; in Pergamon wurde er durch Stratonike, 
die gemahlin Eumenes des II, eine geborene Kappadokierin, 
eingebürgert: ihr söhn Attalos III bezeichnet den cultus als 



50 6oö<; wie verbum 0du) (fut. GeOaoiuai) durch guna aus wurzel 
8u gebildet, 6o^ und öe^. Auch der vielfach in mythen verwendete 
9öo<; gehört hierher. 

51 Dilthey ao. 327 f. 

52 s. Kirchhoif, archaeol. zeit. 1876 bd. 33, 183 vgl. 185. 

53 Guia Pausan. x 6, 4 vgl. 29, 5. Gutüvr] Panyasis fr. 18 
Funcke, Pindar Pyth. 3, 99 und die schol. p. 339, vgl. seh. Apollon. 
1, 636 und unten s. 46, 69. 
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* väterliche Überlieferung' seiner mutter^*, und unter königlicher 
protection ist der cultus dort rasch emporgekommen, üeber 
die Wortbildung richtig zu urtheilen gestattete längst die offen- 
bar nach ihm benannte thrakisehe Stadt Zauabia^^; jetzt ist 
auch für den gottesnamen das lautgeschichtliche material er- 
weitert durch Aia ZaoudZiiov einer lydischen^^ und Au Za- 
aZiuji (auf dem steine selbst Zaa£iuji) einer mysischen inschrift*^. 
Es stimmt dazu die makedonische benennung der Silene Zaud- 
bai (Hes.). Die media ist also nicht ursprünglich, sondern erst 
aus / verhärtet'^®, das in demselben wort anderwärts auch als 
vocal gehört wurde oder ganz schwand. Dadurch ergibt sich 
aber dass der wortstamm ctolF^^ aus der kürzeren wurzelform 
8u hergeleitet ist, die intr. stürmen, trans. heftig bewegen be- 
deutet haben muss. Der ursprüngliche name jenes gottes war 
nicht ZoLfdbio^, das erst durch das secundäre Zafdbri^ (vgl. 
Zaudbai) hindurchgegangen ist, sondern Zd/o^ : Zdßo^ wird uns 
als name des gottes ausdrücklich genannt ^^, Zdßoi und Zdßai 
nannten sich seine schwärmenden Verehrer beider geschlechter ^*, 

54 Inschr. v. Pergamon n. 167 (z. 49 TraxpoirapaboTov aÖTÖy 
KO|aiaaaa eic; ti?i|li Trarpiba i^judjv) s. Fränkel s. 170^. Den attischen 
cultus bezeugt Demosthenes in der kranzrede 259 f. Der in Eupolis' 
Hapten angewandte ausruf eöal aaßat (Herodianos t. i p. 502, 21 L.) 
beweist nicht nothwendig Sabazioscultus: er wendet sich an den 
weiblichen Dionysosschwarm. 

55 v^l. Wesseling zu den itineraria p. 633. 

56 votivrelief aus Philadelphia, in den publicationen der 
evangel. schule zu Smyrna 1, 120 n. kq. 

57 bei Conze, reise auf den inseln des Thrak. meeres taf. xvii 
7 vgl. s. 98 f. 

58 wie im gleichen Sprachgebiet zb. in Kdßeipoi, vielleicht 
'EKdßn. 

59 die gunaform mit av ist hier wohl nur durch die nord- 
griechischen Stämme vertreten; in gemeingriechischen ableitungen 
findet sich das gewöhnliche et; und ov\ öeOuj und aefuu (aus (j^^-juu); 
(aö^oc;) aöo^ aoOjOai, aber auch mit Verhärtung des v aößo^ aoßciv 
aoßapöq ua., mit trübung des o zu u in ZOßa<; Tßdbai und Worten, 
die im abschnitt über die abstracta zur besprechung kommen werden. 

60 Hes. u. laßdZioc;: Kai Idßov ^viore KaXoOaiv oötöv, Phot. lex. 
496, 12 UTTÖ hi Tivuuv ö Aiövuao^ Idßoc KaXeirai; vgl. hymn. Orph. 49, 2 
ILiuaTnröXov .... Idßou ÄyvoO. 

61 Phot. lex. 495, 10 Idßouc; Kai Idßa(; Kai laßaCtouc; : toOc; ßaK- 
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und so auch volksstämme jener gnippe, Zdioi dh. ZoFioi und 
Zdßoi in Thrakien, Zdßoi in Phrygien^^. Auch die Italiker 
verehrten ehemals diesen Säbus : Sabiner und Samniten nannten 
sich nach ihm^^, wie jene glieder der nordgriechischen Volks- 
gruppe; möglich dass auch derjöafci^der tartessischen sage^^ 
in griechischem mund das anlautende s mit dem hauchlaut 
vertauscht hat. Aber auch auf speciell griechischem gebiet 
sind ähnliche begriffe aus gleicher wurzel erwachsen : die 
Zeuibai als benennung des männlichen Dionysosschwarms, und 
nach Vossius' vermuthung vielleicht Zoibe^ für bakchantinnen, 
entsprechen den mak. Zaudbai unmittelbar^^; auch wurde crö- 
ßo^ für satyr, (Toßdbe^ für bakchantinnen gebraucht ^^, und Zußa^ 
steht auf einer vase einem Satyr beigeschrieben. Eine andere 
wortreihe war mir wichtiger. Die Griechen haben nämlich 
den stamm auch in seiner kurzform ^^, aber mit abschwächung 
des anlauts verwendet. Die Tdbe^, das bekannte stembild am 
köpf des stieres, fasste die Volksetymologie, die schon Hella- 
nikos fr. 56 gekannt zu haben scheint, als regengestirn, un- 
bekümmert darum dass öeiv durchaus langen, Tdbe^ kurzen 



X€ÖovTa(; TCji laßaZÜip, Harpokr. 164, 28. 165, 4 Steph. Byz. 549, 8 ua. 
Plut. sympos. iv 6, 2 p. 671^, schol. Arist. av. 874. Idßo^ heisst auch 
der dem gott geheiligte räum (schol. Ar. ao.) und die orgiastische 
festfeier (Hes. adßoc; : ßaKxeia). 

62 Zdioi bekannt aus Archilochos fr. 6, Zdi(; ttöXk; ioihi kv Op^KX] 
leben Arats p. 52, 17 West., lOvoc; GpcjtKiKÖv Idßoi Eust. z. Dionys. p. 
301, 28 Idßoi gevo<; <t>puT(a; Steph. Byz. 549, 8. vgl. Lobeck Agl. 
296 f. 

« 

63 Nissen, Templum p. 130. 

64 lustinus 44, 4. 

65 Cornutus 30 p. 59, 9 L. Kai oi Zeuibai dir6 toO 0€U€iv 8 koTiv 
öpfidv. Hes. Ioi6ii\!»6€K (zw. aÖTXo<; nnd ao(6r)<; : aoibibcc; Salm, probabler 
Voss aotöcO : ßdKxai bxä tö acooßfiaeai ^v ti4i ßaKX€\J€iv * ööo^ Tdp i^ 
öp|Lii^ Kai (popd. 

66 schol. Dem. Mid. 158 p. 565, 28 Kai oößouc; Toix; aarupouc; 
irapd t6 ooßetv ; öoßdöec; Lobeck Agl. 1088 f. lOßa^ bei Jahn, Vasen- 
bUder (Hamb. 1839) p. 15. 

67 doch gestehe ich, dass es mir zweifelhaft bleibt, ob das {j- 
In diesen worten nicht vielmehr aus suv- erwachsen ist, wofür zb. 
das attische demotikon Tßdöai spräche. 
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stammvocal hat^^. Überdies gab es eine sage, wonach die 
Hyaden die Dodonischcn nympheu waren, welche das Diony- 
sosknäblein als ammen gepflegt haben und von LykurgoR ge- 
jagt worden sein sollten *^^. Ja Didymos wusste noch dass 
Tdbe^ geradezu eine bezeichnung der ßdxxai war^®; und wenn 
der tragiker Achaios mit beziehung auf die Hyaden den 
vergleich gebrauchte Svie eine gestirnte maenade', so wird 
dadurch der alte begriff der himmlischen Tdbe(; und ihre be- 
ziehung zu Dionysos dem ' Chorführer der feuerathmenden 
Sterne' überraschend beleuchtet; man erinnere sich auch der 
TapTibe^, der'^schönen bakchantinnen' nach Hesychios, und der 
synonymen TaxivGibe^. Genug, Td^ ist abgeleitet von "Yt]^'*, 
einem gottesnamen, der in der litterärischen zeit wohl nur noch 
in liturgischen formein erhalten war und bald als Dionysos 
bald als Zevq öjaßpio^, öfter als Sabazios gedeutet wird, alles 
wohl gleich richtig und gleich schief; auch Teii^ verzeichnet 
Hesychios für Sabazios. Bei dieser uralten Wortbildung stellt 
sich denn auch ein bestens entsprechendes femininum ein, 
"Yr]^^: dass das wort durch regen gedeutet wird, befremdet 



68 langes ö im nomen wohl nur bei Euripides (vgl. Seidler 
zur El. 466), aber sicher erst unter dem einfluss der combination 
mit ö€iv. 

69 Pherekydes fr. 46, wo Müller die Zeugnisse zusammenstellt 
(FHG 1, 84). Vgl. noch Eustath. zu I 485 p. 1155, 60 und Ovidius- 
fast. VI 711 Dodoni Thyone (so hat Riese endlich richtig ges(^brieben„ 
früher Thyene\ vgl. oben 43, 53). 

70 Hesych. '^vaarpoc; ü3<;Te luiaivdc;': 'Axaiö^ 'AXqpcaißoiqi (fr. 15X 
dvTl ToO Tdc;. tA<; t^P BdKxac; Td6a<; ^XeTov. Nauck fr. tr.'p. 750^5 
schreibt mitValesius öudq öudbac; ohne grund. vgl. Eudokia p. 407f- 
o\ hi (paaiv öxi Tdbec; ßdxxai xiöf^vai toO AiovOaou, und vor allem Soph. 
Ant. 1146 lib irOp irv€ÖvTUJV x^P^t' öc^xpiDV, vuxiojv qp€Yir<i'riwv ^TriaKOirc- 
was wahrlich nicht xaxd Tiva iliucttiköv Xö^ov gesagt ist, wie der scho- 
liast und Welcker gl. 2, 548 meinen: der Wahrheit näher sind Lobeck: 
Agl. 218 f. und Naeke opusc. 1, 80 f. 

71 belege gibt Lobeck Agl. 1045 f.; dazu Eudokia p. 408 kgI 
t6v Aiövuaov "Yr)v dir6 toijtujv (den Hyaden) diroKaXoOvT€<;. Hierhin: 
gehört auch "Yac; der bruder der Hyaden (als töchter des Atlas) und. 
der volksname der "Yavrec; vgl. schol. Find. Ol. 6, 148 p. 150, 'Yaicc 
*Yaioi in Lokris, *Yd|aTroXi<; (di. öavT-iroXiO ua. 

72 Hesych. "Yri : i\ leiLidXn dirö Tr\c, öaeujc;. Photius lex. 516,- 13 
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uns nicht mehr; aber auch dass Pherekydes sie als Semele 
bezeichnet, werden wir beanstanden müssen, eingedenk der 
alten deutungen der Thyone. Auch Sabazios wurde nicht bloss 
als Dionysos sondern auch als Zeus und bei den Phrygiera 
als Men genommen: aber Mnaseas nannte ihn söhn des Dio- 
nysos^'. So nahe er sich mit jenen beiden göttern berührte, 
er war eine göttergestalt für sich. In gleicher weise werden 
wir über "Yr|^ "Yti urtheilen müssen. Denn insofern haben 
doch auch die bisherigen betrachtungen die ansieht, dass ge- 
mäss dem gange der griechischen religionsentwicklung ge- 
schlechtliche gegenstücke bei namen höherer götter unterdrückt 
worden seien, nur bestätigt, als es durchweg alte, frühzeitig 
zurückgetretene und höchstens in örtlichem cultus länger fort- 
geführte gottesbegriflfe waren, an denen wir jene erscheinung 
noch beobachten konnten. Wer möchte da entscheiden, ob 
Hyes, ob Dionysos früher von den Griechen geschaffen sei? 
Das natürliche ist, dass wie Sabazios, so Hyes Hye auf sich 
standen. Doch wir greifen hiermit einer frage vor, die in 
ihrem Zusammenhang behandelt sein will. Die schwebende 
Untersuchung aber dürfen wir durch die beigebrachten belege 
als erledigt betrachten. Je abgeneigter die vollendete griechi- 
sche religion solchen doppelnamen ihrer götter sein musste, 
um so gewisser beweist das vorkommen derselben auf den 
Vorstufen und die bei heroennamen länger fortgesetzte ausprä- 
gnng, dass bei Griechen nicht minder wie bei Indem und La- 
teinern der gleiche bildungstrieb der spräche ursprünglich 
herrschte. 



{EM 775, 4 Suid.) 6 bk <t)ep€K06n<; (fr. 46) t^^v Icfii^Xriv "Ynv X^T€a0ai. 
Lobeck pathol. 1, 103 urtheilt unsicher. 

73 Mnaseas fr. 36 (FHG 3, 155) b. Harpokr. 165, 4 vgl. Hesych. 
u. ZaßdZio^: ot bä ulöv AiovOaou. Proklos z. PI. Tim. p. 251, 27 Bas. 
Kai irap' "GWi^ai Mrivö^ i€pd irapeiXi^cpaiiiev Kai irapd OpuHl Mf|va laßd- 
J^iov öjixvoOjLiCVGV Kttl ^v piiaaic, ToXc, toO laßaZiou T€\€TaT<;. 
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4 Die oben behandelte erscheinung hat uns in die ge- 
heimnissvolle werkstätte der spräche geführt, wo der sprach- 
liche stofF und der begriffbildende geist durch einen act, der 
jeder Scheidung des beiderseitigen antheils spottet, worte und 
begriffliche formen erzeugen. Niemand vermag hier zu be- 
stimmen, ob mehr die in der sprachlichen materie waltende 
analogie oder eine norm der Vorstellung das formgebende, 
schöpferische princip war. Der begriffsbildung selbst treten 
wir einen schritt näher, wenn wir die erscheinung beobachten, 
die wir als begriffliche Wucherung der Wortbildung oder als 
Variation des begriffs bezeichnen dürfen. Wichtigere begriffe 
werden leicht in der weise fortgebildet, dass sie durch Zusam- 
mensetzung mit einem anderen wortstamm eine besondere Wen- 
dung oder färbung erhalten ohne dadurch den maassgebenden 
einfluss auf die bedeutung einzubüssen; das hinzutretende wort 
scheint in solchen fiillen vielmehr die stelle eines determinie- 
renden Clements zu versehn, als die des entscheidenden be- 
_ griffs. So berührt sich diese erscheinung sehr nahe mit dem 
rein sprachlichen Vorgang der suffixwucherung. Die grenzen 
zwischen suffix und compositionselement verlaufen zuweilen 
fast unmerklich in einander. In einem worte wie dXXÖKOTog 
oder veÖKOTO^ (Aisch. Pers. 256 Sieben 804) haben die Attiker 
sicher nicht eine Zusammensetzung sondern eine ableitung von 
äXXo^ und v^o^ empfunden. 

Die dichterische spräche hat das bedürfniss und die nei- 
gung, abgegriffene und ausgeweitete begriffe umzuprägen und 
zu erneuen. Den griechischen dichtem bietet dazu die Varia- 
tion nicht nur der form sondern auch des begriffs ein bequemes 
mittel. Besonders der höhere stil der lyrik und der tragödie 
bildet massenhaft Zusammensetzungen zu dem zweck, einem, 
alltäglichen worte durch den begrifflichen Zuwachs nur gleich- 
sam eine neue seite abzugewinnen. Indem das hinzugenom- 
mene compositionselement sich enge an den maassgebenden 
begriff des satzes anschliesst, wird dem hörer der genuss einer 
dem bedürfniss des augenblicks entsprungenen neubildung ge- 
währt und zugleich dem grundbegriff seine volle bedeutung 
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gewahrt. So wird das einfache veo^ ersetzt durch veox|Li6^ 
und veÖKOTO^, worte die noch als ableitungen erscheinen muss- 
ten, aber je nach dem zusammenhange, in den der begriff 
' neu, jung ' eintritt, auth durch veoYOvo^ veo^vö^, veopro^ veo- 
GaXrj^ veorpecpri^; vOktio^ und vuxio^ finden ersatz in vuKrepo^ 
vuKTcpivö^ vuKTcXio^, aber auch in vuKTtipecpri^ vuKTißpojJo^ vu- 

KTlbp6|LX0^ VUKTITTÖXO^ VUKTlTrXaYKTO^ VUKTlCpar|^ VUKTlCpavri^ VUKTl- 

q)avTO^ vuKTepiüTTO^; ix(^\aq durch laeXdyxiMO^ lueXaYx'Tiüv lueXaiix- 
ßaGr)^ |LX€Xa|Lxcpar|^ lueXavauYri^ lueXavöxpuj^. Namentlich Aischy- 
los ist gross in dieser kunst der Variation, deren kein höherer 
flug der dichtung entbehren kann. Jedes blatt seiner tragödien 
liefert anschauliche belege. Schlagen wir die Perser auf, da 
lesen wir v. 12 \gx\x; 'AmaTOTevrj^ statt 'Amd^ 93 öoXöilxtitiv 
dirdrav 0eoO st. ööXiov 114 lueXa^xiTiüV cpprjv 139 XeiTrerai 
jiOvöZiug mit Oxymoron st. |lx6vti 142 cppovTiba ßaGijßouXov st. 
ßaGeiav 159 xP^^co(Tt6X|liou^ böiuoug st. xpvaovq 256 KaKd 
veÖKOTtt 301 vuKTÖ^ €K |LxeXaYXi^ou 367 iröpou^ dXippöOou^ 
415 d|Lxß6Xoi^ Xö^kocttöiliok; 432 TTXfjOo^ TO(TouTdpi8|Lxov 501 
KpucTTötXXoTTfiTa b\ä (1. öfi) TTÖpov 543 €uvd(; dßpoxiTiüva^ 633 
7ToXe)Liocp86poi^ äiai^ 818 TpiToairöpiu ^evea usw. 

Besondere mittel der dichterischen spräche gibt es, ab- 
gesehen vom verse, nicht. Der dichter ist nur in höherem 
maasse als andere ein echter begnadeter söhn seines Volkes, 
der mit feinem ohr die weisen der heimischen denkart und 
rede erlauscht und, indem er sie vertieft und verschönert er- 
klingen lässt, dem hörer ans herz greift. Auch in dem vor- 
liegenden falle dürfen wir gewiss sein eine redeform, die nur 
der höheren dichtkunst eigen scheint, von dem volke vorge- 
bildet zu sehn. Die spräche des cultus erbringt den beweis. 

Jedem leser bekannt und keines Wortes bedürftig ist 
der fortschritt von 'Emir] zu 'EKaepYTi, von "EKaiog, das im 
epos nicht nur beiname sondern auch name des ApoUon (so 
A 385 Y 71) ist, zu 'EKdepTO^ 'EKTißöXo^ 'GKaTTißoXo^ 'GKaTti- 
ß€X^Tr]<;. Der gott der lichten höhe, Zevq fijLievo^ uipi (Y 155), 
uipi Tiep dv vecpeecTcTi KaGrunevog (tt 264), \jip60' €U)V (K 16), ist 
nicht nur Zexx; u7TaT0<s seit Homer, auch im cultus^, sondern 

• 

1 Zeix; öiraTO(; in Sparta verehrt nach Paus, iii 17, 6. Zu den 

4 
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auch schlechthin 'T7TaT0(;, mindestens in Boiotien, wo der 
eigenname ""YTraTÖbiüpo^ gebräuchlich war; der in Theben 
altheimische cultusname öipicTioq^ wird seit Pindar allmählich 
immer allgemeiner. Aber schon im epos (A 354 usf.) ist Zevq 
uipißpeiueTTi^ feste formel, und nicht minder Z. üHiiZiuTOi; zb. A 
166 Zevq . . Kpovibt]^ i>ipi2IuY0^ aiöepi vaiuuv; uipi|LX^büüv fügt 
die Hesiodische theogonie 529 hinzu, uipivecpf)^ Pindar OL 5, 
17; uipiKcpauvog kennen wir durch Hesychios und die Sibyl- 
linischen orakel. Das alles sind blosse wandelungen des be- 
griflfes 'gott in der höhe'. Man stellt unwillkürlich dazu die 
in eigennamen erhaltenen spuren, wie'YniaTo^ Tipeü^ (so heisst 
der Lapithenkönig und vater der Kyrene und Themisto), 'Tipi- 
|Lxo^ Tipiiüv (platäischer heros nachPlut. Arist. 11) und Th;oÖ(;, 
so TipiKpdTTi^ 'YniiKpeiüV 'Ynii|LX€ba)v Ti|iiKXfi^ 'YipoKXeiiq (Delos). 
Dergleichen wiederholt sich allenthaben bei den beinamen des 
Zeus. Er ist viKaiog viKdiujp und viKT]cpöpo^, rpoTraio^ und 
Tpoiraioöxo^, Kcpauvio^ Kcpauveio^ und KcpauvoßöXo^ Kcpauvoö- 
XO^ KepauvoßpövTri(;, ^pKcTo^ und luecTepKeio^ (schol. BL zu TT 
231) usf. 

Bei den blossen epitheta brauchen wir nicht stehen zu 
bleiben. Auf dem wege zur Akademie beachtet Pausanias (i 
29, 2) im Kerameikos ein heiligthum der Artemis, worin 
sich. Schnitzbilder der 'ApiatTi und KaXXiairi befanden. Er hält 
diese bezeichnungen unter Verweisung auf hymnen des Pam- 
phos (s. s. 53) für ''beinamen' der Artemis. Aber so gewiss die Vor- 
stellungen jener beiden göttlichen wesen in naher beziehung zu 
Artemis stehn mussten, wesensgleich konnten beide nicht sein : 
nicht 6in bild 'der besten und schönsten', sondern bilder, eines 
der 'besten', ein anderes der 'schönsten' standen in dem hei- 
ligen räum, und so finden wir 'ApiaiTi 'ApicTia 'Apiaru)^ zu 
Athen und anderwärts als frauennamen. Nach dem sieg bei 
Salamis soll Themistokles einen tempel der Artemis gegründet 

von Benseier gegebenen belegen für TiraTÖÖiwpot; in Boiotien füge 
man den Thebaner des namens im Bull, de corr. hellen. 3, 140. 

2 Zu Theben lag an den irOXai {ivpiaxai ein Axöc; lepöv ^iriKXrioiv 
TipidTou Paus, ix 8, 5. Ze<}c, öipiaxot; bei Pind. Nem. 1, 60. 11, 2 
Aisch. Eumen. 28 Soph. Phil. 1289.- 

3 CIA II n. 956b 7 'ApiarOi us. vgl. Meineke del. epigr. p. 226. 
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und die göttin 'ApicTToßovjXTi genannt habend Der tempel lag 
in Melite, der westlichen vorstadt Athens, und zwar an der 
wüsten Stätte, wo noch in der kaiserzeit und länger hin die 
leichen der hingerichteten und die Werkzeuge der Selbstmörder 
hingeworfen wurden ^. Eine idealisierte Statuette des Themisto- 
kles befand sich im heiligthum: das ist das thatsächliche, 
woraus die periegetenweisheit Plutarchs herausgesponnen 
ist, dass Themistokles den namen gewählt habe um seine 
politischen rathschläge zu verherrlichen, zum grossen ver- 
druss der Athener. Schon Mercklin und Wachsmuth haben 
darauf hingewiesen, dass zu Rhodos die hinrichtung des Ver- 
brechers, der am Kronosfest dem gotte geopfert wurde, vor 
dem thore der Stadt (natürlich dem westlichen) ' angesichts des 
Standbilds der Aristobule' stattfand^. Als Aristobule war also 
Artemis eine göttin des halspeinlichen gerichts, des 'besten 
rathschlusses', in dem falle der ultima ratio. Nichts nöthigt 
diese Vorstellung darum weil sie an orten auftritt, wo phoeni- 
kischer einiluss sonst bemerkbar ist, für eine fremdländische 
entlehnung zu halten '^. Aber sicher ist, dass tempel und name 
älter waren als Themistokles. 

Noch in einem zweiten falle gestatten zwei weit ausein- 
ander liegende thatsachen sicheren schluss auf eine ursprüng- 
lich verbreitetere Vorstellung und ihr alter. Aristarche heisst 

4 Plut. de malign. Herodoti 37 p. 869 ibpOaaxo (Themistokles) 
va6v 'ApiaToßo\!)Xii(; *ApTd)Liibo<; ^v MgXiti;] Themist. 22 riviaae bi toO^ 
iroXXo^K; Kai tö tt^c; *ApTd)Lii6o(; lepöv €ia(i|Li€vo<;, f^v 'ApiaToßoOXr]v 
|Li^v irpoaiiTÖp€U(i€v lix; öpiaxa t^ iröXei Kai toI<; "EXXriai ßouXeuddiuevo^, 
TiX^aiov bi Tf\(; olK{a<; KaxeaKGiiaaev ^v MeXiTi;) tö lepöv, ou vöv tA oib- 
jLiaTa Tujv eavaTou)Li^vu)v ol öfiinioi irpoßdXXouai Kai xd ijudTia Kai toO<; 
ßpöxou(; TUJV d7raYX0|^^vu)v Kai Ka9aipe9^VTU)v ^Kqpdpouaiv. ^keito bä Kai 
ToO 0€)lii(JtokX^ou^ elKÖviov ^v TuJ vauJ ty\<; 'ApiaToßoOXr](; ^ti Ka9' t^|liö<;. 
Kai q)a(v€Ta{ tk; oö ti^v ij/uxi^v |uövov dXXd Kai t^jv öipiv i^pujiKÖ^ fev6[i€vo(;. 

5 mehr bei CWachsmuth, Die^tadt Athen 1, 349 f. 

6 Porph. de abstin. 2, 54 irpoaYaYÖvT€<; t6v dvGpiwTrov älo) tujv 
iruXuiv dvTiKpu^ ToO 'ApiaToßouXr]<; äbov(; . . . ^a(paTTov vgl. Mercklin, 
Talossage s. 65 CWachsmuth ao. 1, 434 f. 

7 dies vermuthete Wachsmuth ao. ; vWilamowitz, der Philol. 
unters. 1, 158 widerspricht, lässt sich im eifer der entgegnung etwas 
zu weit fortreissen. 
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die voiTiehme frau aus Ephesos, der im träume die heimische 
Artemis erschien und befahl, den aus dem geknechteten Vater- 
land abziehenden Phokäern in den westen zu folgen. Massalia 
wird gegründet, und der Artemis ein tempel errichtet, der auch 
in keiner massaliotischen pflanzstadt fehlen darf; Aristarche 
aber wird die erste priesterin der göttin zu Massalia®. Die 
heldin dieser grtindungslegende würde einen für uns bedeu- 
tungslosen namen führen, wenn wir nicht zufällig erführen, 
dass das heiligthum der Artemis Episkopos zu Elis 'Apicridp- 
X€iov genannt wurde ^: das kann nichts anderes heissen, als 
dass der alte name der göttin 'Apiaidpxri gewesen war. Das 
gleiche gilt nun für Phokaia und Massalia: dort hatte sich 
die alte benennung, als sie im gebrauche zurücktrat, umgesetzt 
in die sagenhafte gestalt einer ersten priesterin. 'ApicTTdpxTi 
ist noch deutlicher als 'ApiaToßouXri fortbildung von 'Apicmi. 
Den Römern ist Juppiter optimus maximus. Auch im 
griechischen epos*^ ist Zeus 'der beste der götter' und kurz- 
weg 'der beste'. Aber bei den lyrikern Simonides und Bak- 
chylides führte er den von apiaro^ weiter gebildeten beinamen 
'Apiarapxog^^ Es war ein seltsamer missgriif Meinekes, wenn 
er diese benennung zu den fällen der wortspielerei rechnete, 
die darin besteht einen festen und geläufigen eigennamen ad- 
jectivisch zu verwenden. Woher stammte denn der eigenname ? 
Keos, die heimathsinsel jener beiden dichter, ist der anerkannte 
cultussitz des 'ApicyiaTo^, des alterthümlichen feld- und weide- 
gottes, den allein schon sein verhältniss zur bienenzucht dem 
Zeus nahe stellen würde : Pindar lässt ihn zwar söhn des Apol- 
lon und der Kyrene sein, aber 'Gaia und die Hören nehmen 

8 Strabon iv p. 179, schon von Mercklin, Talossage s. 66 anm. 
294 richtig beurtheilt. 

9 Flut. qii. gT. 47 p. 302 tö Tfi<; 'EiriaKÖTTou *ApT^|Lii6o^ iepöv ' 
toOto 6' ^(TTi \xk.v iv "HXibi, KaXetrai b' 'Apiaxdpxeiov. Zu dieser benen- 
nung vgl. t6 'AttoXXuuviov in Selinus IGA 515, 9 Atov in Pierien usw., 
älterer gottesname ist im tempelnamen bewahrt zb. im spartanischen 
0oißatov (Paus, in 14, 9. 20, 2 Herod. vi 61). 

10 N 154 e€il)v ÜjpiaTO<;, ^piYÖoujroc; Tröai(; "Hpii<; H 213 Ztivö^ — 
ToO dpfaxou. 

11 Simon, fr. 231 Bakchyl. fr. 52 B., vgl. Schnei dewin zu Simon, 
p. 92 und Meineke anall. Alex. p. 126 f. 
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den Säugling auf ihre knie, träufeln ihm nektar und ambrosia 
auf die lippen, und schaffen ihn so zu einem unsterblichen 
Zeus und reinen Apollon' (Pyth. 9, 62 f.). Den Aristarchos 
haben jene ionischen lyriker dem heimischen cultus entlehnt, 
eine fortbildung des apicTTog und 'Apicyiaio^. Und ferner, Pin- 
dar redete den Zeus an 

AtubiuvaTe jueToiaöeve^, dpicyTÖTexva Traiep (fr. 57 Bergk). 
Man ist unwillkürlich versucht, wie 'ApKTieag 'Apiaiia^ 'Api- 
(TTeii^ 'Apiarujv 'Apiaiiujv, so 'ApiarößouXo^ 'ApiarobiKo^ 'Apiaiö- 
bu)po^ 'ApiaTOKpdTTi^ 'ApiaroKpeiJüv 'ApicTTÖRpiTo^ 'Api(TT6jaaxo<s 
'Api(TTO|Lieb(jüv 'ApiaT0|uevT](; 'Api(TT0|Lir|bTi^ 'ApicTiöviKO^ 'ApicTiö- 
vou^ 'ApiaTOTcXt]^ 'ApiaiÖTiiixo^ 'Api(TTocpdvTi^ 'Apiaiocpoiv nicht 
anders zu beurtheilen als 'ApicTiapxo^, weibl. 'ApicTTdpxTi 'ApicTio- 
ßouXri: ihre begriffsbildung wird am einfachsten verständlich, 
wenn sie ursprünglich zur bezeichnung des höchsten himmels- 
gottes geschaffen waren. 

Neben der 'besten' hatte 'die schönste', KaXXi(TTTi ^2, im 
Artemisheiligthum des Kerameikos ein schnitzbild. Pausanias 
(VIII 35, 8) weiss dass Pamphos zuerst in seinen hymnen die 
Artemis mit diesem namen bezeichnet hatte, und vermuthet, 
dass diese benennimg den Arkadiern entlehnt sei : unweit Tri- 
kolonoi in Arkadien befand sich ein baumbestandener erdhügel, 
der als grabmal der Kallisto galt, auf der höhe stand ein hei- 
ligthum der Artemis KaXXiaiT]. Dadurch ist freilich festge- 
stellt, dass die arkadische heroine Kallisto, die jagdgenossin 
der Artemis und mutter des Arkas, keine andere war als diese 
göttin Kalliste^^. Ob sie richtiger als Artemis oder als He- 
kate ^* bezeichnet wurde, ist eine müssige frage ; sie war beides 
und keines von beiden, eine besondere gestaltung der mond- 
göttin. Damit ist nicht ausgeschlossen, dass KaXXiaTTi mit Ar- 
temis als epitheton vereinigt wurde: das geschieht auf einer 
weihung von Beroia in Syrien CIG 4445 'Apieiixibi KaXiairi. 

12 zum folgenden s. Rhein, mus. 23, 324 f. 

13 so schon COMüller, Dorier 1, 372. Dargestellt ist Kallisto 
auf einer münze von Orchomenos b. Imhoof- Blumer u. PGardner 
Numism. comm. on Pausanias s. 96. 

14 Hesych. KaXXiarr]: . . . Kai f| ^v tlü KepaiaeiKu) löpujLidvri 'EKdrri, 
flv hfxox ''ApTejLiiv X^yguöiv. 
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Aber der begriff war ursprünglich selbständig gedacht: das 
beweist die Kallisto der Arkadier und die häufige Verwen- 
dung von KaXXiaTTi KaXXicTTiov und noch mehr KaXXicTTU) als 
frauenname ^^. Die Vorstellung selbst wird in anderem Zusam- 
menhang deutlich werden. Hier handelt es sich um die ge- 
schichte der Wortprägung. Es lässt sich noch die einfachste 
foim KaXrj nachweisen: unweit Megara gab es einen ort, der 
Ka\f{q bp6|Lxo^ hiess^^, man versteht das in erinnerung an den 
'AxiXXeio^ bpoiLxog und die Talossage. Eine alexandrinische weih- 
inschrift der Ptolemäerzeit gilt 0eä KaXfi ^'^, Davon sind also 
Weiterbildungen einerseits KaXXicTTTi und KaXXiaruj, anderseits 
das bei Aristophanes und Piaton nachgewiesene KaXXövr] ^^. 
Auch begriffliche Variation ist dazu getreten. Die erste priesterin 
der Hera war nach argivischer sage KaXXiGöt] KaXXiöuia KaXXiGu- 
eacTa KaXXiOea: denn alle diese formen sind bezeugt i^. Sie 
wurde mit der lo identificiert, wie das fragment eines epikers 

15 den belegen Benselers füge ich hinzu für KaXXi(jTi6 CIA 
II 2 n, 835, 56 ii 3 n. 1517. 1814 inschr. von Eleusis Ephem. arch. 
1883 p. 146 n. 20 von Kypros Bull, de corr. hell. 3, 173 n. 24 (KaX- 
XiöTtb 'Attikt^v). KaXXiöTiov CIA ii 2 n. 835, 82. 836, 91 ii 3 n. 1560. 

16 Flut, sympos. v 3, 1 p. 675 Kai y^P o^ Trpöauu Meydpujv elvai 
TÖTTOv, ö<; KaXf\<; 6pö|ao<; l'novo)JL&ZeTai, bi' oö (pdvai MeYap^tt; ti^v 'Ivdi t6 
Traiöiov ^xo\)oav bpaixeiv tirl ti^v edXaaaav. Die beziehung auf Ino 
und; Melikertes ist eine nachträgliche deutung des alten cultusnamens, 
der auf wettläufe hinweist, die zu ehren der himmlischen läuferin 
vorgenommen wurden. 

17 Bull, de corr. hellen. 1892 b. 16, 70 0eö KaXf^ | ^v HavöotTCi | 
Kttl auvvdoK; | 9€oic | 'A|a)LiUivdpiov | 'Hpuübou döTi^ | dv^Or^Kev. Der her- 
ausgeber Nerutsos erklärt die göttin ohne weiteres für Aphrodite; 
auch diese lag es nahe als KaXi^ zu bezeichnen, wie seit Aristoph. 
Ach. 989 öfter geschieht; KaXXiaxTi heisst sie zweimal bei Euripides 
in chorliedern. 

18 Rhein, mus. 23, 318 ff. 365 ff. 

19 Phoronis fr. 4 N. bei Clemens AI. p. 151, 7 Sylb. KaXXiOön 
KXeiöoOxo^ 'ÜXuiLiTTidöoc; ßaöiXeir]<; "Hpri<; 'ApYeiri<;; KaXXOuia Plutarch b. 
Euseb. pr. ev. in 8 p. 99c Eusebios chron. ii p. 20 Schoene, Aristi- 
des t. II p. 3 Dind. KaXXOuiav (KaXaiOuiav L) vgl. schol. t. in p. 361 ; 
Hesych. 'Iib KaXXiOOeaaa: KaXXiOOeaaa ^KaXetro i^ TrpuÜTr] Upeia Tf)<; 'Aöi^- 

. vdc; (so) ; schol. Arat. 161 p. 66, 19 KaXXi0^a<; — ty\<; TrpuÜTTi<; ^v "Apxei 
Y€vo|a^vri(; iepeiac,. s. Scaliger zu Euseb. p. 24 Preller-Plew Gr. myth. 
2, 40. 
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(anm. 19) 'lüb KaXXiOuecycTa und andeutungen des Aischylos ^^ 
zeigen. Wir wissen von der Aristarche her, wie wir diese 
'erste priesterin' der Hera zu nehmen haben: der durch Hera 
verdrängte alte name der argivischen mondgöttin verschob sich 
zu dem einer priesterin. Auch KaXXiÖTTTi die 'schönblickende' 
stehe ich nicht an unter den gleichen gesichtspunkt zu stellen; 
sie ist bekannt als Muse, der Sänger wie Linos, Orpheus, Ho- 
meros zu söhnen gegeben werden, aber sie gebiert auch dem 
Zeus die samothrakischen Korybanten^^ und ihr Übergang zur 
Muse und Sängermutter erhält einen überzeugenden beleg durch 
die attische sage, dass Selene selbst dem Eumolpos den sänger 
Musaios geboren habe. 

Ein in der that merkwürdiger fall aus dem bereich der 
heroensage hat schon die gelehrten des alterthuras beschäftigt. 
In der Patroklie treten Alkimedon des Laerkes söhn ^^ und Au- 
tomedon als dem Patroklos und Achilleus besonders nahe ver- 
bundene genossen hervor: dem Achilleus, wie er zum kämpf 
sich rüstet, schirren AuT0|LX€ba)v re Kai "AXkiilxo^ (T 392) die 
rosse, und Q 574 heisst es von ihnen 

fipo)^ AuTOjieöuuv r\b' "AXkiilxo^, ou^ ^a luaXicTra 
tT' 'AxiXei;(; ^Tctpuuv luerd TTdTpoKXov ye OavövTa. 
Dass Alkimos und Alkimedon im epos dieselbe persönlichkeit 
bezeichnen, kann nicht zweifelhaft sein und ist nie bezweifelt 
worden. Aber wie verhalten sich die beiden worte zu einan- 
der? Aristarch, in mechanischer auflfassung der spräche befan- 
gen, lehrte, die dreisilbige foi-m sei eine Verkürzung der vier- 
silbigen ^3, und das ist natürlich nachgesprochen worden. Viel- 
leicht wird uns auch noch einmal gesagt, dass schon darum, 
weil die Patroklie älter sei als die Achilleis, "AXkiilxo^ sich als 
die jüngere form erweise. Wir wollen die dinge nicht auf 
den köpf stellen. Die ältere form ist "AXkiiuo^, wie sie die 

20 Aisch. Hiket. 291 K\riöoöxov "Hpa<; (paal 6u))LidTtüv ttot^ 'lib 
Y€vda9ai und mit unverkennbarer anspielung auf den namen KaXXi- 
Guia ebd. 564 Guiac; "Hpac;. 

21 Strabon x p. 472; Selene mutter des Musaios nach Pbilo- 
choros fr. 200 FHG 1, 416. vgl Rh. m. 23, 326 anm. 23. 

22 TT 197 'A\Ki)Li^öuuv Aa^pKeoq uiö<; di|uu|Liujv und P 467 vgl. 475 ff. 

23 Aristonikos zu T 392 ß 574 Strabon viii p. 364. 
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einfachere ist ; aber weil dies wort zugleich ein geläufiges ad- 
jectiv ist und sich zum eigennamen weniger zu eignen schien, 
hat der dichter der Patroklie den begriff zu variieren belieht 
und, indem er auf den stamm ciXk- zurückgieng, nach dem 
muster von AuTOjLiebiJuv ua. durch Zusammensetzung sein 'AXki- 
ILxebuJV gebildet. Aber dass der dichter diese Variation wagen 
durfte ohne zu besorgen, dass er seine hörer verwirren werde, 
das stellt uns die grosse beweglichkeit der griechischen spräche 
auf das anschaulichste vor äugen und drückt unseren voran- 
gegangenen betrachtungen das Siegel auf. Wer weiterer bejege 
bedarf, sei auf die Sammlungen älterer gelehrter verwiesen 2*, 
die freilich, unter verschiedenem gesichtspunkt angelegt, sehr 
der Sichtung bedürfen. 

Erneuerung des Begriffs 

J 5 Die Schöpfung eines Wortes ist reflex der seelischen 

erregung, welche durch eine wahniehmung oder Vorstellung 
bewirkt wird. In dem maasse wie eine Vorstellung häufig an 
den menschen herantritt ohne abschwächung ihrer unmittel- 
barkeit und lebendigkeit, wird sie auch zu wiederholter Wort- 
schöpfung veranlassen. Jede Seite, jede färbung der empfin- 
dung, in welche der mensch durch sie versetzt wird, kann zu 
besonderem sprachlichem ausdnick drängen : dasselbe ding kann 
uns den eindruck des schönen, des guten, des nützlichen machen; 
dasselbe bald weiss bald hell, bald leuchtend bald blinkend 
scheinen. Aber während die erscheinungen der aussenwelt mit 
ihrer häufigen oder regelmässigen Wiederholung schrittweise 
an erregungskraft einbüssen, müssen die eindrücke, welche die 
Vorstellung göttlicher mächte im menschen erwecken, grössten- 
theils die volle lebendigkeit ihrer seelischen Wirkung bewahren: 
eine läge, in der es sich um sein dasein, um sein wohl und 
wehe handelt, ist dem menschen immer neu. Alle wichtigeren 
göttervorstellungen haben daher zu reicherer Wortprägung ver- 
anlasst; die Worte wechseln nach ort und zeit, sie erneuera 

24 Lobeck Aglaoph. p. 996 anm., pathol. proleg. 204 pathol. 1, 
394 Lehrs de Aristarchi stud. Hom. p. 242^ f. 
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sich unwillkürlich. Das ist die quelle für diese fülle von syno- 
nymen, wie sie vor allen die griechische mythologie auf jedem 
gebiete geschaffen hat. 

Nicht bloss für die methodik der mythenforschung, son- 
dern auch für die frage, die wir verfolgen, die entstehung der 
götterbegrilfe, ist es von bedeutung dieses hergangs uns klar 
bewusst zu werden. Nur ein durchgeführtes beispiel kann uns 
dazu verhelfen. Ich wähle absichtlich ein solches, das den 
brennenden lebensfragen des menschen ferner steht und ander- 
seits recht eng begrenzt ist, die Vorstellung des himmlischen 
lichtes, das alles erleuchtet und darum alles zugleich zeigt und 
sieht, des 'Allerleuchters'. Wir werden sehn, wie diese Vor- 
stellung die Wurzel zahlreicher selbständiger gottesbegriflfe 
wurde. 

Der begriff ist zunächst in dem adjectiv TrajLA(par|<s aus- 
geprägt, das dem Sonnengott zusteht: Eurip. Med. 1240 rraju- 
q>ar\q (xkti^ 'AXiou Nonnos Dion. 40, 379 rrajicpaeg aiOepo^ öjLijaa; 
als älteres und geläufiges beiwort des Helios bezeugt es Xeno- 
phon ajpomn. rv 3, 14 6 7Ta|Liq)af)^ ^ boKÜJV eivai fiXio<s, und so 
wird es noch in dem hymnus eines späten zauberbuches ver- 
wendet 2, Nonnos hat es in der paraphrase des Johannesevan- 
geliums (13, 35 V. 144) auf Christus angewandt rraiucpaeo^ 
XpicTToio. Aber der begriff hat auch selbständige geltung be- 
sessen: na|Lxq)dTi^ hiess der Stammvater eines geschlechtes zu 
Argos, in dessen hause einst die Dioskuren eingekehrt waren 
nach Pindar Nem. 10, 49; auch als menschlicher eigenname 
ist das wort -verwendet worden. 

Nur eine leise abänderung der beziehung gibt rracncpari^ 
' allen leuchtend ' : in den orphischen hymnen ist es beiwort 
des ApoUon und der Artemis, beim astrologen Maximus der 
Selene^. Die weibliche form TTaaiq)deaaa lesen wir als be- 

• 

1 die form Tra)Li(paf|<; bezeugt Clemens AI. ström, v p. 256, 40 S. 
7ranq)avr|(; loh. Stob. ecl. eth. p. 15, 8 Wachsm., das glossem iröai 
q)av€pö(; unsere hss. 

2 'H^Xi€ . . . Tra)Li(pad(; zauberpapyrus Partheys Abh. d. Berl. akad. 
1865 s. 152 z, 90. 

3 Orph. h. 8, 14 €uöi€, Traaiq)ai?|<;, köO}xov tö irepiöpoiLiGv ö|Li|ua 36, 
3 an Artemis iraaicpai^t; öcjtöoOxe Maximus Kax. 146 Tzaoi(pai]c, . . . rrav- 
bXa Ze\i\VY\, 



58 Begriffsernbuerung: allerlbuchter 

Zeichnung der Aphrodite in dem epigramm aus dem Ainianen- 
land, das in dem wunderbuch des Aristoteles (c. 133) aufbe- 
wahrt ist: Ttt^ b' ebdjLiacycye ttöOuj TTamcpdecycya 8ed. 

Identisch muss die ältere femininform TT a er iqpdr] sein, als 
verbreitete bezeichnung derselben Aphrodite von Johannes Lydus 
(p. 79, 5 B.) bezeugt, allbekannt als tochter des Helios und 
der Persefs und frau des Minos. Aber sie war nicht bloss 
heroine. In einem orte Lakoniens, Thalamai, wurde sie als 
göttin verehrt; in dem hypaithron des tempels standen die 
bildsäulen des Helios und der Pasiphae neben einander. Tan- 
sanias (III 26, 1) sah darin eine benennung der mondgöttin: 
damit mag er recht behalten, aber gewiss nicht mit der an- 
deutung, dass der cultus zu Thsilamai nicht heimisch gewesen, 
also wohl aus Kreta, etwa durch Epimenides verpflanzt sei. 
Vielmehr zeugt für das alter dieses lakonischen cultus die 
thatsache, dass man in dem heiligthum durch incubation sich 
traumoffenbarungen zu holen pflegte^; in dieser hinsieht hatte 
der cultus eine bedeutung sogar für den spartanischen Staat: 
die ephoren holten sich in dem tempel ihre officiellen Offen- 
barungen. 

Aus diesem femininum ergibt sich nun ursprüngliches 
*Tra(yi(paFo^ als Vorstufe von TracTicpaF-ecT- rraaicpar)^. Wir 
dürfen das gleiche für irajucpari^ voraussetzen und werden da- 
mit auf eine form TrdjLicpaFo^ geführt. Diese ist wirklich er- 
halten in TTdjLAcpuj^. So heisst der Sänger, der, wie Pausanias 
IX 29, 8 sagt, 'den Athenern die ältesten ihrer gottesdienst- 
lichen hyranen verfasst hatte'. Das menschliche bedürfniss 
forderte einen göttlichen urheber für die seit alters überlie- 
ferten cultuslieder : die bezeichnung des leuchtenden himmels- 
gottes gab das mittel, die forderung zu erfüllen. Gleichwohl 
ist die ursprüngliche bedeutung durch die persönlichkeit des 
mythischen Sängers nicht ganz zurückgedrängt worden; sie 
hat sich erhalten in der legende, dass Pamphos erfinder des 

4 Toö iLiavTeiou toö ti\<; TTaai(pdr](; Apollon. mir. 49 p. 115, 11 W., 
dagegen 'Ivo0<; luavTeiov Paus, as., Ad(pvri<; Plut. Agis 9 vgl. CDilthey, 
Jahrb. d. rhein. alt.ver. 52, 61 anm. 1. Über die ephoren s. Plut. 
Ag. 9 Cleom. 7 Cic. de diuin. 1 43, 96 vgl. ASchäfer de ephoris Laced. 
(Greifsw. 1863) s. 17. 
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lampenlichts gewesen sei^. Aus der grundform dieses eigen- 
namens ist dann einerseits adjectiviseh irajucpaF-iog na|LicpaTo(; 
abgeleitet worden, ein öfter gerade zu Athen vorkommender 
eigenname, anderseits patronymisch na|Liq)a%a^, eigenname in 
Delphi (Wescher-Foueart n. 177, 9). Neben irdjLAcpoo^ muss 
auch die verkürzte form *TTdjLAcpo^ in gebrauch gewesen sein: 
darauf weist die bezeichnung gewisser attischer priesterinnen 
TTajacpibe<s ^. 

Wir reihen hier die nicht minder durchsichtigen aus- 
drücke für den verwandten, ja wie sich anderwärt» zeigen 
wird, gleichwerthigen begriff des 'allsehers' ein. Dass sie alles 
sehen, ist eine Vorstellung, die namentlich von Zeus und Helios 
gilf. Aber das wort, in dem die Vorstellung zusammenge- 
fasst wird, TravÖTTTT]^ und iravTOTTTTi^, später 7TavTeTr6TrTT]<s, 
kommt vorwiegend dem Zeus zu^: Aisch. Eum. 1045. Zexx; 
6 iravÖTTTag Hiket. 139 Trarfip 6 TravTÖTrTa<s Soph. OC. 1086 irdvT- 
apxe öeujv, TravTÖTTTa ZeO usw. Einmal hat Aischylos fr. 192, 
5 6 TravTÖTTTa^ "HXio^ und den Prometheus lässt er (v. 91) 

5 Plutarch bei Proklos z. Hes. 6kH 423 Kai tujv eOpcTCüv TTd|Li- 
qpuiv |Li^v TijLiäv, öiÖTi t6v X^xvov TTpüJToc; eupe Kai t6 ^k toOtou qptöt; eiarj- 
-faT€. Den werth der nachricht hat zuerst OBrugman (Quemadmo- 
dum in iamb. senario Romani ueteres uerborum accentus cum nu- 
meris consociarint. diss. Bonn. 1874 thes. vi) erkannt. 

6 Hesych. TTa|aq)(b€<; : Y^vaiKec; 'A9f|VT|(yiv dirö TTd|Li<pou tö f^vo(; 
Ixovaai, Die Verkürzung von -oo<; -ovc, zu -o<; hat analogien in manchen 
composita mit ßoO^ und tzo<)(;, s. Lobeck paralipp. 249 ff. 

7 beim schwur wird f 277 angerufen ^^Xio^, ö(; jrdvT' ^(popqt<; 
Kai irdvT' tTraKo\3€K vgl. X 109, Aesch. Choeph. 985 ö Trdvx' ^iroTTTeiiiuv 
Td6€ "HXiot; Lykische inschr. b. Kaibel n. 1039, 7 *'HXio^ öp^ oe Xaiurrpö^, 
6<; Td Trdvxa öp^; Soph. Ant. 184 taxu) Zei)(; ö -rrdvO' öptüv dei El. 175 
ZeOt; 6<; ^cpopqt Trdvra Kai KparOvei. 

8 Hesych. TTavöiTTr]<; * TroXuöq)9aX)Lio<;. Zeu<;, 'Axaioi CAxaiö<; Ur- 
lichs), correcter Phot. lex. 377, 23 TTavöiiTiic; Z€u<;: 7roXuö(p9aX|Lio<;. so 
in der orph. theogonie ZeOc; ö Travöimic;, Lobeck Aglaoph. 495. Zu 
Arist. Ach. 435 (b Zeö öiöirxa bemerkt der scholiast Kai ö Z€{)(; TravT- 
eirÖTTTii^ X^Y^Tai: das gebraucht als attribut von gott Clemens Rom. 
ep. I ad Cor. 55 ae. und 64 anf., wie im 1. des h. Nikolaos (Migne 
PG 116, 348c) die allwissenheit gottes durch ö irdvxa Iqpopüjv ö(p0aX- 
|Liö^ bezeichnet wird. Nonnos hat 32, 94 Oa^Oiuv iraveTTÖipioc; und Phi- 
lostratos imag. 2, 17 p. 93, 6 Vindob. die Singularität TravÖTTTi^ TTo- 
0€i5uivi. 
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TÖv TTttvÖTTTTiv kvjkXov fiXiou anrufen. Obwohl das wort, wie 
man sieht, bei den tragikern noch volle adjectivische beweg- 
lichkeit besitzt, hatte es doch schon lange ein sonderdasein 
als selbständiger gottesbegriff. Der bekannte Wächter der lo 
wird von Euripides und Aristophanes, sowie auf einer roth- 
figurigen amphora einfach navÖTrTTi(; genannt®, und aus dem 
dialog der Aischyl. Hiketiden 303 f. 

chor TÖV TTOivO' öpujvra q)vjXaK' dTrecTTTiaev ßot. 
könig TToTov TravÖTTTTiv oioßouKÖXov Xctek;; 
chor "ApTOV, TÖV '€p|Lifi^ rraiba yfi^ KUTeKTave 

hört man noch deutlich heraus, dass Panoptes eine übliche 
selbständige bezeichnung des göttlichen Wächters war. Das 
bestätigt sich durch die ältere form TTdvoi|i. So hiess ein 
attischer heros*^, der in die liste der 100 ahnen des volks 
aufgenommen war, ehemals keine schattenhafte gestalt: er 
hatte seinen eignen tempel mit bildsäule, und eine quelle vor 
der Stadtmauer zwischen Akademie und Lykeion trug den 
namen TTdvoTrog Kpr|VTi. Mit dem dazu gehörigen femininum 
TTavÖTTii wird eine oft genannte, schon in der Ilias Z 45 und 
in der theogonie 250 erwähnte Nereide bezeichnet, gewiss 
nicht, wie der ehrliche Damm meinte, quia aqua est pellucida^ 
sondern aus demselben gründe, wesshalb es auch eine TTctvo- 
TTO^ KprjVTi gab (s. 13. 15,70); auch eine tochter desThestios, 
mit der Herakles den Threpsippes erzeugte, heisst so. Die 
nebenform TTavÖTTeia^^ erklärt sich durch die s. 10 begrün- 
dete beobachtung. Nach phokischer sage ist TTavoTreu^ söhn 
des Phokos und der Asterodeia oder Asteropeia, der vater des 
Epeios und gründer der gleichnamigen Stadt Panopeus oder 
Panope (später Phanoteus). Ein klares licht lässt auf diese 



9 PKretschmer Gr. vaseninschr. 202 f. Vgl. auch Bekkers ÄG 
296, 31 TTav6iTTr](; : ö Trdvxa ^ttotttcuijüv. 

10 Phot. lex. 378, 4 TTdvoip : f^ptü^ 'Attik6(;, xal tv toTc; ^ttujvOiliok, 
genauer Hesych. TTdvovp : <fjpuj(;) 'Attikö<;. ^axi bä aÖToO Kai vetb^ xal 
äYciX|ua Kai Kpi^vri, die quelle nennt noch Piaton im Lysis 203». 

11 Verg. Aen. 5, 240 Panopeaque uirgo Nonnos 39, 255 uö. 
auch beim städtenamen wechselt TTavöirTi und TTavöireia, Steph. Byz. 
657, 18. 
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verblasste sagengestalt der Hesiodische vers fallen, der die 
untreue des Tlieseus gegen Ariadne erklären solP^ 

bexvöq f&p |Lxiv fieipev fpuu^ TTavoTiTiibo^ AitXti(;: 
Aigle, die göttin des himmlischen lichtglanzes, konnte in der 
that tochter zwar nicht des phokischen stadtgründers, aber 
'des allsehers' sein. Wir hatten also recht, wenn wir, unbe- 
kümmert um das was die Überlieferung daraus gemacht hat, 
vom namen selbst aufschluss über den ursprünglichen begriff 
erwarteten. Weit jünger sind die mit wurzel bepK- gebildeten 
ausdrücke, zu mythologischer bedeutung sind sie nicht mehr 
gelangt: Euripides El. 1177 hat den ausruf iib fä Kai Zeö 
TTavbepKeia ßporoiv, in den späteren hymnen erhält Apollon den 
beinamen iravbepKr)^, auch Isis und Mene; TravbepK^e^ Oupa- 
viujve^ bei Quintus Smyrn. 2, 443 hatte älteres Vorbild ^3. 

Die bisher betrachteten ausdrücke sind durchweg ver- 
hältnissmässig junge bildungen. Selbst der stamm cpaF- ist vor 
der griechisch-italischen epoche nicht mythologisch ausgeprägt 
worden. Weit älter ist die mythologische triebkraft der wurzel 
dju div. Ein altes Zeusfest, das zu Athen nach den grossen 
Dionysien, in der zeit des Demosthenes am morgen des 17. 
Elaphebolion abgehalten wurde ^*, hiess TTdvbia: es kann nur 
einem TTdvbi0(; gegolten haben. Das wäre sicher, auch 
wenn dieser gottesname gänzlich verschollen wäre. Aber er 
hat fortgelebt als menschlicher eigenname; wir kennen einen 
attischen bildhauer, einen vor Korinth gefallenen reiter und 
einen rathsschreiber dieses namens ^^. Und das fest der Pan- 

12 Hes. fr. 123 Marksch. bei Flut. Thes. 20. 

13 Apollon Trav6€pKir]<; h. Orph. bei Lobeck Agl. 468 f. usw., vgl. 
Jacobs Animadv. in anthol. iii 1 (xi) p. 281; Isis 7rav6€pKi^<; inschr. 
V. ELios b. Kaibel 1029, 10 iravbepK^a — Mr]vr]v Maximus Kax. 274; 
ältere anwendung des worts auf die götter überhaupt bezeugt 
Hesych. 7ravÖ€pK€l(; : TrdvTa öp(I)VT€<;. 

14 s. Symbola pbilol. Bonn. p. 589. 597. Im gesetz bei Dem. 
r. 21, 8 Tod^ TrpuT(iv€i<; iroictv ^KKXriaiav ^v AiovOaou tiJ (i(JT€pa((jt ^v irav- 
biov' (so corr 1 aus ^v Travöeiuüv) vermuthe ich y€v(o|u^vu)v) TTavbiujv 
entsprechend der Umschreibung des redners jueTd xd TTdvbia, Din- 
dorfs verschlag TTavbiuüv mit Streichung von ^v ist zu gewaltsam. 

15 Theophr. h. plant, ix 13, 4 TTdvbeiot; (so der Urbinas) ö 
ÄvbpiavTOiroiöt;, aber inschriftlich schreibt er sich TTdvbiot; CIA ii 3 
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dia wurde nach väterbrauch fort begangen, als der gottesname 
längst ausser gebrauch gekommen war. Man verstand daher 
nicht mehr die bezeichnung des festes und verfiel, um sie zu 
erklären, auf einen doppelten ausweg : man leitete sie entweder 
von TTavbia dh. Selene oder von TTavbiujv dem eponymen heros 
der Pandionischen phyle ab^^. Hier gewinnen wir nun zu- 
nächst das alte fem. TTavbia, eine fortbildung der aus der 
Ixionsage bekannten Aia, als bezeichnung der mondgöttin; 
wir kennen sie sonst nur aus einem Homerischen hymnus (32, 
15), wonach Selene mit Zeus TTavbiTiv Tcivaio KOupr]v; unter 
dem einfluss des adj. bia ist daraus bei dem astrologen Maxi- 
mus TTavbia ZeXr|vri, einmal v. 326 auch geradezu TTavbia, 
geworden. Sodann lernen wir sowohl den heros TTavbiuJV, 
als auch den ganzen hergang verstehn. Das alte TTdvbi0(; war 
zu TTavbiujv sprachlich weitergebildet, die jüngere form hatte 
die ältere verdrängt. Der Zusammenhang, den das Pandienfest 
noch aufrecht hielt, wurde vollends gelockert, als bei der 
Kleisthenischen phylenordnung Pandion zum eponymen einer 
phyle gemacht wurde. Das heiligthum des Pandion wurde 
seitdem der sacrale mittelpunkt der nach ihm benannten phyle ; 
diese unterhält einen besonderen priester, stellt ihre beschlüsse 
in dem tempel auf, und das allen Attikern gemeinsame fest 
der Pandia vereinigt die mitglieder der phyle sowohl zu ge- 
meinsamer Verehrung ihres eponymen wie zu ihrem jährlichen 
ungebotenen ding^''. Diesen thatsachen haben wir zu ent- 
nehmen, dass noch um das j. 508/7 für das bewusstsein der 
Athener Pandion es war, dem das allgemeine Pandienfest ge- 

n. 1394; der vorKorinth gefallene att. reiter ebd. ii3 n. 1673; TTdv- 
6io<; Iu)KXdou(; il Oiou rathsschreiber des j. 355/4 ebd. ii 1 n. 69 — 70. 

16 Phot. lex. 376, 22 Bekkers ÄG 292, 10 schol. Demosth. r. 
21, 9 p. 539, 18 f. Dind. (hier wird nur die erste ableitung berück- 
sichtigt). 

17 heiligthum des Pandion CIÄ ii n. 553, 8. 556, 9. 559, 13; 
priester desselben ebd. ii n. 554 ö 421. n. 1179; den ansehluss des 
ungebotenen dings an das Pandienfest zeigt CIÄ ii n. 554 b p. 421 
"EboEev Tij TTavbiovibi cpuXij ^v tt| dYopqt t^ iligtä TTdvbia, AinutöaTparoq 
€TiT€ ktX. In einer witzigen kritik (Aus Kydathen s. 132 f.) hat vWila- 
mowitz das ding auf den köpf gestellt und den Pandion als 'heros 
der Pandia' erklärt; die sollen *gesammtfest des Zeus' bedeuten. 
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feiert wurde; aber dieser Pandion war seitdem immer unwei- 
gerlicher nur ein heros. Was er ehemals gewesen, dafür zeugt 
sein name; aber auch die dürftige sage bewahrt noch erinne- 
rungen. Nach attischer Überlieferung war Pandion vater des 
unglücklichen Schwesterpaares Philomele und Prokne, nach 
ionischer Pandareos^®; ausser ihnen wird ihm das Zwillings- 
paar Erechtheus und Butes geboren ; auch Prokris die geliebte 
des Kephalos wird ihm als tochter zugetheilt; durchsichtiger 
ist die Vorstellung, dass Aigeus und Lykos, Nisos und Pallas 
seine söhne waren ^'-^r das ist ein bruchstück altattischer theogo- 
nie, nach dem durchdringen panhellenischen glaubens in Vorge- 
schichte der landschaft umgesetzt. In diese vorstelhmg schlägt 
es ein, wenn es heisst dass unter der herrschaft des Pandion 
Demeter und Dionysos in das land gekommen seien. Sein 
vater soll bald Erichthonios bald Kekrops gewesen sein ^® : um 
genealogische anknüpfung hat man sich erst bemüht, als der 
gott von seiner höhe zur erde herabgesunken war. Entschei- 
dend ist, dass dieser gott auch ausserhalb Attikas sich nach- 
weisen lässt. Zu Phaistos auf Kreta galt Pandion als vater 
des Lampros 'des hellen', und dieses Lampros söhn warLeu- 
kippos^S dessen mythischer gehalt sich später ergeben wird. 
Dieselbe wurzel ist, wie da- in bdvo<; lat. danunt, durch 

18 Apollod. III 14, 8 nennt Prokne und Philomela (so schon 
Hesiod €kH 568) und die Zwillinge Erechtheus und Butes als kinder 
des Pandion und der Zeuxippe: die Odyssee t 518 TTavöap^ou Koiipri 
xXiJüpr]l(; dr]öu)v, ebenso die ephesische sage bei Antoninus Lib» 11. 
Prokris tochter des Pandion nach Hygin /*. 189. 241. 

19 Apollod. III 15, 5, 4 Sophokles fr. 872 N.2 Herodot i 173 
usw. Ankunft von Demeter und Dionysos: Apollod. in 14, 7. 

20 Apollodor erkennt beide genealogien an und stellt dem- 
zufolge einen doppelten Pandion auf; dem söhne des Erichthonios 
gibt er das schwesterpaar und die Zwillinge (anm. 18), dem söhne 
des Kekrops, also dem urenkel des Pandion i, theilt er Aigeus Pallas 
Nisos Lykos zu (anm. 19). 

21 Nikander bei Antonin. Lib. 17. Die in folge stiefmütter- 
licher Verleumdung geblendeten söhne des Phineus und der Kleo- 
patra heissen im schol. Apollon. Rh. p. 395, 32. 402, 4 Parthenios 
und Krambos, bei Apollod. iii 15, 3 (schol. Soph. Ant. 980) Plexippos 
und Pandion: man darf zweifeln, ob diese letzteren namen nicht 
zudichtuns: eines attischen tragrikers sind vffl. Valckenaer diatr. 196i>. 
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n weitergebildet worden, lat. nundin-um lit. denä tag. Auch 
mit diesem mittel haben die Griechen dieselbe Vorstellung aus- 
geprägt. Griechische städte des Bruttierlandes haben auf 
ihren münzen eine göttin gebildet, welcher der name TTavbiva 
beigeschrieben ist. Auf den münzen von Terina ist ein weib- 
licher köpf mit haarband (sphendone), ohrring und halsband 
durch diese beischriffc gesichert; auf den münzen von Hippon 
wird diese göttin nach links stehend, in langem doppelchiton, 
in der linken ein scepter, in der rechten bald einen kränz, 
bald, wie es scheint, den heroldstab, nicht wie man meinte, 
eine geissei oder ähren haltend dargestellt 2^. Millingen und 
Letronne dachten an Hekate, jener wegen des mondlaufs an 
eine ' alldreherin * (öivo<;), dieser gar an eine 'ganz fürchter- 
liche ' (von beiv6<;) ; Mommsen fand darin ' ein überbleibsei des 
samnitischen national cults* und verglich sie der panda Ceres. 
Sehr gewöhnlich werden aus verbalwurzeln mittelst m 
nomina abgeleitet. Wie von (Tia- ^TTicTTriiLiTi d7Ti(TTr||Liu)v, von 6e- 
eu0r|)uiüv usw., so ist von djev- gebildet worden *bTi)Lio^ in 
'EKdbTi|LiO(s 'AKdbTi)LiO(; 2^, Attjuia (abschn. 9), Ati)liu) (Demeterhym- 
nus 109). Auch dies dement wurde benutzt um den 'aller- 
leuchter' zu bezeichnen: TTdvbTi)Lio(s. Zeus führt dies beiwort 
auf münzen von Synuada in Phrygien^*. Ein steinsitz des 
athenischen Dionysostheaters war durch inschrift dem priester 
oder der priesterin .... vöti<; TTavbr||Liou vi)|Li(pTi<; reserviert*^. 



22 Terina: Cat. of the greek coins in the British mus., Italy 
p. 394 n. 60 f. Hippon : Carelli taf. 187 Cat. Brit. mus. p. 359 n. 17— 
21 Imhoof-Blumer, Monnaies grecques p. 8 f. n. 34. Die lesung hat 
zuerst Millingen Observ. sur la numismatique de l'ancienne Italie 
(Flor. 1841) p. 56 f. 74 festgestellt, s. Letronne Mera. de l'acad. des 
inscr. t. xix p. 136 ff. Der inschriftliehe beleg, den Letronne s. 137 
für ('EKarr]) TTavöeivri beibrachte, ist längst durch bessere lesung und 
ergänzuug (Kaibel n. 1029, 10) hinfällig geworden. Vgl. auch Momm- 
sen, unterit. dial. 136 f. 

23 über den ersten bestandtheil s. Altgriech. versbau 19 f., wo 
F€K(iöa|Lio^ aus Larissa (Athen, mitth. viirtaf. 3) nachzutragen ist. 

24 Spanheim zu Julian. Caes. p. 37 Eckhel doctr. num. 3, 173 
Imhoof-Blumer Choix de monn. gr. taf. vi n. 194 Monnaies grecques 
p. 413 n. 157 f. Der Zeuskopf hat die legende TTdvbri|LiO(; Z€\3q. 

25 CIA III n. 369 p. 87i>. 



Pandina Pandemos 65 

Allbekannt ist das epitheton der Aphrodite. Die Athener ver- 
ehrten in ihr die *göttin aller demen', die vereinigerin des 
Volks: darum soll ihr bild auf dem alten markte gestanden 
haben und ihr cultus durch Theseus, als er die einzelgemein- 
den zu städtischer gemeinschaft zusammenfasste , eingesetzt 
worden sein 2^. Die umdeutung der göttin zu einer Venus 
vulgivaga im unterschiede znr Aphr. Urania ist erst das werk 
einer mit den begriflfen spielenden reflexion. Pausanias trägt 
sie in Piatons Gastmahl vor (180*^), und hatte sie vermuthlich 
selbst in seiner schutzschrift für die knabenliebe gelehrt. Dar- 
auf beniht die ableitung des wortes vom Institut der öffent- 
lichen dimen, das Solon als wahrer volksfreund eingeführt 
habe. Das hat zuerst Philemon zum gegenständ eines harmlos 
scherzenden geplauders seiner 'Brüder' gemacht; Nikander 
nahm den scherz des komikers für ernst, und wusste ihn durch 
die neue thatsache zu ergänzen, dass Solon vom ertrag der Steuer, 
die er auf das handwerk dieser damen gelegt, den ersten tempel 
der Aphrodite irdvbTiiLio^ errichtet habe 2*^. Jene umdeutung 
ist rasch durchgedrungen, aber sie dreht den Sachverhalt um. 
Die 'himmlische' Aphrodite war es, der die hierodulen ge- 
weiht waren; unter ihrem namen war die semitische göttin 
eingedrungen. Die Pandemos unterschied sich von ihr da- 
durch dass sie auf einem bocke reitend dargestellt und dass 
ihr als opfer eine weisse ziege dargebracht wurde ^®. Dieser 
brauch lässt auf eine lichtgottheit schliessen und weist auf 
eine Vorstellung, die noch jenseits der politischen ausdeutung 
liegt. Wir gewinnen so in der TTdvÖTiiuo^ die ionische replik 
zu der nordgriechischen Aphrodite TTacTiqpdecTcra und der do- 
rischen Pasiphae. 

26 Apollodoros ir. öeiüv bei Harpokr. p. 144, 1 Pausan. i 22, 
3 (vgl. Plut. Thes. 24 f. ua.). Plutarch verknüpft den cultus der 
Aphr. ^iriTpayia und das ziegenopfer mit der abfahrt nach Kreta 
(ao. 18). 

27 Philemon b. Meineke Com. iv p. 4 Nikander b. Harpokr. 
p. 144, 3 und, wo seine abhängigkeit von Philemon hervortritt, 
Athen. XIII p. 569d. 

28 zu Elis ÖTaX|na *Aq)pob(Tri<; xoXkgOv iiil TpdTiw KdOrirai xoXkiI) 
Paus. VI 25, 1 Aphr. ^mTpaYia auch in Athen: Plut. Thes. 18 (anm. 
26). Opfer: Lukians hetärendial. 7, 1. 
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Dem Zeus TTdvbTHio^ gesellt sich nnn ohne weiteres der 
aus zahlreichen inschriften des karischen Stratonikeia bekannte 
Zeus TTavd)LiapO(; oder, wie er in römischer zeit geschrieben 
wird, TTavr|)uepiO(s: er war gewiss ursprünglich nicht gedacht 
als gott des ganzen tags; vielmehr muss die bedeutnng der 
noch nicht ermittelten verbalwurzel von fjiiap und f])Li^pa bei 
der Wortbildung noch lebendig gewesen sein. 

Auch ein entlegenes, fremdartiges wort stehe ich nicht 
an hierherzuziehn. TT d er ai p o ^ wird uns von Hesychios als 
name eines Hyperboreei-s bezeichnet, dem man die besidelung 
der insel Eirene, des späteren Kalauria, zuschrieb. Nach ana- 
logie von irdv-aoqpo^ naaao^oc, ua. zerlegt sich das wort in 
TTdv-(Jipo(s, und man erkennt nun leicht im zweiten bestand- 
theil das primäre nomen von wurzel svar leuchten, das ad- 
jectivisch fortgebildet in Zeipi0(s vorliegt und mit ursprüng- 
licherem vocalismus in Göcreipo^, einem söhne des Poseidon 
nach malischer sage, wiederkehrt ^9. An anderem ort^^ ist • 
TTacTirdpio^, nach Hesychios ein beiname des Apollon auf 
Faros und in Pergamon, als glied unserer reihe erwiesen wor- 
den : es bedeutet den ' alles flimmernd beleuchtenden ', oder um 
das in der wurzel crirap- liegende bild zum ausdruck zu bringen, 
'den alles mit seinem lichte durchtanzenden' gott. 

Die bisher betrachteten gestaltungen der einen Vorstel- 
lung waren sämmtlich mit irav- gebildet. Aber der prono- 
minale wortstamm iravT- ist erst vom griechischen volk ge- 
schaffen worden ^^ Weit älter, schon indogermanischer besitz 
ist ein anderer pronominalstamm; auch er ist zu ausdrücken 
desselben begriffs verwandt worden, die nur zu folge ihres 
höheren alters weniger durchsichtig und schwerer zu fassen 
sind. Dieses pronomen lautet griech. meist 6)uo-, lat. sem- 
(davon simitu semel simul similis usw.); im deutschen als 
adverb ahd. samo sama mhd. sam same (in der betheuerungs- 
formel auch sem mir), nhd. gleichsam. Im sanskrit ist aus 

29 T^pa|nßo<; Guaeipou toO TToaeiöujvoc; xal Gi6o9^a^ vOiucpr]^ '06pr|{- 
hoc, Antonin. Lib. 22 vgl. Rhein, mus. 23, 363. 

30 im ßheinischen museum 49, 461 fP. 

31 s. GCurtius gr. etym. n. 631. 
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dicisem stamm eine mit instrnmentalis verbundene präposition 
mm,4im^ welcher grieeh. o.\io. genau entspricht ^^ , und das 
pra.efix sam- abgeleitet, das 'zusammen' ' allzusammen ' be- 
zeichnet, zb. Samnarana der allumfassende. Dieses sam ist 
im griechischen nicht nur als praefix, sondern auch noch als 
selbständiges adverbium fortgeführt worden. Nach griech. 
lautgesetzen musste es zunächst zu san werden und den an- 
lautenden Sibilanten abschwächen^^, erst in der weitereu um- 
hildnng zu dv hat es sich bis in die litteratursprache erhalten, 
öun mit der bekannten auf an- zurtlckgehenden praeposition 
zusammengefallen und verwechselt. Es ist bisher nicht genü- 
ST^nd beachtet worden, dass in älterer spräche dv nicht selten 
öoch eine function ausübt, welche sich aus der entstehung und 
festen bedeutung der gewöhnlichen praeposition nicht genügend 
^i*klären lässt. Ich rede nicht von dem Homerischen ev bfe, 
das auf sich gestellt nach vorangehendem pluralbegriflf keine 
andere bedeutung haben kann als in unmittelbarer Verbindung 
*^it dativen, wie cttcks ev *Axaioicriv ua. oder dv h' öpa toTctiv 
^ 494. Aber wie sollen wir die TT 413 und 579 vorkommende 
fexTnel — K€(paXr|V fi h' avbix« iräcya KedaGri iv KÖpu9i ßpiapfj 
^^rstehn? In beiden fallen wird durch einen schweren stein 
d^r köpf eines kämpfers zerschmettert, doch nicht im heim, 
Sondern sammt dem heim. Wenn Pindar Nem. 7, 78 sagt 
^oiad TOI KoXXqi xp^^öv ?v t€ Xcuköv dXeqpav9' d|Lioi Kai Xeipiov 
^vG€)Liov, SO wird ?v xe durch das eindringlichere a\ka einfach 
^^fgenommen und verstärkt. Herodot und attische tragiker 
S^brauchen ev hk. ganz gleich simulque, um das zusammen 
^der das gleichzeitige hervorzuheben^^, zb. Sophokles Aias 672 f. 

^HlaxaTai be vukt6(S aiavf)(s kukXo^ . . . 
beivujv t' arma irveujadTiüv ^KOiiuiae 
(TievovTa TTÖVTOv • ev b' 6 7TaYKpaTf|(S uttvo(S 
Xuei irebriaa^ oub' dei Xaßübv ?x^i, 

32 Curtius ao. n. 449. Aber mit dor. ä|Liä, das ä|Lia bezw. b.\K^ 
^b. locativ ist, hat samam ä\jiä nichts zu schaffen. 

33 übereilt hat Berg-k bei Pindar Nem. 7, 20 eine vorgriechi- 
®che form adina hergestellt. 

34 belege aus Herodot gibt Schweighäusers lex. Herod. 1, 
^^O f. n. 3; aus Sophokles Wunder zur El. 700. 
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WO dv bk nur 'zusammen mit den vorgenannten' dh. eben 
wie sie bezeichnen kann. Ich lasse es dahin gestellt sein, < 
das dv in der datierungsformel jüngerer thessalischer inschrift 
TttYeuovTO^ dv cTTpaTTiTUü TU) beivi^^ und die rein comitative a 
Wendung, welche die praeposition im volgärgriechischen ( 
fährt, auf denselben Ursprung zurückzuführen ist. 

Auch ohne solche spuren würden wir an der thatsacl 
dieses griechischen auf sam- zurückgehenden dv nicht zweife 
können bei erwägung der mit wurzel div dju gebildeten ai 
drücke, deren jüngere nachbildungen wir bereits in ndvbt 
usw. kennen gelernt haben. Das adjectiv ?vbio^, meist n 
langer mittelsilbe, bedeutet 'mittäglich'; Homer gebraucht 
praedicativ beim verbum, spätere setzen das neutrum {iq ?vbu 
Apollonios, TTOTi luivbiov Kallimachos) für niittagszeit, ?vbn 
fjlLiap ?r|v sagt Apollonios ^^. Laut Hesychios bedeutete mak 
donisch ivbea mittag, di. wie schon Salmasius gesehn, gr. ^vM 
Wie soll das wort zu seiner bedeutung gelangt sein vom g 
wohnlichen ^v aus ? Wohin dieses führt, kann man ja aus de 
scheinbar gleichen und doch grundverschiedenen ?vbio^ 8t 
diuo (Theokr. 16, 95 US.) di. 'im hellen' ersehen. Dieses let 
tere wort verhält sich zu ^vbioq 'mittäglich' genau wie d 
praeposition iv zum praefix sam. Merkwürdig, aber wen: 
beachtet ist, dass auch 6 ?vbio^ appellativisch für mittagsz€ 
gebraucht worden ist: grammatiker bezeugen es^'' und es licj 

35 am klarsten in der agonalinschrift von Larissa bei Milk 
M6m. de Tacad. des inscr. xxvii 2 (1873) p. 46 OiXujvoc; toO OiXujv 
ToO TaY€i!)ovTO(; Ti\v irpuJTr]v x^poiv (dh. primo loco unter dreien) i 
OTpaTTTi^fJ) 'Hfr]oia ti0^vto<; töv dtutjva ktX., abgekürzt ^vöTp. b 
LeBas n. 1240 f. (vgl. Miller ao. 49) ; Heuzey, le mont Olympe et W 
carnanie p. 466 n. 2 und wahrscheinlich 475 n. 15 [^v] axpaTiiYiI» 1 
|Liaai[e^uj]. Den volgärgr. gebrauch des ^v ersehe man zb. aus The 
phanes p. 411, 15 de Boor ^ireaTpdTeuae louXe'iiLidv ti?)v Tuj|Liav{av 
inupidaiv ^vv^a usw. 

36 Hom. A 726 Ivbloi iKÖ^eoQa b 450 2vöTo<; . . . fjXGev; Apollc 
Rh. 1, 603 i<; ^vMov Kallim. h. auf Demeter 38 ttotI ril^vbiov l\|;iöu)>r- 
Kallim. fr. 124 Xheoc, ^vöioio Apollon. 4, 1312 gvbiov fl|nap. 

37 Choerob. in Cram. AO ii 200, 7 ^vbio(;, öri|aa(v€i bä töv 
ari|nßpiv6v Kaipöv Et. M. 339, 1 (vgl. Gud. 186, 39) ^vbioq: f\ \xeaY\^^ 
fJYouv ö |Li€ari|Lißpivö<; Kaipö(;; den vers hat Suidas u. ?vöio<; erhaH 
und Naeke opusc. 1, 69 behandelt. 
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noch vor in dem verse eines unbekannten alexandrinischen 
dichters 

öcppa jLiev oijv ^vbiO(s eriv exi, GepjLieTO be x^tuv. 

Es ist unmöglich, weil wider den Sprachgebrauch, dieses mas- 
culinum durch ellipse von xpövo(S oder gar, wie selbst Naeke 
wollte, Kaip6(; zu erklären. Wie in der herrschenden ausdrucks- 
weise Ze\)(; u€i oder eaeiae bf] Qe6<; und nach ausweis transi- 
tiver Verbindungen wie ouk ij€ Tf]v 0r|pav dh. *er beregnete 
Thera nicht' auch in dem unpersönlichen uei usw., so ist bei 
6 Ivbio^ ursprünglich der persönliche gott selbst gedacht, 'der 
gesammterleuchter*, ehe der blosse, aber niemals rein abstracte 
zeitbegriflf 'gesammthelle' 'zeit des vollen tageslichts' übrig 
blieb. Für diesen wandel des persönlichen begritfs wird es 
hier genügen, an den vollkommen gleichartigen Sprachgebrauch 
von r\ Tiavae\r]vo<;, ursprünglich 'ganz leuchtend' zu erinnern, 
das weiblich ist, nicht w^eil ujpa zu ergänzen, wie die lexika 
uns vormachen, sondeiii weil i] iravcreXrivoi; Selene selbst ist, 
wie in dem falle durch klare belege erwiesen werden kann^®. 
Der gott des lichten tages ist aber nach gemeingriechischer 
Vorstellung Zeus, die Kreter haben den gottesnamen noch ge- 
radezu benutzt um den einzelnen tag zu bezeichnend^. Somit 
dürfen wir auf gi'und des appellativischen evbio<; den ehema- 
ligen gott Endlos in die liste der griechischen 'gesammter- 
heller' eintragen. Wer kein ausgebildetes Sprachgefühl (my- 
thologisches verlange ich gar nicht) besitzt, wird vielleicht das 
zwingende dieser betrachtung nicht einsehn; ein solcher möge 
nun die thatsache erwägen, dass "Evbioi; als menschlicher eigen- 

38 Hom. hymn. 32, 1 ZeXi^vri . . . bixö|Lnivo(; Pindar Ol. 3,19 öi- 
XÖ|Lirivi<; . . . Mr]vri vgl. Apollon. 1, 1231 f. 4, 167 aeXrivadiv bixo|nir)viöa, 
Aisch. Sieben 389 Xaiinrpä bi irava^Xrivoc; . . . irp^Ttei Cassius Die xl 
25, 3 irpoöoeelc; bt \)jtö Tf]c, oe\r\vr](; TravaeXi^vou oijor]<;. Auch der wissen- 
schaftliche Sprachgebrauch behielt diese ausdrucksweise bei, s. Achil- 
les in Petavius Uranol. p. 141c schol. Arat. 733 p. 114, 24 B. usw. 

39 Hom. N 837 nx^^ &' diaqpoTdpiüv \'k€t' aie^pa Kai A\ö<; aÖTd^ 
Eurip. Iph. Aul. 1506 Xa|HTrabouxo<; änipa Aiöc; t€ q)^TTo<; u.sw. Macrob. 
Sat I 15, 14 'Cretenses A(a tt^v i^iu^pav uocant': daher die Aie<; des 
Menippos (Meineke Vind. Strab. 235) und Varro's trecenti loues sine 
capitibus (Tertull. apol. 14 ad not. 1, 10). 
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name üblich war, zb. in einem vornehmen gcschlechte Spartas*^: 
bevor es das werden konnte, musste das wort ein persönliches 
wesen höherer Ordnung bezeichnet haben. 

Die einfachste nomiualform der wurzel dju würde dju-s 
sein. Das griechische hat sie mit verschleifung des j bewahrt 
in *Au(;. Wir kennen einen AuaTioviog oder AucTtrcvTeiiq, 
söhn des Pelops oder des Oinomaos, als gründer der elischen 
Stadt Dyspontion^^ Die stadt liegt nicht etwa am meere, sie 
konnte nicht wohl üble erfahrungcn mit demselben machen. Der 
erste bestandtheil des worts kann also nicht das adverbium 
bu^ sein. Vielmehr ist der name des Stadtgründers zusammen- 
gewachsen aus Au^ TTövTo^ (T76vtio(s), und das kann nur eine 
dem Acheloos usw. sinnverwandte bezeichnung des himmel&- 
Wassers gewesen sein. Aber auch zur bildung unseres be- 
griffes ist dies Au^ verwendet worden: 'Evbi)(;. Dieser aus- 
druck hat sich erhalten in dem delphischen monat 'EvbucrTroi- 
TpÖTTio^ ^^j der kalendarisch dem att. Munichion entspricht. Die 
analyse ist geschützt durch den delphischen TToiTpÖTTioq, den 
schaltmonat von der läge des att. Posideon: das ist irpocTTpo- 
TTio^. Beide monate sind einfach, ohne dass eine adjectivische 
fortbildung vorgenommen wäre, durch den namen des in ihnen 
hauptsächlich verehrten gottes bezeichnet, wie in Delphi noch 
der Boa06o(s (att. Bor|bpojLiiu)v), auf Rhodos und Sicilien der 
AdXi0(;, aufAigina und Thera der AeX(pivio(s ua. Zu der merk- 
würdigen Zusammenstellung des adjectivs mit einem erstaiTten 
und nicht mehr flectierten nomen findet sich eine parallele im 
dorischen monatsnamen AiöaGuoi; ^^, den wir bereits nicht als 
* Zeusopfer', sondern als 'Zeusstürmer' verstehn gelernt haben 
(vgl. s. 43). Ai0(; als alter nominativ kehrt wieder im Aio(; 
K6piv0o(; dem ^Zeusknäblein', der dem v jahrh. nur noch als 
gestalt der ammenmärchen ^* und als unverstandene sprich- 

40 vgl. Fleckeisens jahrb. 1871 s. 314. Auch in Athen und 
anderwärts begegnet der name. 

41 AuaTTovToc; s. des Pelops: Tryphon b. Steph. Byz. 246, 2; 
AucTTovTeOq s. des Oinomaos: Paus, vi 22, 4. über die Stadt s. noch 
Strabo p. 357 Steph. Byz. 245, 12. 

42 s. AKirchhoflP Monatsber. d. Berl. ak. 1864 s. 130 ff. 

43 s. CFHermann Gr. monatskunde s. 55 f. 

44 das wird deutlich durch Pindar Nem. 7, 105 raÖTci h^ Tpi(; 
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wörtliche redensart geläufig war; diesem div-os entspricht lat. 
dius (zb. nu-dius tertius) und Dius {Dius fidius), im griech. 
ist davon das demin. AiuXXo<^ gebildet. 

Dieses 'Evbu<s ist nun mit dem geläufigen suffix, das wir 
aus TTdvbr|)Lio^ kennen, fortgebildet zu **'Evbu)uo<s und mit pa- 
tronymischer erweite rung zu 'Evbuiuiujv. Jeder kennt den schönen 
Schläfer, den Selenc ihrer liebe würdigt. Aber noch in der 
jungen elischen sagc*^ gebiert ihm, hier dem söhne des Aethlios, 
des heros der olympischen festsi)icle, Selene fünfzig töchter: 
die runde zahl der monate, nach deren ablauf das fest von 
Olympia wiederkehrt. Wer mit der mondgöttin kinder zeugt, 
die monate sind, kann nur ein himmelsgott sein; es ist eine 
ähnliche Verbindung, wie wir sie schon in dem paare Helios 
und Perse (s. 11) kennen lernten. Diese Vorstellung musste 
also noch im Viii jahrh., als jene sage entstand, lebendig sein. 
Sie wirkte noch länger fort. In den Eöen*^ war erzählt, dass 
Endymion bei den göttern im himmel geweilt und nach der 
Hera begehrt habe, da sei er durch das trugbild einer wölke 
getäuscht und zur strafe für sein frevelhaftes verlangen in den 
Hades geworfen worden ; andere Hessen ihn durch den ewigen 
schlaf büssen. Wie bei Ixion (s. 35 f.), so ist auch hier die 
vereitelte und bestrafte liebe zur himmelskönigin nur ein aus- 
kunftsmittel, um das ehemalige anrecht auf die göttin mit der 
gemeingriechischen Vorstellung vom göttlichen herrscherpaare 
auszugleichen. Die bereits der öappho bekannte sage vom 
ewigen schlaf, die ebenso wie die Hesiodische wendung (fr. 
12 M.), dass Zeus ihm verliehen habe selbst 'seines todes vogt' 
zu sein, ursprüngliche Unsterblichkeit voraussetzt, ist an eine 
höhle am Latmos-gebirge geknüpft : die gestalt des Endymion, 

TCTpdKi t' diLiTToXelv ÖTTopta T€\^6€i, T^Kvoiaiv äT€ juaniuXdKtt^ AioaKÖpiv6o(;. 
Der belege für sprichwörtliche Verwendung bedarf es nicht. 

45 Pausan. v 1, 3 f. vgl. Boeckh explic. Pindari p. 138. Sohn 
des Aethlios war End. schon im Hcsiodischen frauenkatalog (fr. 12). 

46 Hes. fr. 158 M. beim schol. Apoilon. 4, 57 der gelehrtesten 
quelle. Statt der verstossung in den Hades setzt den für End. durch- 
g-edrungenen schlaf die Variante im schol. Theokr. 3, 50; als ge- 
währsmann dafür nennt schoL Apoll, p. 487, 4 Epimenides. Zu den 
sagen von End. vgl. auch Naeke zu Valerius Cato p. 165 ff. 
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ehemals für den ganzen Peloponnes bedeutend, war ohne zweifei 
von den dorischen ansidlern der karischen ktiste dorthin ver- 
pflanzt und mit örtlicher sage verquickt worden. 

Auf **Evbeu(; weist das fem. 'Evbrii<s zurück, die ahnfrau 
eines der wichtigsten heldengeschlechter der sage*': sie ge- 
biert dem Aiakos den Peleus und Telamon. Als ihr vater 
wird bald Skiron bald der Kentaure Cheiron genannt. 

Scharfsinnigere und gelehrtere werden vermuthlich diese 
liste noch vermehren. Dem geduldigen leser wird sie eher 
schon zu lang erschienen sein, und für unseren zweck ist sie 
auch in ihrer unvollkommenheit ganz genügend. Hatten uns 
frühere betrachtungen über die zahllosen homonymen der 
griechischen sage sachgemäss urtheilen gelehrt, so haben wir 
nun an einem falle einen einblick in die entstehung der nicht 
minder zahlreichen s y n onymen gewonnen. Woran wir diesen 
unablässig wirkenden trieb der Wortbildung beobachteten, war 
eine zusammengesetzte, eng begrenzte Vorstellung. Es lässt sich 
erwarten, dass in dem maasse, als sie einfach und vermöge 
ihrer bedeutung für das menschcnleben stets wichtig sind, die 
gottesbegriffe eine noch reichere fülle von synonymen ent- 
wickeln mussten. Für die religionsgeschichte ergibt sich dar- 
aus die methodologische forderung, dass jede Untersuchung, 
welche den inhalt und umkreis ehier religiösen Vorstellung zu 
ergründen sucht, nicht nur die gleichnamigen sondern auch 
die nach ausweis der Wortbildung gleichwerthigen gestalten 
des mythus umfassen muss. 

Bis in die litteratursprachc hinein haben die Griechen zu 
allen zeiten und orten den begriflf des allerhellers immer neu 
ausgeprägt. Es ist ein ununterbrochenes vergehen und werden. 
Die veraltenden bildungen treten zurück und sterben ab, theils 
vollständig wie "Evbioi; T7dvbi0(;, theils um in vereinzelter an- 
wendung und gcltung ein schattenhaftes oder local begrenztes 
dasein zu führen. Neue worte treten an ihre stelle; aber je 
jünger, um so mehr verlieren sie die kraft selbständigen lebens: 

47 ApoUod. III 12, 6 'Evbriiba t^v iKiptuvo^ Pausan. ii 29, 9; 
tochter des Cheiron nach Philostephanos im schol. ÄD TT 14 schol. 
Find. Nem. 5, 12 Hygin f. 14. 
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sie bleiben was sie waren, adjectivische worte. Aus irav-oir- 
konnte noch TTdvoip und T7av67rTTi(; werden, aus irav-bepK- ist 
ein TTavbcpKri^ nicht geworden; TTavbiujv war weit verbreitet, 
TJaCKpär] T7a(Ti9de(Jcra haben nur bei einzelnen stammen ge- 
golten, 7Ta)uqpar|^ hat sich nur in Argos zu einem TTa)Li9dri^ er- 
hoben. Der adjectivische begriff seheint im verlauf der ge- 
schichte blasser und allgemeiner zu. werden. Vordem muss 
es andere gewesen sein. Die Vorstellung trat mit sinnlicher 
kraft vor die seele und übte eine solche macht aus, dass das 
wort, das sie sich schuf, trotz der adjectivischen beweglicb- 
keit, die ihm verblieb, dennoch ein göttliches einzelwesen be- 
zeichnen konnte, und mit der abschwächung der Vorstellung 
muss ein anderer Vorgang zusammengewirkt haben. Seit die 
grossen göttergestalten des Olymp und der unterweit unter der 
führung von dichtung und kunst gemeinbesitz der nation wur- 
den, konnten Vorstellungen, die in den bereich eines oder meh- 
rerer dieser götter fielen, nicht mehr für sich leben und geltung 
erlangen; unwillkürlich mussten sie in beziehung zu diesen 
gesetzt werden und das konnten sie nur als eigenschaften 
oder beinamen derselben. 



Begrifflich durchsichtige Götternamen 

6 Die beobachtungen über begrififserneuerung haben uns, 
wie man sieht, unwillkürlich vor den ursprünglichen Vorgang 
der religiösen begriflfsbildung selbst gestellt. Wir scheuen nicht 
zurück vor einer frage, die zu aller zeit ein tumraelplatz geist- 
reicher und willkürlicher einfalle gewesen ist. Nur wird es 
darauf ankommen die frage so zu begrenzen, dass sie ledig- 
lich auf das erfahrungsmässig erkennbare beschränkt und alle 
einmischung metaphysischen grübelns ausgeschlossen werde. 
Wir begehren weder das verhältniss des endlichen zum unend- 
lichen festzustellen noch den Ursprung des glaubens an gott 
zu schauen; wir versagen uns sogar den vorwitz, das letzte 
erkennbare, den hergai^ dieser begriffsbildung, gleich zuerst 
zu erfassen, und bescheiden uns ermitteln zu wollen, welcher 
art die ursprünglichen begriffe sind, welche die menschliche 
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Sprache von göttern schafft. Das ist ein sehr bescheidnes ver- 
langen, und CS wird unseren apriorischen weltbauena ein lächehi 
verursachen. Aber Avir können uns dabei auf dem festen boden 
der thatsachen bewegen. Zähes festhalten an dein was einmal 
im glauben und cultus seine kraft bewährt hat, ist so sehr 
ein unabänderlicher grundzug des religiösen lebens, dass auch 
den höchst entwickelten formen polytheistischer religion die 
alten ursprünglichen göttergestalten nicht ganz abhanden kom- 
men konnten. Es gilt die thatsachen zu sammeln und zu ver- 
stehn. Wem der weg zu lang und mühsam scheint, dem rathe 
ich, kurz entschlossen auf gesicherte erkenntniss verzieht zu 
leisten. Wir wollen nicht vergessen, dass es nur hingebender 
philologischer Vertiefung in die spräche dieser alterthümlichen 
Vorstellungen gelingen kann die vorurtheile unseres durch Jahr- 
tausende davon getrennten und entfremdeten bewusstseins zu 
überwinden und zu erst tastendem, dann hoffentlich lebendigem 
verständniss vorzudringen. Durch die schale gelangt man zum 
kern. Vielleicht führt auch unsere scheinbar äusserliche frage 
uns tiefer. 

Schon die vorangegangenen betrachtungen haben uns 
manchen fall vor äugen geführt, der nur sorgfältiger erwogen 
zu Averden brauchte um unsere frage zu beantworten. Es ist 
nicht nöthig, in den stoppeln ähren zu lesen. Eine hervor- 
stechende eigenthümlichkeit der römischen religion, über welche 
wir ausreichend unterrichtet sind, liegt uns quer tiber dem 
wege; wir können nicht voran dringen ohne uns mit ihr aus- 
einandergesetzt zu haben. Durch Ambrosch und Preller ^ ist 
der Stoff* so vortrefflich gesammelt und gesichtet, dass es hier 
gentigen wird die bekannten thatsachen an einem beispiele zu 
veranschaulichen. 

Der zweck des gebetes erfordert, dass keine der gott- 
heitcn, deren wohlwollende hilfe für das erbetene gelingen einer 
handlung erforderlich oder wttnschcnswerth ist, unangerufen 
bleibe. Der ängstlichen religiosität des römischen volks, die 

1 JAAinbroseh Über die relif>-ionst5lleher der Römer (aus der 
Ztschr. f. Philosophie und kath. theologie n. f. iii 2, 221 fP. 4, 26 ff.) 
Bonn 1848 LPreller-Jordan Körn, niythologie 1, 134 if'. 2, 204 ff. 
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sieh an die überkommenen gebetformeln streng gebunden fühlte, 
war dadurch reehnung getragen, dass für alle staatliche cuU 
tushandlungen die gebete in den liturgischen büchern der pon- 
tifices, den sogenannten indigitamenta, vorgezeichnet waren-, 
dem priester oder beamten, der indigitdbat^ dh. die anrufung 
der götter zu vollziehen hatte, sprach der pontifex die über- 
lieferte forniel vor, praeibat. Hier konnte man die himmlischen 
mächte für alle Vorkommnisse, wie sie dem Lateinervolk einst 
heilig gewesen waren, in langen reihen aufgezeichnet finden; 
Varro hat namentlich für das xiv buch seiner Antiquitates 
rerum diuinarum diese quelle zu nutzen gewusst, und seine 
bequeme Zusammenstellung diente den lateinischen vätern der 
kirche als erwünschte fundgrube für ihre polemik wider das 
heidenthum. 

Den überwiegenden theil der götter, die uns da entgegen- 
treten, bilden nicht die aus der litteratur und den denkmälem 
bekannten. Es sind durchweg vorstellungsgebilde von voll- 
kommener begrifflicher durchsichtigkeit, grösstentheils auch 
von enger begrenztheit des begriffs. Für alle handlungen und 
zustände, die dem damaligen menschen von Wichtigkeit sein 
konnten, sind besondere götter geschaffen und mit deutlicher 
Wortprägung benannt; und nicht nur die handlungen und zu- 
stände als ganze sind in dieser weise vergöttlicht, sondern 
auch sämmtliche irgendwie hervortretende abschnitte, acte, 
momente derselben. Redeten wir von solchen dingen noch in 
der alten gelehrtensprache, so würden wir diese durchsichtigen, 
begrifflich fest abgegrenzten göttergestalten leicht und kurz 
mit einem ausdrucke Varros als di certi'^ bezeichnen können. 
So müssen wir einen verständlichen ausdruck erst einführen. 
Ich will sie nach dem Vorschlag eines freundes sondergötter 
nennen; von den beiden hervorstechendsten und enge zusammen- 
hangenden eigenschaften derselben, der engen begrenztheit des 
begriffs oder der ausschliesslichen geltung für je ein beson- 
deres vorkommniss, und der begi'ifflichen durchsichtigkeit der 

2 zur etymologie vgl. Corssen De Volscorum lingua 1858 p. 1-8. 

3 Fuidaer Servius zu Aen. ii 141 (Merkel zu Ov. fast. \). 
CL.XXXV fr. 3 vgl. 4) 'pontifices dieunt singulis actibiis proprios deos 
praeesse, hos Varro certos deos appellat'. 
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bcnennungen, wird dadurch wenigstens die eine bündig und 
deutlich hervorgehoben. 

Ein kleines gebiet, die ackerbestellung, mag zur veran- 
schaulichung dienen. Beim fluropfer hatte nach der angäbe des 
Fabius Pictor der flamen ausser Tellus und Ceres zwölf götter 
anzurufen, welche ebenso vielen handlungen des landmanns 
entsprechen: den Veruactor für das erste durchackern des 
brachfeldes {ueruactum), den Reparator für die zweitmalige 
durchpfltigung, den Inporcitor für die dritte und endgiltige 
pfltigung, bei welcher die furchen (lirae) gezogen und die 
ackerbeete (porcae) aufgeworfen werden, den Insitor fttr das 
einsäen, den Oharator für die überpflttgung nach der aussaat, 
den Occator für die Überarbeitung des ackers mit der egge, 
den Saritor für das jäten (sarire) oder ausräuten des unkraut« 
mit der hacke, den Suhruncinator (oder Subruncator?) für 
das ausraufen des Unkrauts; den Messor für die thätigkeit der 
Schnitter, den Conuector für die einfahrt des getreides, den 
Conditor für die aufspeicherung, den Promitor für die her- 
ausgäbe des korns aus Speicher und scheune. Die aufzählnng 
ist nicht vollständig und kann durch die Varronische Überliefe- 
rung ergänzt werden. Nicht nur dass neben dem Insitor noch 
ein Sator^y neben dem Suhruncinator eine Runcina^ neben 
dem Messor eine Messia^ steht: auch wesentliche Vorgänge 
sind zur seite gestellt, die ihre besondere gottheiten hatten: 
die düngung des ackers mit dem StercuUnius (anm. 5) oder 
Sterces Stercutus Sierculus Sterculius'^, das ausdreschen auf 
der tenne mit der göttin Terensis^ (vielleicht ehemals auch 

4 Servius von Limoges zu georg. i 21 'Fabius Pictor hos 
deos enumerat, quos inuocat flamen saerum cereale faciens Telluri 
et Cereri: Veruactorein, Reparatorein, Inporcitorem, Insitorem, Ob- 
aratorcm, Oecatorem, Sarritorem, Subrunciuatorcm, Messorem, Con- 
uectorein, Conditorem, Promitorem\ 

5 Servius ao. 'ut ab occatione deus Occator dicatur, a sarri- 
tiouc Sarritor, a stercoratione Sterculinius, a satione Sator', 

6 Preller-Jordan 2, 225. 

7 vgl. v.Jan's comnientar zu Macrob. ii p. 55. 

8 Arnobius iv 7 noduterensis 11 noduterensem: dem Verfasser 
lag eine alte corruptel aus Nodutus Terensis vor, wie Salmasius 
gesehn. 
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einem Terentius), die bewahrung des eingeheimsten getreides 
mit der TutuUna oder Tutilina ^. Aber nicht bloss die thätigkeit 
des landmanns, auch die entwicklung und das wachsthum des 
getreides ist in allen Stadien besonderen Schutzgottheiten unter- 
stellt^®: die ausgesäten getreidekörner unter der erde der Seia, 
das keimen und hervorbrechen der saat der Proserpina, das 
wachsthum der saat der Segesta, die knotenbildung der halme 
dem Nodotus und der Nodutis, die entwicklung der noch ge- 
schlossenen blüthenkolben der Volutinaj die öflFnung der blüthen- 
kolben und das aufspriessen der ähre der Patelena, die blüthe- 
zeit der Flora, der gleichmässige wuchs der ähren der Hosti- 
linay die bildung der getreidekörner, so lange sie noch milchig 
(lactescentia frumenta) sind, dem Lactans oder LacturnuSy 
das ausreifen der ähren der Matura. Für die baumzucht haben 
wir schon (s. 34) Pomona und Pomonus kennen gelernt; eine 
Puta sorgt für die entfemung der geilen triebe. Das rindvieh 
steht unter Buhona, die pferde und maulthiere unter Epona, 
der bienenstand unter Mellonia, Und so können wir auf jedem 
gebiet menschlicher thätigkeit und sorge die gleiche fülle gött- 
licher einzelbegriflfe nachweisen. 

Es sind schattenhafte gestalten, wie sie da vor uns treten, 
meinetwegen dämonenartige. Es mag sein. Aber haben sie nicht 
einstmals für den italischen landmann persönlichkeit und be- 
deutung besessen? War der glaube an sie beschränkt auf die 
stelle der litanei, in der sie, viele vielleicht nur einmal des 
Jahres, manche nur einmal im leben des einzelnen menschen, 
angerufen wurden? Wir können füi* einzelne falle noch das 
gegentheil beweisen. Dass Proserpina und Flora hervorra- 
gende götter des römischen cultus waren, weiss ein jeder; 
Proserpina musste schon in älterer zeit mehr als ein schatten- 
hafter name der indigitamenta sein, wenn sie die fähigkeit 
besitzen sollte sich mit der griechischen Persephone zu ver- 
schmelzen. Eine münze der Salonina ^^ stellt Segetia im tempel 

9 Augustinus c. d, 4, 8 'frumentis uero collectis atque recon- 
ditis, ut tuto seruarentur, deam Tutilinam praeposnerunt' ua. Tutu- 
linas TertuUian de spectac. 8. 

10 zum folgenden vgl. Preller- Jordan 2, 223 f. 

11 Revue numismatique 1874 p. 467. 
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stehend dar. Seia und Segetia nennt Plinius mit, hist 18, 8 
unter den seit Numa verehrten götteni, deren bilder im circus 
aufgestellt seien, und als solche gestattet uns Tertulliaims de 
spect, 8 noch Messia und Tutulina hinzuzufügen. Pomona hatte^ 
wie s. 34 bemerkt wurde, ein heiligthum bei Rom und einen 
besonderen flamen. Durch ganz Italien wurde allgemein Epona 
verehrt; in allen stallen war am hauptbalken eine nische an- 
gebracht, die das kleine sitzbild der göttin trug ^2; das gleiche 
dürfen wir von Bubona annehmen. 

Diese merkwürdigen gestalten der römischen götterweit 
haben verschiedenartige beurtheilung erfahren. Grassmann hielt 
sie für schwächliche nachgeburten einer in der entwicklung 
gehemmten volksreligion ^^ : ' während der ursprüngliche Volks- 
glaube durch die einbürgerung fremder gottheiten und durch 
Übertragung fremder Sagenkreise und verehi-ungsweisen auf die 
einheimischen götter manigfach verdunkelt und getrübt wurde, 
so schuf sich nun das volksbewusstsein, gleichsam zum ersatze 
daflir, eine fast unzählbare menge neuer, oft freilich sehr dürftig 
ausgestatteter gottheiten . . . ., die meist nicht zeit fanden^ im 
Volksleben fester zu wurzeln oder sich mit tieferem dichteri- 
schen oder religiösen geiste zu befruchten'. Das klingt ganz 
geschichtlich, und ist doch kurzsichtig gedacht. Als das 'volks- 
bewusstsein' diese ersatzgötter schuf, konnte es doch nur dem- 
selben triebe religiösen vorstellens folgen, dem die alten an- 
gestammten, nun durch den fremden cultus gestörten götter 
entsprungen waren; die Vorstellungen konnten sich nicht in 
anderer richtung bewegen als vorher. Tiefer hat Th. Mommsen 
geblickt. Im unterschied von Griechen und andern verwandten 
Völkern erkannte er bei den Italikern eine innige i^ligiosität^ 
die den begriif selbst festhält und es nicht duldet, dass die 
form ihn verdunkle ^^, weil ihr 'die heiligen gedanken ancb 
durch den leichtesten schleier der allegorie sich zu trüben 
schienen'; die 'römischen glaubensbilder' halten sich 'auf 
einer unglaublich niedrigen stufe des anschauens und des be- 

12 s. Preller- Jordan 2, 227. 

13 Kuhns ztschr. f. vgl. sprachf. 16, 102 vgl. 107. 

14 Mommsen Rom. gesell. (8 aufl.) 1, 27 f. 163 f. 



DER Römer. Litauer 79 

gi-eifens', aber nur darum weil 'dem Römer der grundgedanke 
in seiner ui'sprünglichen nackten Starrheit stehen bleibt'. Diese 
beobachtungen sind unstreitig im wesentlichen zutreffend; für 
zureichend kann ich sie nicht halten. So lange sich nicht er- 
weisen lässt, dass die bildung und bewahrung durchsichtiger, 
verstandesmässig fassbarer götterbegriflfe eine den übrigen ver- 
wandten Völkern fremde eigenthümlichkeit des italischen zweigs 
war, muss die möglichkeit oflPen gehalten werden, dass die 
Italiker eine alte, ursprünglich gemeinsame bildungsweise reli- 
giöser Vorstellungen länger und getreuer bewahrt hatten als 
die verwandten Völker; dem besonderen Charakter und der ge- 
schichtlichen entwicklung der Italiker wird auch so volles 
recht zu theil : dass sie die alten gestalten so zähe festhielten, 
dass sie so kärgliche und vor der griechischen Überlieferung 
so rasch verblassende mythenbildung hatten, darin ist die eigen- 
thümlichkeit des Volks anzuerkennen. Dass wir aber die er- 
scheinung so aufeufassen haben und eine besonderheit religiöser 
begriflPsbildung den Italikeni nicht zusprechen dürfen, das lässt 
sich erweisen, und ich halte diesen nachweis für wichtig genug 
um auch einen weiteren auslauf nicht zu scheuen. 

Litauische Götter 

7 Eine glückliche fügung hat uns vom götterglauben eines 
nördlichen, spät und langsam der cultur gewonnenen zweiges 
unseres Völkerstamms reichlichere künde aufbewahrt. Zu dem 
preussisch-litauisch-lettischen volk sind erst seit dem ende des 
xn Jahrhunderts die strahlen des Christenthums gedrungen. 
Obwohl es schon im laufe des xiii jahrh. zum christlichen be- 
kenntniss gezwungen wurde, blieb es doch innerlich von dem- 
selben lange unberührt. Wiederholte aufstände gegen die 
fremden herren dienten dem alten götterglauben zur belebung, 
und die mangelhafte kenntniss der landessprache ^ setzte dem 
deutschen bekehrungseifer ein schwer überwindbares hemnmiss 
entgegen. Die Verordnungen und landtagsschlüsse noch des 
XV jahrh. wenden sich gegen die abgötterei und Zauberei des 

1 vgl. MTöppen in den N. Preuss. provinzialblättern 1846 
b. 1, 340 f. 
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Volks ^. Aber die innere auflösung, der gerade in dieser zeit 
wie der orden der deutschen ritter so die katholische geist- 
lichkeit unaufhaltsam verfiel, war nicht geeignet wandel zu 
schaffen. Das heidenthum war ungebrochen, wenn auch aus 
furcht vor strafe die blutigen opfer nur geheim geübt wurden. 
Zur zeit des Baseler concils (c. 1431 — 7) hatte Hieronymus von 
Prag aus seiner erfahrung als missionar des landes zu berichten, 
dass in Litauen viele in der nacht des heidenthums lebten und 
götzendienst trieben^: seine missionsthätigkeit war an dem 
widerstand gescheitert, den namentlich die frauen der ausrot- 
tung der heiligen bäume entgegenstellten ; der katholische regent 
sah sich genöthigt, um einem aufstand vorzubeugen, den eifrigen 
bekehrer abzuberufen. Aber noch im j. 1520, freilich in einer 
zeit grosser kriegsnoth, sehen wir in aller form, ja mit voller 
öflPentlichkeit einen waidelotten^ ein stieropfer voUziehn. Die 
reformation, welche seit 1523 in diesen landschaften durch- 
drang, stiess überall auf ein heidenthum, das von der römischen 
kirche nicht überwunden war und oft in grotesker weise 
sich mit dem Christenthum gemischt hatte ^. Vor der eifrigen 

2 Toppen ebend. 1, 341 ff. 

3 Von ihm hat der wissbegierige Aeneas Silvius zu Klein- 
basel sich eingehend berichten lassen, was er in der Historia de 
Europa c. xxvi (Scriptores rerum Prussicarum 4, 238 f.) mittheilt. 

4 waidelotte, in deutschen quellen waideler, eigentlich 'der 
wissende', ist der allgemeine name der litauischen priester und 
Zauberer. Die geschichte des opfers von 1520 und eines '6 oder 7 
jähre' später von demselben vorgenommenen, diesmal freilich ge- 
ahndeten sauopfers erzählt Lucas David, Preuss. chronik (anm. 15) 
1, 117 ff. vgl. Toeppen ao. b. 2, 210 f. 

5 PEinhorn (Scriptores rerum Livonicarum 2, 616) sagt über 
den einfluss der katholischen geistlichen auf die Letten: 'Wann sie 
nu aber vermeinten, sie betten ihrem ding*e genug gethan und ihre 
unteutschen wol unterrichtet, so befand sichs das ein confuHum 
chaos oder ein vermischter glaube aus dem bäbstischen und heyd- 
nischen worden war; denn wie sie dazu gehalten wurden, das sie 
die heiligen, sonderlich die jungfraw Mariam anruflfen solten, und 
sie sahen das es mit der anruffung ihrer götter und göttinnen uber- 
cin kahm, da rieflfen sie beydes, die jungfraw Mariam und andere 
heiligen, und denn auch ihre götter und göttinnen an, vermeineten 
also, sie wer en mit einander einig und köndten beyderseyts helfPen* 
(vgl. unten s. 107 Lopemaat). 
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lehre der lutherischen geistlichen und vor der strafenden ge- 
walt der weltlichen behörde ^ sind dann im laufe des xvi und 
XVII jh. die alten Volksüberlieferungen mehr und mehr zurück- 
getreten und in Vergessenheit gerathen bis auf wenige noch 
heut fortlebende Vorstellungen. 

Mit dieser kurzen geschichtlichen skizze ist bereits die 
erklärung für die natur der uns vorliegenden Überlieferung ge- 
geben. Weder Heinrich der Lette, der seine Livländische 
Chronik 1226 abschloss, noch Peter von Dusburg, der gerade 
ein Jahrhundert später 1326 die erste Preussische chronik her- 
ausgab, nennen götternamen. Aber der letztere gibt wenigstens 
eine kurze und treflPende Charakteristik der altpreussischen 
religion ' : *" sie sahen in allem erschaffenen eine . gottheit, in 
sonne, mond und Sternen, den donnerschlägen, den vögeln, auch 
den vierfüssleni, bis zur kröte ; sie hatten auch heilige Wälder, 
felder und gewässer, dergestalt dass sie darin nicht holz zu 
schneiden, ackerbau zu treiben und zu fischen wagten'. Erst 
mit der durchflihrung der reformation trat die geistlichkeit, 
die nun zu dem volk in dessen eigner spräche redete, dem 
denken und fühlen des volks näher, und nun mehrt sich rasch 
die genauere künde von den heidnischen Überlieferungen dieser 
Völkergruppe. Schon in der vorrede zu der im j. 1530 er- 
lassenen preussischen kirchenagende nennen die beiden bischöfe 
Georg Polentz und Paulus Speratus eine reihe von göttern, 
die sie mit römischen vergleichen ®, der litauische katechismus 

6 bemerkenswerth ist der in litauischer spräche abgefasste 
erlass des markgrafen Friedrich vom 6 dec. 1578 wider den götzen- 
dienst und die Zauberei des litauischen volks : N. Preuss. provinzialbl.. 
1852 b. 1, 243 f., von Bezzenberger bearbeitet in der Altpreuss. mo- 
natsschr. 14, 459 ff. 

7 Scriptores rerum Prussicarum 1,53 'errando omnem creatu- 
ram pro deo coluerunt, scilicet solem, lunam et Stellas, tonitrua, uola- 
tilia, quadrupedia eciam, usque ad bufonem ['bubonem' besserte 
Praetorius s. 37, aber das 'usque ad' spricht nicht dafür], habuerunt 
eciam lucos, campos et aquas sacras, sie quod secare aut agros 
colere vel piscari ausi non fuerant in eisdem'. 

8 Jos. Bender in der Altpreussischen inonatsschrift 4, 97 f. 
Die stelle lautet: 'sunt autem...hi: Occopirmus, Suaixtix, Aus- 
schauts, Autrympus, Potrympus, Bardoayts, Pilunytus, Parcuns, 

6 
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von 1547 ^ fügt weitere hinzu. Und nun folgen sieh die ein- 
gehenderen beobachtungen und berichte des Jan Malecki 
(Meletius oder Menecius), pfarrers in Lyck von 1537 bis min- 
destens 1567^^, in dem zuerst 1551 gedruckten kurzen Send- 
schreiben an Georg Sabinus, des Jakob Laskowski, eines 
polnischen edelmanns, der zwischen 1568 und 1572 als'^revisor* 
die zustände des Zamaitenlands untersuchte und später auf 
wünsch des Lasicki seine aufzeichnungen über den dortigen 
götterglauben zusammenfasste^^, endlich des Math. Stryi- 
kowski, eines canonicus im Zamaitenland, in dessen 1582 
erschienener Polnischer chronik^^. Weitaus die reichlichsten 
mittheilungen verdanken wir dem Laskowski. Wir müssen 
darum dem polnischen zur reformierten kirche übergetretenen 
Staatsmann Jan Lasicki sehr dankbar dafür sein, dass er 
Laskowski zu seiner Übersicht der Zamaitischen götter ver- 
anlasste und dieselbe im wesentlichen unverändert in seine 
kleine schritt de diis Samagitarum aufnahm, die nach angäbe 
des herausgebers im frtihjahr 1580, sicher zwischen 1579 — 82 
abgefasst ist. Diese ist freilich nur eine eilfertige compilation, 
aber sie umfasst so ziemlich das wichtigste, was wir über die 
religion der offenbar am längsten beim alten verbliebenen 
Zamaiten wissen, da er ausser Laskowski's aufzeichnungen 
auch die mittheilmigen des Malecki darin aufnahm und sogar 
von Stryikowski einiges durch vermittelung des litterärischen 
freibeuters Guagnini benutzen konnte ^^. Durch den neudruck 
der ersten ausgäbe (Basel 1615) und die daran geschlossenen 
Untersuchungen hat sich WMannhardt ein grosses verdienst 
erworben. Noch im xvil jh. hat Matthäus Prätorius, der 

Pecols atque Pocols, qui dei, si eorum nuniina secundum illorum 
opinionem pensites, erunt Saturnus, Sol, Aesculapius, Neptunus, 
Castor et Pollux, Ceres, luppiter, Pluto, Fiiriae'. 

9 Schleicher in den Wiener sitznngsberr. 1853 b. 11, 87 — 9 
Mannhardt in der bald zu nennenden bearbeitung des Laslcius s. 
131 Bender ao. 4, 116 f. ABezzenberger gab einen ncudruk: Litaui- 
sche und lettische drucke des 16 jh. I Götting-en 1874. 

10 s. Bender ao. 4, 99 f. Mannhardt zu Lasicius s. 104. 
11s. Mannhardt ebend. 107 f. 

12 s. Mannhardt ebend. 105 f. 

13 s. Mannhardt ebend. 101 ff. 82. 
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in litauischem gebiet geboren lange jähre (seit 1664) prediger 
im Nadrauisehen gewesen war und mit lebendigem sinne alles 
volksthümliche beobachtete, die ältere litterarische künde aus 
eigener erfahrung zu ergänzen vermocht; das grosse werk 
''Deliciae Prussicae oder Preussische Schaubühne', an dem er 
von etwa 1676 bis 1698 arbeitete, liegt jetzt im archiv zu 
Königsberg; dass wir nahezu alles erwähnenswerthe und eigene, 
was die handschrift enthält, bequem und verlässlich benutzen 
können, verdanken wir einem von William Pierson veranstal- 
teten auszuge. Auch an fälschungen hat es nicht gefehlt. Der 
in polnischem parteiiuteresse 1517 bis 1521 verfassten 'Preussi- 
schen chronik' des Simon Grünau hat MToeppen die maske 
abgerissen. Die chronik Christians des ersten Preussenbischofs, 
der er die einführung einer dreiheit höchster götter durch skan- 
dinavische einwanderer zu entnehmen vorgibt, ist eine dreiste 
erdichtung^*; sie hat nicht nur den gewissenhaften Lucas 
David ^^, der an seiner Preussischen chronik 1572—83 (seinem 
todesjahr) schrieb, sondern auch die neuere geschichtsfor- 
schung ^^ bis in die jüngste zeit getäuscht. Und noch kürzlich 
hat Edmund Veckenstedt die erfahrung machen müssen, wie 
schwierig es ist aus dem munde von halbwegs gebildeten, 
welche die wünsche des fragestellers kennen und die mittel 

14 Simon Grunau's Preussische chronik (hrsg. von Perlbach 
na. als bd. i. ii der Preuss. geschichtsschreiber des xvi und xvii 
jahrh. Leipz. 1876 ff.) 1, 62. 94 f. 77 f. s. darüber MToeppen, Ge- 
schichte der preuss. historiographie (Berl. 1853) s. 122 (ff., besonders 
178 f. 190 ff. Die namen dieser drei götter hat Grünau allerdings 
nicht erfunden, aber er fügt noch drei weitere hinzu, von denen 
zwei erlogen sind, s. unter Iszwambraitis, 

15 Preussische chronik von M.Lucas David . . . hsg. von EHennig 
Königsb. 1812—17 (8 bde 4); s. MToeppen ao. 226 fiP. 

16 Joh. Voigt, Geschichte Preussens 1, 617 ff. versuchte den 
beweis zu führen, dass die chronik Christians noch' von LDavid un- 
mitttelbar benutzt sei, s. dagegen Toeppen ao. 234 ff. Die dichtung 
von der heiligen eiche mit den drei götterbildern zu Romove spukt 
daher noch bei Voigt 1, 146 ff. und in 0. v. Rutenberg's Gesch. der 
Ostseeprovinzen (Leipz. 1859) 1, 30. 46 ff., sogar in HWissendorff's 
Notes sur la mythologie des Lataviens (Revue des traditions popu- 
laires 1893)-, nur Toeppen war ihr schon früher (N. Preuss. provin- 
zialbl. 1846 b. 1, 305 ff.) mit zweifeln entgegengetreten. 
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zu ihrer befiriedigung in wissen und phantasie besitzen, zu- 
verlässige berichte über Volksüberlieferungen zu erlangen*''. 

Die litauischen göttemamen sind zwar nicht selten be- 
sprochen worden, aber meist dilettantisch, zb. von Schwenck, 
Toppen, Bender^®; wissenschaftlich und auf grund tieferer 
sprachkenntniss nur einzelne durch Schleicher, Bezzenberger, 
Brückner ; Mannhardt, der seine aufgäbe weiter gesteckt hatte, 
war der spräche nicht genügend mächtig, wie die kenner ur- 
theilen. Der gelehrtenweit steht mit ausnähme der wenigen, 
die sich mit litauisch und slavisch beschäftigen, diese mytho- 
logie ganz ferne. Es schien darum unzulässig nur die für die 
gegenwärtige frage bedeutsamen göttemamen auszuheben, wenn 
nicht der zweck der betrachtung selbst in frage gestellt wer- 
den sollte, um den einwand abzuschneiden, dass zufällige er- 
scheinungen willkürlich herausgegriflfen und aufgebauscht wür- 
den, fühlte ich die pflicht, einen quellenmässigen überblick der 
litauischen göttemamen mit möglichster Vollständigkeit zu geben; 
nun kann sich, wer lernen will, selbst überzeugen, was regel, 
was ausnähme ist. Die unerlässliche linguistische Unterstützung, 
die von anderer seite versagt wurde, hat mir mein College herr 
dr. Felix Solmsen auf das bereitwilligste gewährt-, er hat 
sich nicht begnügt mit der lautlichen berichtigung und sprach- 
lichen erläuterung der in meiner liste vereinigten namen, son- 
dern auch aus den quellen werthvolle ergänzungen hinzugefügt 
und mich zum Wetteifer angeregt. So darf ich die folgende alpha- 
betische Zusammenstellung, von der ich auch was zum cultus ge- 
hörte nicht ausschliessen mochte, als unser gemeinsames werk 
bezeichnen; wir legen sie mit dem wünsche vor, dass die so 
erleichterte Übersicht des thatsächlichen berufenen gelehrten 



17 Die mythen, sagen und legenden der Zamaiten, gesammelt 
und herausg. von Dr. Edm. Veckenstedt 2 bde. Heidelb. 1883. Nach 
Brückners ausführungen im Archiv f. slav. philologie 9, 12 — 31 
musste von einer verwerthung dieses buchs abgesehn werden. 
Ebenso habe IchNarbutt's mitologia Litewska unberücksichtigt ge- 
lassen, s. Mannhardt ao. 127. 133 f. Schleicher Lit. 90 (17). 

18 Toppen in den N. Preuss. provinzialbl. 1846 bd. 2, 218 ff. 
Jos. Bender in der Altpreuss. monatsschrift 4, 97—135. 
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den anreiz zu eingehenderer beschäftigung mit diesen resten 
litauischen heidenthums geben möchte als es bisher der fall 
war-, an ungelösten fragen ist kein mangel. 



Der kürze halber bezeichne ich mit 

A Archiv für slavische philologie herausg. von V. Jagiö. Berlin, 
1876 ff. 

Ag Kirchenagende von 1530 s. s. 81 anm. 8. 

L Laskowski's bericht in : loh. Lasicii Poloni de diis Samagitarum 
libellus herausg. v. W. Mannhardt, mit nachtragen von A. 
Bielenstein. Riga 1868 (Separatabdruck aus dem Magazin der 
lettisch-litterärischen gesellschaft b. xiv st. 1 s. 82 —143). Ich 
führe die schrift nach den am raiide dieser ausgäbe ange- 
gebenen Seiten des ersten drucks von 1615 an, 

M Jan Malecki in Scriptores rerum Livonicarum ii 389 f. und bei 
Lasicius s. 53 f. 

Mh Mannhardt in der unter L angeführten schrift. Die Seitenzahlen 
beziehen sich auf das Magazin, dessen Seiten auch im Sonder- 
druck angemerkt sind. 

P Matthaeus Praetorius' [lebte von ungefähr 1635 bis 1707] De- 
liciae Prussicae oder Preussische Schaubühne. Im wörtlichen 
auszuge aus dem manuscript herausgegeben von W. Pierson. 
Berlin 1871. 

Sb Schleicher, Berichte aus Litauen, in den Sitzungsberichten der 
Wiener akademie 1852 b. ix 524 ff. 

Sl Schleicher, Lituanica, in den Wiener Sitzungsberichten 1853 b. xi 
76 ff. Die Seiten des Sonderabdrucks sind in parenthese zu- 
gefügt. 

Sri Sciptores rerum Livonicarum. Sammlung der wichtigsten Chro- 
niken und geschichtsdenkmale aus Liv-, Ehst- und Kurland, 
in genauem wiederabdrucke der besten . . . ausgaben, n bd. 
Riga u. Leipz. 1848. 



Aitvaras, äitvars'incubusqui 
post sepes habitat* Lb\ alf, flie- 
gender drache mit feurigem köpf 
P 29 f. vgl. 21, bei den Nadrauern 
auch als mensch 'mit unglaub- 
lich grossen bänden und füssen' 
gedacht P 13. Eine noch leben- 
dige Volksvorstellung, s. Sh 548 
Sl 24 Bezzenberger Lit. forsch. 
64 Beiträge 1, 42 Mh 126, 22. 119. 
' dem Aitvars muss von dem ge- 
kochten oder gebratenen das 



erste, wovon sonsten keiner was 
geschmecket hat, gegeben wer- 
den* P 30. s. Kaukai, 

'Akmo saxum grandius* Ro- 
stowski bei Brückner A 9, 33. 
ebd. 35 * saxa pro diis culta : quae 
illi lingua patria atmeschenes 
viete . . . [lett. atmeschanas wieta 
adiciendi locus], in quae cibo- 
rum analecta pro libamine con- 
iectabant: quibus caesorum ani- 
mantium cruorem aspergebant 
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quaeque contingere ipsis fas esset 
uictimariis\, aknrnü heisst stein. 
Rost.'s Schilderung erinnert an 
^piuaKtt^ Xiöouq aeaujp€U|Li^vou^ ei^ 
Ti|Lii^v ToO '€p|LioO (schol. Nik. Ther. 
150) vgl, Babrios /*. 48. Über den 
steincultus auch P21 f. 'es ist vor 
einigen jähren ein etwas hoher 
stein unweit Gumbinen oder Bis- 
serkeim in einem fichtenwäldchen 
vor heilig gehalten, aufF welchen 
die angräntzenden geldt, kleyder, 
wolle udgl. geopflFert \ 

*Alabathis quem linum pexuri 
in auxilium uocant' L 49. 

Algis 'angelusest summorum 
deorum' L 47. Es ist wohl das 
lett. elks 'götze': e und a wech- 
seln vielfach im lit. wortanlaut; 
vgl. lit. elkas heiliger hain, Bez- 
zenberger Beitr. 1, 42 f. 

An d a j chronik des xiii jh. bei 
Brückner A 9, 6. 10 f. mit der Va- 
riante N'nadij (ebd. 3) und Andij 
(russ. chron. ebd. 9, 638) : wie 
Wolter A 9, 640 vermuthet, aus 
ange-dewe (göttliche natter). 

Antrimpus s. Autrimpus. 

' A p i d o m e mutati domicilii de- 
us ' Z/ 48 von Mh 123 als apeidama 
die umherziehende von apeimi 
umhergehn gefasst. das ist unzu- 
lässig, vielleicht api-deme Umge- 
bung von api-deti umgeben? 

'Aspelenie (dea) angularis* 
L 49. Mh 127 hat sie willkürlich 
als 'schützerin des herdes zum 
malzdarren' gedeutet, richtiger 
136 f. Az{u)pelene ' die hinter (azu 
ostlit. = uz) dem herde {peUne 
feuerherd) wohnende', schützerin 
des winkeis zwischen herd und 
wand. Vielleicht hängt der glaube 
mit dem bekannten cultus der 
hausschlange zusammen. Mm Sri 
2, 390 {L 55) Lituaui et Samo- 



gitae in domibus sub fornace 
uel in angulo uaporarii, ubi mensa 
stat, serpentes fouent, quos nu- 
minis instar colentes . . . euocant 
ad mensam* usw. s. Gyväte. 

Atlaibos von L 49 nur ge- 
nannt, vgl. Mh 136. 

Audros gott der sturmfluth, 
der Windsbraut L 47 Mh 126. es 
ist gen. sg. von dudra Sturmwind, 
sturmfluth, also vermuthlich di- 
vas zu ergänzen. 

'Ausca dea est radiorum solis 
uel occumbentis uel supra hori- 
zontem ascendentis' L 47. das 
ist auszrä morgenröthe , vgl. 
Mh 127 Brückner A 9, 19. zu 'uel 
occumbentis* wird man ein frage- 
zeichen setzen dürfen. 

'Auscautum (bei Z/ 54 Auscü- 
tum) deum incolumitatis et ae- 
gritudinis * M in Sri 2, 390 s. Au- 
szweitis. Ausschauts Ag , dem 
Aesculapius gleichgesetzt. 

Austheia 'summerin', bienen- 
göttin besonders beim ausschwär- 
men angerufen L 48 Mh 126. das 
ist osztejä von Öszti summen. 

Auszrä s. Ausca, 

Auszrine der morgenstern 
von auszrä Sl 99 (26). 

'Auszweitis, nach Bretkius 
AuszweikuSj ein gott der kranken 
und gesunden, von sweikas ge- 
sund, sweikata gesundheit' P 27 
vgl. 66. Damit ist nichts anzu- 
fangen, s. Auscautum, 

'Autrimpus abzuleiten wie 
Padrymbe, gott der feuchtigkeit ' 
P 27 nach Ag, die Autrimptis dem 
Neptunus gleichsetzt, dageg-en 
'Antrimpum deummaris' Min 
Sri 2, 390 \L 54). Die worte sind 
nicht sicher zu bestimmen. Aber 
man möchte vermuthen, dass An- 
trimpus und weiter Autrimptus 
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aus Natrimpus verderbt sind, 
s. Natrimpe. 

'Auxtheias Vissagistis de- 
us omnipotens atque summus' 
L 46. das ist auksztejas (vgl. 
Leskien Bildung der noraina s. 
342) vis(sa)gal%sis {?) 'der höchste 
allmächtige', offenbar nichts als 
Übersetzung christlicher aus - 
drücke vgl. auch Brückner A 9, 8. 

Au zfilas eiche und klewelis 
dem. von kUvas ahorn werden 
in liedern personifi eiert Sl 100 
(27). Die eiche war dem Perkuns 
heilig (A 9, 35 vgl. P 16. 19 f.), 
aber hatte auch selbst göttliche 
Verehrung (vgl. Toppen N. Pr. 
provinzialbl. 1846 b. 2, 342): der 
Jesuite Rostowski hat (aus den 
acten seines ordens) die nach- 
richt, dass männer einer eiche, 
frauen einem lindenbaum 'pro 
frugibus et. incolumitate rei do- 
mesticae quasi diis* eine henne 
zu opfern pflegten (Brückner A 
9, 35) J diese Zuweisung der bei- 
den baumarten an die beiden ge- 
schlechter wird dadurch verständ- 
lich, dass bei der alten heiligen 
feuerbereitung eichenholz als 
TpOiravov, lindenholz zur i(S\6.po. 
diente, s. A. Kuhn, Herabkunft 
des feüers (Myth. stud. i) 36ff. ; 
von der benutzung der eiche zur 
feuererzeugung hat noch P 19 f. 
künde. Lehrreich ist ein amtlicher 
bericht von 1657 (N. Preuss. pro- 
vinzialbl. 1865 b. 10, 159) über 
eine h. eiche *" zwischen Bojargal- 
len undRudschen': 'dahin lauflfen 
die Littawen ezliche viel meilen 
her walfahrten, wenn sie böse 
äugen, lahme glieder, schaden 
an bände und füssen oder sonst 
gebrechen am leibe haben: die 
steigen an angesetzten ästigen 



tannen hinauf bis an einen ein- 
gewachsenen ast, kriechen drei- 
mal durch das loch [zwischen dem 
ast und dem stamm], hernach 
binden sie was jeder opifert umb 
den ast und glauben festiglich, 
das sie davon gesund werden; 
wie denn izo recht fort derselbe 
ast ganz voll hosenbender, lit- 
tawische weiberschleyer, gürteil, 
messer udgl. Sachen von oben an 
bis unten bebunden ist; ezliche 
opflFern auch geldt, das legen sie 
vor den bäum ufF die erden*, s. 
Rumhüta. 

'B abilos apum (deus). hunc 
Russi Zosim cognominant' L 48, 
Bubilos gott des honigs nach 
Stryikowski b. Mh 106 n. 10, 
Bäbilas Martini Mh 118. 

Bangput;fs eigentlich 'wel- 
lenbläser* von hangä welle und 
puczü blasen, auch B a n g ü d ö- 
vAitis 'wellengott': Sl 98 (25) 
Mh 126. P 33 ' das wasser ist als 
ein deus masculus . . unter dem 
namen Bangputtis . . . angebethet 
worden*, aber 32 'Bangputtis ist 
ein gott des Sturmes, dem zu 
ehren sie einen löflFel stehlen und 
hernach verbrennen*. 

Barzdükai plur., segen spen- 
dende däumlinge, die unter dem 
holunder in der erde wohnen; 
in der scheune wird ihnen der 
tisch gedeckt P 29 f. Sl 98 (25), 
über den cultus Min Sri 2, 390; 
besondere zauberer (barzduko- 
nes) wissen sie 'zu beschwören, 
dass sie sich an diesem oder 
jenem ort aufhalten' P47. sicher 
nicht mit Sl von barstau ge- 
treide schütten, streuen abzulei- 
ten, sondern von barzdä hart, 
also die bartmännlein : wozu P 
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29 stimmt. Bardczukkai nennt P 
17 unter den glücksgöttern. vgl. 
Bezdükai und Putscaetum. 

Baübis 'brüller' der 'kuh- 
und ochsengott' noch in der 
ersten hälfte des xvii jh. ange- 
rufen P 32. 67 Mh 126 Sl 101 (28) 
s. Jauczu baubis. 

'Bentis... efficit, ut duo uel 
plures simul iter aliquo instituant' 
L 48 hängt offenbar mit bendras 
* teilhaber * zusammen , wurzel 
bhendh in got. bindan usw. gr. 
irevöepö^: darf man für das lit. 
ein primäres verbum von dieser 
wzl. voraussetzen, so könnte da- 
von ein nomen agentis *bindis 
' der binder, verbinder ' abgeleitet 
sein; wegen der tiefstufe in der 
Wurzelsilbe s. Leskien Bild. d. 
nom. 295. 

Bezdükai * die götter, die 
unter dem holunder wohnen, wo- 
raus das wort barstukken ver- 
derbt worden ' P17, der sie ebend. 
unter den waldgöttern nennt. 
Nach P 29 'die erdleute heissen 
eigentlich Besdukkai, weil sie 
unter dem holunder wohnen' 
möchte man vermuthen, dass 
der ausdruck nur eine vermu- 
thung P's für barzdükai ist; oder 
aber es ist der besüks gemeint, 
für den Bezzenberger Lit. forsch. 
40. 65 belege gibt, der weiter 
nichts ist als b^sas 'der böse\ 

'Bezlea dea uespertina ' Z/47. 
Brückner Ä 9, 18 vermuthet nach 
dem Vorgang von Bender und 
Mh 122 verschreibung von b für 
kr und vergleicht lettisch krisla 
kr^sls kresliba abenddämmerung. 

'BibcziuBobelis g-artengott' 
Brodowski bei Sl 84 (11), auch 
von Sl 101 (28) nicht aufgehellt. 
Doch erinnert das zweite wort 



bobelis ebenso sehr an Bäbilos 
wie an Bubilos. Sollte nicht in 
allen i diesen Worten hob- hob- 
bvb' blosser fehler für birb- sein, 
vgl. Biczbirbins Bicziubii^bullis? 
Ein nomen agentis Birbelis ' Sum- 
mer' neben Birbulis wäre denk- 
bar, vgl. Leskien Bild. d. nora. 
479 f. 

Biczbirbins {Mh 126 liest 
Biczu birbius von bite biene und 
bifbti summen) ' bienengott ' P 32, 
unter den viehgöttern P 17, den 
hausgöttern P 26 genannt. In 
dem zweiten bestandtheil ist 
birbiü bifbti summen nicht zu 
verkennen, doch ist biczbirbins 
und biczu birbius 'summer der 
bienen' eine nicht litauische und 
überhaupt sprachlich nicht zu 
rechtfertigende Zusammenstel- 
lung, s. unten Jauczu baubis. 

Bicziu birbullis 'bienen- 
gott' P68 neben einfachem B i r- 
b u 1 1 i s : birbulis 'summer ', nomen 
agentis zu bifbti vgl. die beiden 
vorhergehenden worte. 

Bildükai poltergeister, sing. 
bildükas bildzükas ' der polterer ' 
von bildü bildUi poltern Sb 548 
Sl 98 (25). 

Birbullis s. Bicziu birbullis, 

Birzulis2y49'gott der birken, 
des birkenlaubs und birkenwas- 
sers' P 32 f. Mh 126, 18. demi- 
nutiv zu b4rzas birke; belege 
für diese bildung bei Leskien 
492. Ob die vocalfärbung in der 
Wurzelsilbe richtig oder berzülis 
anzusetzen ist, lässt sich nicht 
entscheiden; es kommen ablei- 
tungen von berzas mit ir vor: 
bifzlis birzilis. 

B 1 i z g u 1 i s '«chneegotf Bro- 
dowski bei Sl 85 (12). zu blizgü 
blizgeti flimmern, also blizgulys 
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oder blizgidis ein blinkendes ding, 
flimmer, flitter vgl. Sl 103 (30); 
oder nomenagentis ' der füftkler, 
flimmerer*. 

*Breksta (dea) tenebrarum' 
L 47, vermuthlich hr'ekszta 3 sing, 
praes. ' der tag bricht an, es däm- 
mert' vgl. Brückner A 9, 18. 

*Budintaia hominem dormi- 
entem excitat ' L 49 und B u d i n- 
tojis 'der aufwecker' P 32 Mh 
125, 10. nomina ag. zu büdinu. 

C u r c h e und C u r c h o s. 
Kurche, vgl. Gurcho, 

Czuze *reisegott' Brodowski 
Sl 85 (12); von Sl 103 (30) als 
slavisches lehn wort erkannt vgl. 
russ. cuzoj fremd. 

'Datanus donator est bono- 
rum seu largitor' L 47 von wz. 
dö lit. düti geben, aber das stamm- 
bildende suffix ist dunkel und 
sonst nicht nachweisbar. 

D e i V e s (sing, deiv'4) urspr. 
göttinnen, dann gespenster. das 
dem. deivditis (fem. deivdite) 
'gottchen' diente dazu den Per- 
kuns zu bezeichnen P 21, und so 
war es gemeint, wenn nach L 48 
Devoitis der specialgott einer 
landschaft war. fem. pl. deivdites 
quell- und flussnymphen, Bro- 
dowski h. SIS4: (11). vgl. Sb 549 
Sl 97 (24). 

'Derfintos pacem conciliat' 
L 48. 'dass der name verderbt 
ist, zeigt schon das unlitauische 
f an, man vermuthete dahinter 
ein dSrintojis conciliator' Brück- 
ner A 9, 18. 

Devo suneleigottes söhnlein 
Sl 99 (26). 93 (20). christlich? 

Diedeweytte göttin, deren 
Zorn als Ursache der pest erklärt 
Mrurde, die 1571 unter den fischern 



des kurischen Haffs wüthete, nach 
einem amtlichen bericht des kö- 
nigsb. archivs, N. Preuss. pro- 
vinzialblätter 1846 b. ii s. 227. 
Das ist nichts anderes als devdite 
oder vielleicht dide devdite 'die 
grosse göttin*. 

Dimstipatis zu dimstis haus 
hof, also herr des hauses, hofs. 
Rostowski b. Brückner A 9, 33 
'Larem pagani Dimstipam . . . 
fumi focique dominum colebant. 
huic oblato gallinaceorum pari 
litabatur; inde epulum, quo exo- 
ratus Lar familiärem suam uni 
cuique rem fortunaret, cognati 
uicinique celebrabant' vgl. lett. 
mdjas kungs (s. 107 f.). 

Diwerix und Diwirix Chro- 
nik des XIII jh. b. Brückner ^9, 
3. 6 vgl. 11, ohne angäbe der 
bedeutung überlieferter götter- 
name. An sich könnte d^veHkas 
schwägerchen (von deveHs) be- 
deuten. 

'Drebkulys ist des Pykallis 
diener, dem sie die macht die 
erde zu bewegen zuschreiben, 
darumb sie den anruffen, wenn 
ein erdbeben bey grossem stürm 
gemerket wird * P 32 vgl. 26. von 
drebü drebeti (nicht drebinü) zit- 
tern beben und kuliü dreschen: 
' einer der so stösst (drischt) dass 
es bebt* Sl 103 (30) Mh 126. Mit 
Pykallis ist wohl Pikülas gemeint. 

'Dugnai dea praeest farinae 
subactae ' L 49 Mk 137. Ob es mit 
dügnas 'boden eines gefässes, 
flusses* zusammenhängen kann? 

Dvargantis bei L 49 Dwar- 
gonthj P33 ' Dworgautis der das 
gehefft und hoffe bewahret, wird 
auch Gaddinautis genant', von 
dvärds hof, gehöft und ganyti 
hüten, Mh 125, 9. 



90 



SONDERGK^TTER 



['Dzidzis Lado der grosse 
gott (vgl. didis gross), dem sie 
sommerfeste feiern' Strvikowski 
b. Mh 106 anm. n. 11. Lado 
stammt aus dem sl avischen Lada, 
die aber nicht, wie früher ange- 
nommen wurde, eine göttin ist, 
sondern refrain in liedern s. Krek 
Einl. in die slav. litteraturgesch. 
s. 4032 und Brückner Ä 14, 185.] 

Eratinis gott der lämmerP33, 
Mh 125, 7: substantiviertes adjec- 
ti V auf 'inis zur bezeichnung der 
Zugehörigkeit, von erditis, dialek- 
tisch erdtis gesprochen, demin. zu 
^ras lamm. LAl'KurvvaiczinErai- 
czin agnellorum est deus' dürfte 
einfach Karvaicziu eraicziu zu 
schreiben sein, als gen. plur. zu 
Karvdite eräitis, demin. zu kdrve 
kuh und eras lamm. s. Karvaitis, 

Ezagulis L hl 'Skierstuwes 
festum est farciminum. ad quod 
deum Ezagulis ita uocant: .... 
veni cum mortuis, farcimina no- 
biscum manducaturus * vgl. Mh 
111 f. 135. das ist ezagulys 'der 
auf dem feldrain liegende', s. 
Vielona, 

'Ezernim lacuum deum (co- 
lunt)' L 41 j di. ezerinis adj. zu 
ezeras teich. 

Gabie nach L 51 angerufen, 
wenn man die auf dem halm 
nicht völlig ausgereiften frucht- 
körner am feuer dörrt. 

Gabjauja JP 26 {Gabiauga 22 
Gäbjaugia 64) 'gott [vielmehr 
göttin] der scheunen* P 64 in 
Nadrauen noch im xvii jh. ver- 
ehrt P 22 ' diuitiarum (dea) ' Bro- 
dowski b. Sl 84 (11) und masc. 
Gahjaujis ' deus horreorum * 
Schultz b. Mh 117 {Gabjaukui's 



Martini ebd. 118) nach Sl 100(27) 
von gäbenü holen bringen gabanä 
eine^iast, armvoll, mit unklarem 
Suffix. Ihm wird, nachdem alles 
getreide in den 'jaugien oder 
Scheunen* ausgedroschen ist, ein 
opferfest von den männlichen 
h ausgenossen gefeiert, wobei ein 
hahn geschlachtet wird, Gäbjau- 
gais genannt P 64 f. Die jduja ist 
' flachsbrechstube*, in Samogitien 
auch scheuer mit feinem ofen, in 
der das getreide noch im stroh 
getrocknet wird, s. Altpreuss. mo- 
natsschr. 6, 374 f. 

'Gabwartus et Gabartns' 
{Gabartai P 26) als segensgott 
von P 30 bezeichnet, 'feuerwäch- 
ter' nach Mh 118. aber dessen 
bemerkungen über diesen gott 
und seine angebliche würze! gab 
'brennen* sind unrichtig. 

Gaddinautis s. Dvargantis. 

G a ny k 1 o s ( überl. goniglis) 
dövas gott der weide: Stryi- 
kowski b. Mh 106 anm. n, 13; 
das erste wort ist gen. sing, von 
ganyklä weide. 

*Gardinäitis 'bewahrer von 
haus und hof* von Mh 126, 8 
erschlossen aus GaddinauMs P 
33 (s. Dvargantis) und 'Gardu- 
nithis custos agnellorum recens 
editorum' L 47. unsicher; wenn 
richtig vermuthet, so ißt ed de- 
minutiv zu gardiniSj dem substan- 
tivierten adj. von gafdas bürde. 

'Gardoaeten (Gardoeten L) 
deum nautarum' M in Sri 2, 890 
{L 54), ' Gardoytis, besser Grar- 
doutis * P 28, der noch in seiner 
Jugend die fischer zu ihm beten 
hörte um glück beim fisehfang>, 
bei der bereitung (salzen und 
trocknen) und beim verkauf 
der fische. Bardoayts hat Ag^ mit 
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CastoT et Pollux gleicbg'estellt; 
doch vgl. auch Ferdoytvji. 

Gardunithie b. Gardinäitis. 

Giltine 'die göttin des todcs' 
P 31 f. Ü6, noch heute im volks- 
bewusstsein lebendig, auch ap- 
pellativ jäher tod vgl. AfA 126 
Sb 549 Sl 96 (23) f. Bei Brodowski 
Sl 84 (11) ' Pestis dea : Giltine dei- 
wes' ist deiwes in deivi zu besaera, 
den zusatü dieses worts hat wohl 
das vorausgeschickte Pestis dea 
veranlasst. Vgl. N. PreusB. pro- 
vinzialbl. 1849 b. 8, 471 f. 1866 
b. 11, 256, Zugeliü 'ich steche'. 

Girystis (Gimsiis Brodowski 
Sl 84 GirsHs P 17. 26 Gyrsfys 
P 32) waldgott, Silvanus, von 
gire wald, Sl 102 (29). Das wort 
entspricht den heutigen bildun- 
gen auf -yksztis (Leskien s. 583) 
' der im walde seiende', Mielcke's 
Schreibung Girystis ist also die 
richtigere. 

GyvSte: Lbl ' nutriunt etiam 
quasi deos penates nigri coloris, 
obesos et quadrapedes (?) qaos- 
dam serpentes, Giuoitos uocatos'. 
der cultu8 der hausschiangen, 
denen speise vorgesetzt zu wer- 
den pflegte, ist bekannt, s. Äeneas 
Silviue (h. anm, 3) 'serpentes co- 
lebant; pater familias suuni quis- 
que in angulo domus serpentem 
habuit, cui cibum dedit et sacrifici- 
«m fecit in foeno iacenti' P35-7 
M Sri 2, 390 {L 55 f.) Brückner 
A 14, 179 f. Toppen in N. Preuss. 
provinzialbl. 1846 b. 2, 335 Hiärn 
JD den Mon Urnen ta Livoniae an- 
tiquae 1, 37 vgl. Aipelenie. d. i. 
gyväte 'schlänge', in RussiKch- 
Litauen nach Brückner ao. gy- 
vata, abgeleitet von gyvas ' le- 
bendig '. 



Gondu: i47 'Pizio iuuentns 
sponsam adductura sponso sa- 
crum facit. puellae quoque quen- 
dam Gonda adorant et inuocant', 
8. Mh 128. 137 Brückner A 9, 10 
f. 17. Die vermuthungen des letz- 
teren Bind nicht sehr wahrschein- 
lich, eher Bezzenfaergers anuah' 
nie (bei Veckenstedt 2, 254), es 
sei der gegensatz zu Mganda 
anheil, Unglück nach Nesselmann, 
schrecken nach Kurse hat. 

Gotha 'göttin der Vermehrung 
[des viehstandes], welcher auch 
die erstlinge des viehes ge- 
schlachtet werden ' P 32, noch 
am ende des xvii jh. verehrt P 
2G (mit den Varianten Gothai 
und Gothia). Mh 126 f. davon 
kann nicht getrennt werden : 

' G t u i hütende göttin des 
Jungviehs' P68; beides vielleicht 
unmittelbar gleich gütas herde, 
güta herde kleinvieh. 

'Guboi ac Twerticos (pe- 
culiares dei agri) Sarakowskii' 
L 48. 

'Gulbi dewos der Schutzgeist 
jedes einzelnen menschen* Stryi- 
kowski b. Mh 106 n. 12. vermuth- 
lich gelhys tielfer zu gilhu gelbeti 
helfen, also gelbys dSvas. 

Gurcho (bei Bretkun Gurk- 
lius) gott des getreidesegens nach 
Z^22. 66, das opferfest beschreibt 
er 23 f. 'hat den namen von 
gurklo' (preuss. = kehle) P 21 j 
■ die Nadrauer verehren den Gur- 
cho oder Padrymbo unter dem 
namen Gabjauja' ^21, vgl. 24 f. 
Das wort ist ganz dunkel, s. 
Kur che. 

'Iszwambraitis, nchtiger 
Wisztambraitis, dpnn es kombt 
her von toiszla huhn und am- 
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hraju ich locke' P 26. Diese 
deutung ist willkürlich, ein am- 
braju ich locke kommt in den 
lexika nicht vor. Es könnte da- 
rin vambras 'dickes mauF, vam- 
bryti 'fortgesetzt belfern' stecken. 
Aber aller Wahrscheinlichkeit 
nach legt P sich nur eine Schwin- 
delei des Simon Grünau zurecht, 
dessen fünfter gott 1, 96 Szway- 
brotto und 1, 79 Iszwambrato ge- 
nannt wird: nach dem muster 
von Moses undAaron stellt Grü- 
nau in den anfang der geschichte 
ein brüderpaar, den könig Wi- 
dowuto und den priesterBrutteno, 
die nach ihrem tod vergöttlicht 
werden, der letztere als 'Wur- 
schayto abir Borsskayto ' (1, 95), 
der erstere als Szwaybrotto: dies 
letztere ist aber nach Mannhardt 
(bei Perlbach zu Grünau 1, 79) 
nichts anderes als swais brati 
' sein bruder'. 

Ywas 'die Preussen hielten 
auch die grossen eulen heilig, 
so man zu preussisch ywas und 
zu lat. bubones nennt' P 37 s. 
P. V. Dusburg- s. 81 anm. 7. 

IwuUis von P 17 unter den 
waldgötteru genannt; es ist doch 
wohl jevülis deminutiv zu jevä 
faulbaum , das masculinisiert 
wäre. 

Jagaubis von Brodowski b. 
Sl 84 (11) als feuergott und ug- 
nis szventa 'heiliges feuer' be- 
zeichnet: eine etymologie ist nicht 
gefunden, s. Sl 100 (27). 

Jauczu baubis (Jauczbaubis 
P 17 Jaucziu 5. P 26) gott des 
rindviehs, von jciutis ochse und 
baubiü brüllen: der ochsenbrül- 
1er. Die begriffsbildung ist sehr 



auffallend, und mag dem bericht- 
erstatter zur last fallen, dem Bau- 
bis (s. daselbst) durch jauczu er- 
klärt wurde; so steht auch Krukis 
neben Kiaüliu krüke, Birbtdlis 
neben Bicziu birbullis. 

J a V i n e nach Brodowski Sl 85 
(12) 'göttin des getreides Jawinne*: 
es ist das substantivierte fem. des 
adj. javlnis zu javas getreide- 
korn, javaX getreide, Sl 103 (30). 

Kaddig: 'die Zalavonier und 
Zamaiten halten noch den Kad- 
dig heilig' P 29 di. kadagys 
Wacholder. 

K a r V a i t i s 'ein gott der kälber * 
P 33 Mh 124, 6. ableitung von 
kärve kuh , die ab stammung, 
herkunft bezeichnend oder de- 
minutivum s. unter Eraünis, 

Kaukai {Kaukie L 51 Kaucke 
P 13) und demin. Kaukyczei und 
Kauküczei (Kaukuczus bei P 47 
kann nur acc. pl. sein), wie die 
Barzdükai bärtige {L 51) däum- 
linge, mit einem rothen flecken 
'wie ein mützchen' auf dem köpf 
(P 13), aber sie ' wohnen in Scheu- 
nen, speichern, auch Wohnhäu- 
sern' (P 31) als glückbringende 
(P 17) heinzelmännchen; beson- 
dere zsLuberer jKaukuczones, wuss- 
ten sie an bestimmte orte zu 
bannen und standen in grossem 
ansehn (P 47) ; will man sie sich 
erhalten, so muss man ihnen von 
allen speisen zu kosten geben 
(L 51). daher der katechismus v. 
1547 Mh 131 'qui ad malas artes 
adiiciunt animum, Eithuaros et 
Caucos deos profitentur suos' . Die 
Vorstellung hat sich bis heute 
erhalten, s. noch Mh 126, 21 Sb 
548 Sl 97 (24) Bezzenberger Beitr. 
1, 42 Lit. forsch. 63 f. und N. 
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Preuss. provinzialbl. 8, 470. Brück- 
uer Ä 14, 187 stellt dazu russ. 
Kolki Koitki. 

Kaukarius *berggott' Bro- 
dowski Sl 84 (11) vgl. 97 (24), 
von kaukard berg, hügel, eigent- 
lich *der zum berge gehörige'. P 
26 nennt Kaukarei unter den 
hausgöttern, er verwechselt sie 
wohl mit den Kaukyczeij mit 
welchen Kaukarius trotz Sl 97 
(24) nichts zu thun hat. 

Keliü dövasnachStryikowski 
Mh 106 n. 15 * Kelu diewos reise- 
gott': keliü ist, gen. pl. von kS- 
lias weg, also gott der wege. 
vgl. Sl 91 (18). 

'Kellukis der auf die wege 
achtung hat* P33: deminutivum 
zu kSlias'^ ist Kelukas zu lesen? 

Kiaüliu krüke'der schweine- 
gott ' P 32. 26 Mh 126, 19 Sl 101 
(28), dh. * Schweineschnauze', s. 
Krukis und vgl. Jauczu havbis. 

*Kierpiczus huiusque adiutor 
Siliniczus musci in siluis na- 
scentis (deus) . . . huic etiam mu- 
scum lecturi sacrificant* L 41 y 
Mh 125, 14. es ist KerpeczitSf von 
k^rpe flechtenmoos. 

Rirbixtu s. Tartois Kirb, 

*Kirnis cerasos arcis alicuius 
secundum lacum sitae curat, in 
quos [1. quas] placandi eins causa 
gallos mactatos iniciunt cereos- 
que accensos in eis figunt' L 47, 
der specielle schutzgott eines ge- 
biets, *agri Plotelscii' L 48. 

Klamais von L 49 nur ge- 
nannt, Mh 137. 

Kiews li 8 gottheit des ahorns 
s. ÄuziUas Mh IST. vgl. zb. das 
lied bei Mannhardt in ztschr. f. 
ethnologie 7, 84 n. 80. 

'Kremata porcorum et suum 
est deus. cui similiter focos ex- I 



citant et ceruisiam super eos 
fundunt' L 47 vgl. Mh 128. 

*Kriksthos cruces in tumulis 
sepultorum custodia L 48. das 
ist kriksztas grabkreuz. 

'Krukis suum est deus, qui 
religiöse colitur a Budraicis h. e. 
fabris ferrariis ' Z/ 48. s. Kiaüliu 
krüM. 

*Kruminie pradziu warpu 
die buschfrau' Stryikowski b. 
Mh 106 n. 4 di. wie schon Mh 
gesehen, Krumine {d^vdite) pra- 
diu varpü *die buschgöttin der 
anfange der ähren': Krumine 
femin. zu kruminiSj dem adj. von 
krümas busch, Strauch. Zur sache 
vgl. Min Sri 2y 389(1/54) *quan- 
do iam segetes sunt maturae, 
rustici in agris ad sacrificium con- 
gregantur, quod lingua rutenica 
zazenek uocatur i. e. initium mes- 
sis. hoc sacro peracto unus e mul- 
titudine electus messem auspica- 
tur manipulo demesso quem do- 
mum adfert. postridie omnes, 
primo illius domestici, deinde ce- 
teri quicunque uolunt messem fa- 
ciunt ' (P 57 f. weiss nichts mehr 
vom busch). Gegenüber steht der 
brauch mit den letzten komhal- 
men des felds P 59 f., vgl. Mann- 
hardt Mythol. forsch. 316 AT. Wald- 
u. feldculte 1, 190 AT. 

K u p 1 e ein busch von am 
Johannistag gepflücktem Johan- 
niskraut, ' Steckens auf eine lange 
Stange mit frohlocken und setzen 
die Stange am thorwege oder 
sonst wo häufig das körn geführet 
wird: diesen pusch nennen sie 
auch kupole und die feier kupoles* 
(P 56), wobei der hausherr um 
gute heuernte betet und eine 
spende darbringt, vgl. P 24 f. 
Grimm d. myth. 591. Eine genaue 
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beschreibung des bis tief in unser 
jahrh. festgehaltenen brauchs 
gibt Altpreuss. monataschr. 12, 
71 f. küpdles n. pl. Johanniskraut 
nach Kurschat Lit, d. wtb. 

Kur che vgl, Gurcho. schon 
in einer originalen Urkunde von 
1949 (bei Lucas David Pr. ehr. 3, 
124ua.vgl,Voigt,Gesch.Preuesen8 
1, 590 anm.) erwähnt 'ydolo quem 
semel in anno collectia frugibus 
consueuerunt conflngere et pro 
deo colere, cui nomen Cur che 
inipoeuenmt', bei Simon Grünau 
1, 96 ist der sechste gott OureAo, 
als gott der speise und des tranks 
bezeichnet, dem man knrn und 
weinen, mehl, milch und lionigua. 
weihte; "so ist am Hockerlande 
am habe ein stein genant zum hei- 
ligen stein, [s. darüber Ältpreuss. 
monatsBchr. 3, 464], auff diesem 
ein iglicher iischer im den irsten 
fiscti zur ehren vorbrandte, dan 
er im gei-ne irgreiff '. Noch heute 
zeugen von der Verbreitung des 
caltuB viele Ortsnamen, Kurke- 
lauk Gurkelauken Kurkosadel 
Kurkenfeld und die dörfer Kor- 
fcow) Kurkau Kurkowchen usw., 
s. Voigt Gesch. Pr. 1, 589 f. Nach 
den klaren Worten der Urkunde 
muss Kurche das tdol sein, das 
man aus den letzten Ähren der 
ernte bildete s. KrumÄnie, 

'Kurvaiczin Eraiczin ag- 
nellorum est deus' L 47 a. oben 
Eratlnis. 

Läima, demiu. LaimSle {Leu- 
mele 1' 31. 26) glückagöttin s. 
Brod. Sl 84 (II) 92 (19) 96 (23) vgl. 
Sb 649 Af A 126. ' Layme eine him- 
melsgöttin' P 17 ' Leutnele ist die 
göttin der gebnrt" P31, bei der 
entbiuduiig angerufen: Einhorn 



Sri 2, Ö84. &Sä; glückUche ent- 
bindung erklärt man dadurch, 
dass Lairaa der kindbetterin 
das laken untergebreitet habe: 
ebd. 588; bei der tauffeier bringt 
man ihr (doch trat an ihre steile 
auch die Jungfrau Maria) eine 
spende dar P 95. 96. 

'Lasdona auellauamm (deus)' 
L 48 au lazdd haselmthe, ent 
weder fem. lazdona oder masc. 
lazdonas. 

Lauko sargas katechismus 
von 1547 57 89 (16): 'quibnsdam 
ob rem frumentarlam Laucosar- 
gns colitur', Mk 131 dh. Wächter, 
hüter (sdr^o« von s^»"^mi behüten) 
der flur (gen. laoko) Sl 100 (27). 

LaClkpatis 'flurenherr' Mh 
122 Sl 100 (27). 'Laukpalimo (so!) 
ituri aratuin uel satum suppHcant, 
L 48. vgl. lett. Lauka mäte. 

Laümes weibliche zur nacht 
erscheinende geister (raaare) , 
welche aipdrücken verursachen, 
kinder rauben und wechsetbHlge 
dafür zurücklassen, daher sieop- 
maines ' ver wechslerinnen ' heia- 
sen (N. PrcusB. provinzialbl. 1849 
b. 9, 400. 1866 b. 11, 255) ; sie finden 
sich besondersdonnerstag abends 
(daher Laumiä vdka rsderLaunie- 
abend genannt) ein, da darf darum 
nicht gesponnen oder gearbeitet 
werden, noch heute glaubt man 
an sie. Sbbtö. 553 8191 (24). 104 
(31) fr. Auch als Wassernymphen 
gelten sie, 'gleich einer frauen- 
gestalt in allem, ausser daas die 
händ und füsse etwas plattUch 
fallen, insonderheit die finger und 
zehe' P 12. 17 Sl 109 (86) f. Be- 
deutjsam LawnS in einzahl: Ziau- 
mSs pdpas ' der Laume zit^e' ist 
der donnerkeil , LawmSs jüsla 
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' der Laume gürtel' der regen- 
bogen Sl 97 (24). 

Leumele P31. 26 8. Laima. 

*Ligicziisis deus esse putatur, 
qui concordiae inter homines et 
auctor est et conseruator' L 47 
' Lygiejus ein gott der eintracht 
und der rechte* P 33 vgl. Mh 
126, 17. vermuthlich lyginczua zu 
lyginti gleich machen, also der 
* gleichmach er'. 

Lituwanis regengott: Stryi- 
kowski b. Mh 106 n. 5, di. lytu- 
vonis von lytüs regen, * der regen- 
macher', wie karionis krieger 
von kärias krieg, vgl. Leskien 
Bild. d. nom. 394. 

'Luibegeldas diuas ueneran- 
tes ita compellant . . . Vos deae 
transmisistis ad nos omnia semina 
silignea in putamine glandis' L 
49 s. Mh 119. 136. 

Magila: nach P 31 f. ist Ma- 
gyla dienerin der (todesgöttin) 
Giltine, 'gleichsam die jemand 
ersticht oder quelet, gleichsam 
die execution', Mh 126. fluch ima 
ji Magilos so viel als 'die teufel 
sollen ihn holen' Sl 102 (29). Es 
liegt nahe anzunehmen, worauf 
schon Sl hinwies, dass das wort 
dem slavischen entstammt und 
ursprünglich nichts anderes war 
als russ. mogila grab, grabhügel. 

*Mar-kopeti und Mar-ko- 
p o 1 i (andere setzen Kaupolei) . . . 
götter der herren und vornehmen 
leute' P 31 *MarakopuUei von 
dem ort, da sie herkommen, ge- 
nennet, nemblich auss dem meer' 
dh, *weil sie isz marios kopa ie. 
aussm meer steigen' P 31. vgl. 
'Marcoppulum deum magnatum 
ac nobilium' M Sri 2, 390 {L 54), 



Markopete nennt P 17 unter den 
glück sgöttern. Bleibt dunkel. 

'Matergabi ae deae ofFertur 
a femina ea placenta quae prima 
e mactra sumta digitoque notata 
in furuo coquitur [tasvirzis co- 
gnominant' ebd.vgl. Mh 122 anm.], 
hanc post non alius quam pater 
familias uel eius coniux comedit' 
L 49 8. Mh 1 16. 

Me de inis ; 'Mbdcma et Ra- 
gaina siluestres sunt dii' L 47 
Yg\. Mh 123, Mejd^jn als hasen- 
gott erwähnt in einer chronik 
des XIII jh. bei Brückner A 9, 3. 
es braucht nicht mit Brückner 
-4 9, 9 medlnis gelesen zu wer- 
den, sondern medeiniSy vgl. acc. 
pl. Medeines in Doukszas katech. 
p. 24, 25 Wolter und Modeina L, 
Es bedeutet * waldmann', bezw. 
fem. * waldfrau', von medis urspr. 
wald, jetzt bäum, vg*l. lett. mescha 
preuss. median wald, lett. me- 
schons oder meschans Waldteufel. 

M e 1 e t e 1 e ; 3fe7c^^ei5e Brodo wski, 
Melletele Mielcke, ' Meletelle [in 
der handschrift Meletette^ aber s. 
P 26] der farbengott, über die 
farbenkräuter, damit sie ihre 
marginnen di. kittel färben, doch 
eigentlich die göttin der blauen 
färbe' P 32. 26 Miechutele Z/ 51, 
s. unter Srutis, Mh 126 nahm 
gegen die Überlieferung Meletette 
für ' waidmuhme ' won mele blaue 
färbe pl. meles färbewaid und 
tetä tante, Sl 102 (29) als demi- 
nutiv von meleSf kraut zum blau- 
färben. 

Menü und Meneselis mond 
Sl 99 (26). Noch heute wird in 
altpreussischem gebiet, zb. in Pr. 
Eylau, wie ich zufällig erfuhr, der 
ehemals allgemeine brauch (vgl. 
Nicolaus de Gawe im anhang zu 
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Grimms d. mythol. s. xliv f.) 
beobachtet, den neuen mond 
durch feierliche vemeigung zu 
begrüssen. 
Miechutele s. Meletele. 
Modeina s. Medeinis, 
Musiü birbikßbeiBrodowski 
81 85(12) 'Beelzebub Mussu bir- 
biks\ der 'fliegensumm er' von 
musS fliege und birbiü summen: 
Sl 101 (28) f. Bedenken erweckt 
die unlitauische Zusammenstel- 
lung der begriffe (s. zu Biczbir- 
bins und Jauczu baubis); man 
könnte an eine gelehrte Über- 
tragung von Beelzebub (wofür 
es in der bibelübersetzung steht) 
denken, wenn nicht die Wieder- 
kehr solcher Verbindungen den 
bei Jauczu baubis angedeuteten 
ausweg empföhle. 

Namiszki dievai zusammen- 
fassend 'hausgötter' P 26 ' Nu- 
meias uocant domesticos (deos), 
ut estUblanicza deus' 1/ 49 vgl. 
Mh 128 di. *die im hause be- 
findlichen' von preuss. lit. nämas, 
ostlit. numas haus, numiejis be- 
legt Leskien Bild. d. nom. 342. 

Natrimpe: die im foliant C n. 
14 des Staatsarchivs zu Königs- 
berg erhaltene Coüatio episcopi 
Warmiensis etc. vom j. 1418 gibt 
p. 155 die von JVoigt Gesch. Pr. 

1, 587 anm. 4 hervorgezogene 
nachricht 'terre pruwsie, de qua 
ab inicio expellende erant et ex- 
pulsi (so) sunt gentes seruientes 
demonibus, colentes Patollum, 
Natrimpe et alia ignominiosa 
fantasmata'. Voigt hatte Pacul- 
lum Patrimpe gelesen, Bender 
Altpreuss. monatsschrift (1865) 

2, 695 anm. patollum Natrimpe: 
herr archivrath dr. Joachim hatte 



die gute, die stelle des diploms 
nachzuprüfen und bestätigte die 
richtigkeit der Benderschen le- 
sung als 'unzweifelhaft'; er be- 
merkt: *an Natrimpe erinnert 
kein heutiger name mehr '. s. Aur 
trimpus Potrymbus, 

N'nadßj chronik des xiii jh. 
b. Brückner A 9, 3 s. Ändaj. 

*Occopirnum deum caeli et 
terrae' beim ernteopfer angeru- 
fen MSrl 2, 390 {L 54); Occopir- 
mus Ag dem Saturniis gleichge- 
setzt, 'Occopirnus vielleicht von 
oukis haus und picriw o^er piriu 
ich bewahre, erhalte, verschaffe' 
P 26, also *hausbewahrer'. ganz 
räthselhaft. H. Wissen dorfF in der 
Revue des trad. pop. 1893 findet 
den ersten bestandtheil in lett. 
auka Sturm wieder. 

* r t h u s lacus est piscosus, 
quem colunt' L 47. 

Osztejä s. Austheia. 

Pardü'tojis s. Perdoytus, 
Pargnus s. Perkunas. 
Patollum nennt die unter 
Natrimpe angeführte Urkunde 
von 1418 als altpreussischen ab- 
gott, nicht Pacullum, wie JVoigt 
las. Archivrath dr. Joachim er- 
innert an den Ortsnamen Patol- 
leriy Potollen bei Domnau ' wo im 
mittelalter das vom ermländi- 
schen bischof Johann um 1385 
gestiftete Augustinerkloster zur 
h. dreifaltigkeit sich befand; der 
name Potollen kommt noch 1465 
vor, ist aber jetzt geschwunden, 
der ort heisst heute Gr. Waldeck ; 
es gibt jedoch noch ein dorf Po- 
dollen bei Wehlau', s. auch Voigt, 
Gesch. Pr. 1,586 f. anm. 5. Simon 
Grünau stellt 1, 94 f. (vgl. 62 f. 



LITAUISCHE GÖTTERNAMEN 



97 



78) den Fatollo an die spitze 
seiner götterdreiheit, und be- 
zeichnet ihn als einen *got der 
todtin' der, wenn man ihm nicht 
die gebotenen opfer darbringe, 
des nachts gespenstigen spuk im 
hause treibe. 

[P a t r y m b u s] s. Potrympus 
und Natrimpe. 

'Perdoytus gott der kauf- 
leute, von perdout verkaufen' 
P 27 vgl. Sl 91 (18). das ist Far- 
dütojiSj nomen agentis von par- 
düti verkaufen. Doch Bardoayts 
Ag unter Gardoaeten. Ist Perdoy- 
tus und seine bedeutung erst von 
P um der etymologie willen con- 
struiert? vgl. Voigt, Gesch. Pr. 1, 
593 anm. 1. 

*Pergubrius war ein gott der 
f eidarbeit', 'perguberu bedeutet 
durcharbeiten wollen' F 25 vgl. 
51. 52. 66, 'Pergrubrium deum 
ueris ' M Sri 2, 390 {L 54), der 
auch s. 389 {L 53) das am s. Ge- 
orgstage (23 apr.) ihm darge- 
brachte opfer beschreibt. Das 
wort ist dunkel. 

Perkünas und Perküns: 
'sunt qui Percuno uota faciant' 
katechismus von 1547 Mh 131, 
*Pargnum deum tonitruum ac 
tempestatum' ^^^^2,390 (1/54), 
* deus tonitrus illis est quem caelo 
tonante agricola capite detecto 
et succidiam humeris per fundum 
portans . . alloquitur' 2^47 (s.Mh 
109 f.) vgl. P20. 21. 24. 'Perkuno 
ignem in siluis sacrum ... per- 
petuum alunt' Rostowski bei 
Brückner A 9, 33 und dasselbe 
geschah auf dem gipfel eines 
bergs im Zamaitenland M Sri 2, 
391 {L 56); die eiche als feuer- 
erzeuger ihm heilig P 19 f. s. 
ÄuzMas, Beim gewitter fielen die 



alten Preussen auf die kniee und 
beteten: geh an uns vorüber P 
17; ein altes opfer an Perkuns 
zur regenbeschwörung dauerte 
noch bis in die zeit des Fabri- 
cius (1611), der es Sri 2, 441 be- 
schreibt. Verehrung bei den Let- 
ten bezeugen die Rigaer provin- 
cialstatuten von 1428 (Script, rer. 
Pruss. 3, 543) 'a tonitruo quod deum 
suum appellant'. In lett. liedern 
freit er um die tochter der sonne 
(Ztschr. f. ethnol.7,79 n.42 ua. vgl. 
77 n. 13). Die bedeutende götter- 
gestalt ist uralt : ind. Farjänyas 
altnord. Fjqrgynn slav. Ferun 
s. JGrimm klein, sehr. 2, 414 ff. 
ßühler in Benfeys Orient u. occ. 
1, 214 ff. Zimmer Ztschr. f. d. alt. 
19, 164 ff. Hirt Indogerm. forsch. 
1, 480 f., ist daher geradezu der 
gott, dSvas oder deivditis s. Dei- 
ves, auch Fikülas. Von seiner Ver- 
ehrung zeugt der verbreitete 
dorfname Ferkuiken di. Perkuns- 
dorf, Ferkunischken, Ferkun- 
lauken s. Voigt Gesch. Preussens 
1, 581 f. anm. 5 und der lacits 
Ferkune dictus einer Urkunde 
von 1374 bei Voigt 1, 584 anm. 
(Cod. diplom. Pruss. 2, 160 z. 9 v, 
u.) ; volksthümliche redensarten 
wie Ferkünas griduja (P. donnert) 
ua. führt Rhesa zu den Dainos 
s. 316 an. 

'Perkuna tete mater est ful- 
minis atque tonitrui : quae Solem 
fessum ac puluerulentum balneo 
excipit, deinde lotum ac nitidum 
postera die emittit ' L 47 vgl. Mh 
123 und Ztschr. f. ethnologie 7,289. 

*Pesseias inter pullos omnis 
generis recens natos post focum 
latet' L 49 ; vielleicht per^jas 
'der brüter* zu periü pereti 
brüten. 

7 
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Pikülas Pikuls {Pikullos na. 
8. Pocclum)f Pecols erklärt Äg 
durch Pluto: di. 'der böse' zu 
plktas s. Sl 100 (27). Im preuss. 
ist pikulls teufel (vgl. P 17) und 
hölle; vielleicht also aus dem 
slav. peklo hölle entlehnt, sicher, 
wie Brückner A 9, 8 vermuthet, 
erst unter dem einfluss des Chri- 
stenthums entstanden. Für die 
Litauer des xvii jh. stand er dem 
Perkünas nahe (P 20), indem 
dieser als oberster, richtiger als 
einziger echter gott der volks- 
vorstellung nach einführung des 
Christenthums der böse, der satan 
schlechthin sein musste. 

*Piluitum deum diuitiarum' 
MSrl 2, 390 (L 54), Püuuytus Äg, 
gleich Ceres gesetzt, Pilwittus 
aus schriftlicher Überlieferung P 
66, 'diesen [den Kaukuczus] sind 
gleich gewesen die Püwitten ' 
P 47. Die von Grimm d. m. 441 ff. 
erörterten ähnlichen benennun- 
gen deutschen gebiets püwiz hil- 
wiz pilwiMusf. hängen offenbar 
mit der lit. zusammen und sind 
wohl westslavischen Ursprungs. 
Als litauische bildung liesse sich 
pünintas 'der recht volle' (vgl. 
Leskien Bild. d. nom. 585) von 
pUnas voll denken; man wird 
daher auch den preuss. lit. Püwit 
als westslavische entlehnung zu 
betrachten haben. 

Pizius: ihm opfern die bur- 
schen bei der heimführung der 
braut (P 80 ff.) L 47 s. Gondw, 
von pisü plsti coire cum femina 
(zu gr. ir^oc; aus *7t^(T0(; 1. penis 
aus pesnis), als nomen agentis 
wie hlzdzus furzer zu bezdü usw., 
also 'fututor'. Man hat an eine 
mystification L's gedacht und der 
zahlreichen analogien selbst des 



classischen alterthums vergessen, 
vgl. Brückner A 9, 24. 

' P o c c 1 u m deum inferni ac 
tenebrarum, Po cc oll um deum 
aeriorum spirituum' MSrl 2,3^ 
(L 54), beides nach Sl 94 (21) nur 
lautlich verschieden von PikMas. 
Aber Ag unterscheidet Pecols 
atque PocolSj jenen setzt sie 
dem Pluto, diesen den Furiae 
gleich. Also wird wohl Pocclu^ 
aus Pikülas (s. daselbst) verderbt 
sein, wie vieles bei M. PoccoUus 
bezw. Pakollus ist gesichert durch 
viele Ortsnamen wie PokoUn oder 
Pakulrij Pachollen, Pokellen, Pa- 
kullen usw. s. Voigt, Gesch. Pr. 
1, 586 f. anm. 5. 

'Polengabia diua est, cui foci 
lucentis administratio creditur ' 
2y 49 s. Mh 116. Im ersten theil 
ist doch wohl pelen^ 'feuerherd' 
zu suchen, vgl. Äspelenie, 

Ponyke: unter diesem namen 
wurde das feuer angebetet P 33, 
'jetziger zeit halten unsere Na- 
drauer insgemein das fewer vor 
heilig, nennen es szwenta ponyke, 
die heilige herrin (fraw)' P 34, 
von den weibern angerufen, wenn 
sie abends das feuer einscharren 
P 34 f.; die braut jammert beim 
abschied vom eiternhaus u. a 'du 
heiliges feuerchen, wer wird dich 
so bewahren?' P 82, vgl. Mann- 
hardt Ztschr. f. ethnologie 7,290. 
Das ist ponike herrin. vgl. Ugnis, 

'Potrympum deum fluuio- 
rum ac fontium' M Sri 2, 390 
(L 54), unter anrufung seines 
namens wird aus den gestalten, 
die in wasser gegossenes wachs 
bildet, gewahrsagt ebd. 391 {L 
56). Dazu ' Patrymhus von einem 
preuss. wort padrymbu, welches 
gebraucht wird von der Vorjahrs- 
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zeit, wenn sich die erde aufthut 
und die feuchtigkeit annimbt, 
dadurch sie grün und fruchtbar 
wird' P 17 f. 66; es waren ihm 
schlangen heilig, die von beson- 
deren beschwörern zaltones beob- 
achtet wurdenP46. Als zweiten gott 
der alten preussischen trias nennt 
den Potrimpus auch Simon Grü- 
nau 1, 95 Cwar ein gott des gluckis 
in streitten und sust in anderen 
sachin'). Beide namen von Mund 
P sind offenbar identisch, es ist 
der gott der feuchtigkeit und 
damit der erwachenden Vegeta- 
tion, wie schon P durchblicken 
lässt. Nach freundlicher mitthei- 
lung des archivraths dr. Joachim 
zu Königsberg ist das andenken 
des gottes noch heute in den Orts- 
namen Potrimpen bei Heydekrug 
und Potrempchen bei Insterburg 
lebendig. Die herkunft des zwei- 
ten bestandtheils bleibt dunkel, s. 
Autrimpus und Natrimpe. 

' Prigirstitis . . . murmurantes 
exaudire putatur. iubent igitur 
ut quis summisso murmure hoc 
uel illud loquatur, ne clamantem 
Prigirstitis audiat ' L 48 von pri- 
girdzü hören können, gehör 
haben. Die Stammbildung wird 
verständlich, wenn man Prigirstis 
liest ; dann ist es abstractum mit 
Suffix -ti-i das vermögen zu hören. 

Priparszas schweinegott bei 
Narbutt Sl 102 (29) Mh 127, vonpri 
pr^ bei und pafszas ferkel, zam. 
Schwein. *Priparscis augere 
nefrendes existimatur ^L 48, offen- 
bar versteht L unter nefrendes 
nach dem von Varro r. r. ii 4, 
17 p. 232, 6 bezeugten Sprachge- 
brauch Spanferkel, die aufgehört 
haben zu saugen. 

Prokorimos gott des honig- 



bruchs: Stryikowski ilf Ä 106 n. 1 
di. Prakörimas 'ausbrechen des 
honigs \ 

Pükys, Puko gott des reich- 
thums, ein richtiger 9eö<; KTr^mo^, 
als drache und basiliskenartiges 
wesen gedacht, s. Bezzenberger 
Lit. forsch. 61 f. Bericht bei Ein- 
horn Sri 2, 624: für gewöhnhch 
ist er feuerroth, blau wenn er 
körn u. a. gestohlen und sich^ da- 
mit erfüllt hat; wer ihn bei sich 
hält, dem trägt er ' allerlei ge- 
treide und guter* zu; man muss 
ihm ein besonderes gemach im 
hause geheim einräumen, dies 
sauber halten, und darin täglich 
speise und trank aufstellen, auch 
ihm vom gebrauten hier und ge- 
backenen brot das erste geben. 

Puschaytis kommt vor in 
dem von Brückner Ä 13, 212 ff. 
veröffentlichten lit.-poln. interme- 
dium, in seinem gefolge die Par- 
stukaL Nach Stryikowski das. s. 
216 ein erdgott, der im holunder- 
baum wohnt. 'Putscaetum (co- 
lunt) qui sacris arboribus et lucis 
praeest. is sub arbore sambuco 
domicilium habere creditur. huic 
passim homines superstitiosi litant 
pane, cereuisia aliisque cibis sub 
arbore sambuco positis precantes 
a Putscaeto, ut placatum sibi effi- 
ciat Marcoppolum [s. daselbst] . . . 
utque sibi mittantur Barstuccae 
[s. Barzdükai] ' M Sri 2, 390 {L 
55). Pusczaitis unter den erdgöt- 
tern genannt P 17; 'es ist noch ein 
Wäldchen, Heiligenwald genant, 
an der zamaitischen gränze, da 
sie dem Puscaito zu ehren nichts 
darin abhauen lassen' P 28. Es 
ist Puszditis zu lesen, von puszls 
* flehte' mit dem suff. -ditis, das 
die abstammung, herkunft be- 
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zeichnet, wie in zemäitis * nieder- 
länder ' von zSmas * niedrig ', 
Leskien s. 574. Die von P 28 
gegebene etymologie knüpft irrig 
an püscziä * wüste* an. 

Kagaina waldgott L 47 (s. 
Medeinis) di. rägana hexe, Mit 
123 vgl. Bh 549. * 

'Ratainicza equorum deus' 
2y 48 zu rätas rad, mit suffix 
-ainjo- *mit rädern versehen'. 

'Raugupatis der gott der 
die gehr hilfft, wenn das hier 
wol giret, der teich wol säuret' 
P 32, ' Bauguzemapati offerunt 
posteaque ebibunt primum uel 
ceruisiae uel aquae mulsae e dolio 
haustum, quem nvlaidimos . . . 
cognominant* L 49 vgl. Mh 122: 
di. rdugo patis herr des Sauer- 
teigs, zu rdugas s. Rugczus. 

'Rekicziouum (gentes nobi- 
les) Schemietiana et Kiesgaliana 
(ut deum peculiarem colunt)' 2^47. 

Kugczus {Ruguczis überlie- 
fert) 'gott der sauren speisen* 
Stryikowski b. Mh 106 n. 2 di. 
*der säurer' zu rükstu rügau 
rükti gähren, sauer werden. 
Gleichartig ist Raugupatis. 

Eumbüta auch Romove Rom- 
hhove hiess ein aus zwei stammen 
zusammengewachsener bäum ; 
solche wurden besonders heilig 
gehalten P 16 f. 47, vgl. den be- 
richt unter Äuzülas. Wohl ver- 
wandt mit rembiu r^mbeti 'träge 
sein', von pflanzen 'nicht recht 
wachsen*; etwa rambove rambota 
rambüta. Nach einer solchen eiche 
war der heilige ort in Nadrauen 
Romove {Rummove Urkunde von 
1325, Rumbow Urkunde von 
1349 s. Voigt, Gesch. Preuss. 1, 
640) benannt, der in folge von 



SGrunau's Schwindeleien so vie- 
len Unfug angerichtet hat (anm. 
16); Peter V. Dusburg, die einzige 
wirkliche quelle, berichtet (Scrr. 
rer. Pruss. 1, 53): *fuit autem in 
medio nacionis huius peruerse, 
scilicet inNadrowia, locus quidam 
dictus Romow . . ., in quo habi- 
tabat quidam dictus criwe^ quem 
colebant pro papa, quia ... ad 
istius nutum seu mandatum non 
solum gentes predicte, sed et Le- 
thowini et alie naciones Lyuonie 
terre regebantur. tante fuit au- 
toritatis, quod non solum ipse 
uel aliquis de sanguine suo, ue- 
rum eciam nuncius cum baculo 
uel alio signo noto [kriwUU 
'krummstab ', ein krummer schul- 
zenstab, mit dem die dorfschaft 
in der weise zusammen berufen 
wird, dass ein nachbar ihn an 
den nächsten weiter gibt; vgl. 
N.Pr. provinzialbl. 1859 b. 3, 47. 182 
Weinhold in den Sitzungsberr. d. 
Berl. akad. 1891 s. 549] transiens 
terminos infidelium predictorum 
a regibus et nobilibus et com- 
muni populo in magna reueren- 
cia haberetur. fouebat eciam 
prout in lege ueteri iugem ignem* 
vgl. Altpreuss. monatsschr. 13, 
227 ff. 

S a 1 a u s von L 49 nur genannt, 
von Mh 125, 16 vermuthungs- 
weise zu dem ebenso räthselhaf- 
ten ZaUus gestellt. 

Saulsle, Saulüze, SauWte 
sonne , deminutiva von sdule 
sonne Sl 99 (26). SduUs dukr^is 
die töchter der sonne sind die 
gestirne, wie Rückert gedd. b. iii 
abschn. 7 (bd. 2, 56) die * mutter 
sonne' zu ihren entlaufenen kin- 
dern, den sieben planeten spre- 
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chen lässt. Vgl. Mannhardts abh. 
'Die lettischen sonnenmvthen' in 
der Zeitschr. f. ethnologie?, 73ff. 
209 ff. 281 ff. Im inneren IJtauen 
fand Hieronymus von Prag (anm. 
3) 'gentem qnae solem colebatet 
malleum ferreum rare magnitu- 
dinis singulari cultu uenerabatur. 
interrogati sacerdotes, quid ea 
sibi ueneratio iiellet, responde- 
runt, olim pluribus mensibus non 
fuisse uisum solem, quem rex 
potentissimus captum reclusisset 
in carcere munitissimae turris. 
Signa zodiaci deinde opem tulisse 
soli ingentique malleo perfre- 
gisse turrim solemque liberatum 
hominibus restituisse ; dignum 
itaque ueneratu instrumentum 
esse, quo mdrtales lucem rece- 
pissent'. vgl. Teljawelik und 
JPerkuna tete. 

*Sidzium Michelouiciana (gens 
nobilisut deum peculiarem colit)' 
L 47 vgl. Mh 123. 138. etwa Zy- 
dzus 'blüh er' zu z'ijdu oder Z'^- 
diw5 'bildner' zu zMzu 'forme'. 

Siliniczus L 47 (s. Kierpi- 
czus) di. vielleicht szilyninczus zu 
szilynaSy das nach Kurschats Lit.- 
d. wtb. bei Memel eine heide- 
krautfläche bezeichnet. 

'Simonaitem (gens nobilis) 
Mikutiana (peculiarem deum co- 
lit)' L 47 di. zemonaitis demin. 
von zemonys landmann Mh 123, 
oder bezeichnung der herkunft. 

Siriczus L 49 s. SzeHczius. 

Skalsä 'göttin des ausreichen- 
den Segens' 'gleichsam Cornu- 
copiae' (so Brodowski /87 84 = 11) 
P32. 26. von dem ersten getreide, 
das ausgedroschen ist, werden 
ihr zu ehren brote gebacken und 
ein theil in der vorrathskammer 
aufbewahrt P 68: es ist das ein- 



fache appellativum mit der be- 
deutung 'ausgiebigkeit', also Eö- 
TTopia Annona, vgl. Sl 101 (28) 
und zum begriff zb. Plautus 
Pseud. 178 annuos penus, 190 
frumentum, hunc annum quod sa- 
us mi et familiae omni sit meae. 

['SmikSmik Perleuenu: 
hunc deum Lituani uere araturi 
uenerantur. prima agri lira uo- 
mere facta huius ipsius est. quam 
huic qui illam duxit toto anno 
transgredi haud licet, alioquin 
diuum sibi infensum haberet' L 
51 vgl. Mh 113 f. P bei Mh 114 
hat die bei Schlangenbeschwö- 
rungen angewandten formein 
smikszt per eze (durch den acker- 
rain, agri liram), s. per arüdq 
(verschlag zur getreideschüt- 
tung), s. per tvartus (bürde des 
Viehs); dies smikszt *ist die heu- 
tige interjection szmpkszt^ welche 
ein gleiten veranschaulicht und 
auch auf das gleiten einer 
schlänge angewandt wird' Bez- 
zenberger bei Veckenstedt 2, 241. 
Vermuthlich Hess man mit obi- 
gem anruf eine heilige schlänge 
durch die erste furche des ackers 
gleiten.] 

Sotwaros s. Sutvaras. 

S p i r ü k s gespenst, synonym 
mit Fükys s. Bezzenberger Lit. 
forsch. 46 f., vielleicht nomen 
agentis zu splrti 'ausschlagen, 
mit dem fusse stossen'. 

'Srutis et Miechutele [s. 
Meletele] colorum dii sunt, quos 
in siluis colores ad lanam tingen- 
dam quaerentes uenerantur' L 51 
'Srutis der gott der grünen färbe' 
P32 Mh 126 zu srutä mistjauche? 

Sutvaras Mh 106 n. 7 nach 
Stryikowski 'Sotwaros gott jedes 
viehs'. Das wort mit Mh als sü- 
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tvaras schÖpfer, bildner zu su- 
tveriü zu nehmen ist unstatthaft, 
da diese bildungsweise von no- 
mina agentis ungebräuchlich ist. 
sutveriü schaffen, schöpfen ist 
dem polnischen entlehnt, es fragt 
sich also, ob auch in jenem worte 
etwas poln. enthalten ist. Oder 
gehört der name zu tveriü ein- 
zäunen, tvorä zäun? 

Szeimes dSvas ilf Ä 106 n. 8 
nach Strvikowski ' Seimi dewos 
gott des gesindes': szeime ist das 
vorauszusetzende grundwort des 
heute allein üblichen szeimyna 
hausgesinde. 

'Szericzius der gott der hirten, 
die das vi eh füttern' P 33 Siric- 
zus L 49 vgl. Mh 125: das ist 
szerinczius fütterer zu szeriü 
szMi füttern. 

'Szermuksznis siue sorbus 
(antiqua colonis superstitio) ' Ro- 
stowski b. Brückner -4 9, 33 ; das 
ist szermükszne (auch szermükszle) 
eberesche, die also auch beseelt 
und göttlich gedacht wurde s. 
Auzülas. 

'Szlotrazys der gott der die 
besem handhabet, so noch ihre 
vollkommene blätter halten, deren 
sie sich im bad gebrauchen und 
viel davon halten* P33, Szlotra- 
zis L 49 vgl. Mh 125, 12. Das 
ist szlütrazis besenstumpf. Zum 
bad, auf das grosser werth ge- 
legt wurde (P 108 Sri 2, 595), 
gehört Stäupung mit einer be- 
laubten birkenruthe, dem bade- 
quast (s. N. Preuss. provinzialbl. 
1846 b. 2, 313 f.) ; auch auf das bad 
der sonne und * die badstube der 
Maria' wurde das übertragen 
(lett» lieder in Ztschr. f. ethno- 
logie 7, 85 n. 81 f.). Gegen die 
annähme, dass hier eine mysti- 



ücation P's vorliege, bemerkt 
Brückner J. 9, 24: *es scheint 
sich hierbei um einen zauber- 
besen, der aus mispeln oder wach- 
holder [?] ua. verfertigt wird, zu 
handeln, vgl. Bezzenberger, Lit. 
forsch, s. 66 \ Es ist nicht nöthig 
so weit zu gehen; der zweig hat 
reinigende und gesundheit ver- 
leihende kraft, vgl. den lorbeer- 
zweig des griech. lustralgottes. 

'Szullinnis der den brunnen 
vorstehet' P 33 vgl. Mh 126: di. 
szulinys brunnen. 

[*Sz waybrotto' der fünfte 
gott des Simon Grünau 1, 96. s. 
oben Iszwambraitis], 

Szweigsdukk(as) und fem. 

m 

Szweigsdunka P26f. B,2h)aig- 
zdükas. 

Szventa Ponyke 'die heilige 
frau (herrin)' P 34 s. Ponyke, 

'Swieczpudcscynnis dewos 
gott des haus- und feldgeflügels' 
Stryikowski b. Mh 106 n. 14^ der 
szvents Puczinis von pviis -czto 
(putytis) hühnchen vermuthet. 
Aber putis hühnchen ist dem 
litauischen fremd. Vielleicht ist 
zu lesen szvents paukszünisdSvas^ 
worin pauksztlnis adjectiv zu 
paüksztis vogel wäre. 

'Tartois Kibir ksztü eigent- 
lich ein besprecher der funken, 
ein gott der dem feuer wider- 
stehet' P 32 ' Tratitas kirbixtu 
deaster est qui scintillas tagorii 
rescindit' L 49 vgl. Mh 123. 125, 
11. Jenes ist tartojis kzbirkszczü 
dh. besprecher (von tariü taHi 
sagen) der funken. Us tratitas 
weist zurück auf trotytojis kib. 
dh. Schädiger, vernichter der 
funken, von trötyju an leib und 
leben schädigen. 
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'Tawals deus auctor faculta- 
tum' L 47. Hängt der name mit 
gätävas 'fertig, bereit', gätavoju 
gatävyju 'fertige, bereite' zu- 
sammen? 

*Teljawelik der ihm (dem 
Perkun?) die sonne schmiedete, 
wie sie leuchtet auf erden, und 
der die sonne auf den himmel 
gesetzt hat' in der russischen 
bearbeitung des Malalas vom j. 
1261 bei Wolter A 9, 638 vgl. 640 
Teljawelja in der redaction b. 
Brückner Ä 9, 3. 11 f. Über die 
Vorstellung s. Mannhardt Ztschr. 
für ethnol. 7, 318 ff. Der schmied 
heisst kdlvis, deia.kalvditis. Wie 
der gottesname zu erklären ist, 
bleibt dunkel. 

Tiklys: 'so beehren sie einen 
gott Tiklis . . ., dass ihnen die 
getreydigt gerathen' P 32, L 49 
vgl. Mh 125, 13. 143. es ist nomen 
agentis zu tinkü ükti taugen, 
passen wi^ifc^e gerathen, gedeihen, 
also ' der gerathen lässt '. s. auch 
Bezzenberger bei Veckenstedt 2, 
242. 

Tratitas kirbixtu L 49 s. 
Tartois, 

'Twerticos (deus peculiaris 
agri) Sarakowskii' L 48 s. Guboi. 

'Ublanicza deus, cui curae 
est omnis supplex' L 49 s. Nu- 
meias. Mh 123 vermuthet kuhla- 
nicza dh. kuhlaniczos divas gott 
der gefässkammer, muss also 
auch supplex in supellex geän- 
dert haben. Aber der hilfesuchen- 
de stellt sich in den schütz der 
götter, vor allem des häuslichen 
herdes (Thuk. 1, 136 vgl. Hom. 
<D 76 n 153). 

ügnis sz ventä, heiliges f euer 
s. JagaubiSf vgl. szventa Ponyke. 



Hieronymus von Prag (anm. 3) 
fand in Litauen 'gentem quae sa- 
crum colebat ignem eumque per- 
petuum appellabat. sacerdotes 
templi materiam ne deficeret mi- 
nistrabant. hos super uita aegro- 
tantium amici consulebant: illi 
noctu ad ignem accedebant, mane 
uero consulentibus responsa dan- 
tes umbram aegroti apud igTiem 
sacrum se uidisse aiebant, quae 
cum se calefaceret, signa uel mor- 
tis uel uitae ostentasset: uictu- 
rum aegrotum facies ostensa igni, 
contra si dorsum ostentasset, mo- 
riturum portendit; testari igitur 
et rebus suis consulere suade- 
bant'. 

'Upinnis dewos hat die 
flüsse unter seiner gewalt' Stryi- 
kowski b. Mh 106 n. 9: di. Upl- 
nis divaSf adj. zu üpe fluss. 

Waisgautis 'der gott der 
fruchtbarkeit, den sowohl män- 
ner und weiber ehren, dem zu 
ehren sie ein lamb oder hahn 
schlachten, auch sonsten einige 
ceremonien beweisen, kombt her 
vom wort waisus ie. Vermehrung, 
frucht, gauti bekommen' P 18, 
Waizganthos L 50 mit ausführ- 
licher beschreibung des anfang 
novembers dargebrachten opfers 
um segen des flachsbaus. Ver- 
muthungen gibt Mh 110 f. Im 
ersten theil steckt wohl sicher 
vaisä 'fruchtbarkeit' oder vaX- 
sius 'frucht', unklar aber ist die 
Stammbildung des zweiten theiles, 
wenn er zu gduti 'bekommen' 
gehört; man müsste denn ein ab- 
stractum auf -tis annehmen. 

Wakarine von i;öÄ:ara5 abend, 
der abendstern Sl 100 (27). 

'Walgina aliorum pecorum' 
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(deus, mit ausschluss der pferde) 
L 48. 3/Ä's 127 deutung 'ernäh- 
rerin' ist falsch, ein verbum val- 
ginu essen lassen, speisen führt 
zwar Nesselmann an, aber Kur- 
schat u. wälgydinü leugnet es; 
ferner bildet das blosse suffix-a 
nie nomina agentis. Vielmehr ist 
darin wohl ein adj. auf -Inas ent- 
halten zu valgis speise, gericht, 
also 'der zu den speisen ge- 
hörige '. 

'War p Ulis sonitum ante et 
post tonitru in aere facit' L 49. 
es ist demin. zu varpas glocke. 

Wejopatis 'herrdes windes' 
P 27 f. vgl. Mh 126. über die 
bildliche darstellung s. unten den 
abschnitt über doppelbildungen. 
vgl. ÄudroSy Bangputys. 

Veles 'subst. fem. pl., in Sa- 
mogitien die gespensterhaften 
gestalten der verstorbenen, auch 
wohl überhaupt geisterhafte we- 
sen wie die laumes. Bei Pilkallen 
wurde gesagt: während die Wöch- 
nerin ohne licht schläft, werden 
viles kommen und das kind ver- 
tauschen' Kurschat, Brückner Ä 
9, 35. s. Vielona. 

'Vielona deus animarum. cui 
tum oblatio offertur, cum mortui 
pascuntur. dari autem illi solent 
frixae placentulae quatuor locis 
sibi oppositis pauUulum discissae. 
eae sikies Vielonia pemixlos [di. 
slkes Vdonei pam^kstios oder 
-sczios 'fladen, die dem Velonis 
wohlgefällig sind'] nominantur' 
L 48, vgl. 51 wonach mit Ezagu- 
lis identisch ; Mh 134 f. Ableitung 
von vSleSj also Velonis y vgl. lett. 
Wella mäte, 

'Vetustis (deus peculiaris agri) 
Retowskii' L 48, nach Mh 123 
Vetuszis der alte. 



Vilkas wolf: von den Letten 
berichtet Einhorn Sri 2, 621 'sie 
haben im monat decembris, etwan 
umb unser n Christag, den wölffen 
auffeinem creutzwege eine ziege 
geopfert mit sonderlichen abgöt- 
tischen ceremonien, zu dem ende, 
das er ihrem viehe nicht schaden 
möchte . . . Solch opfer sollen noch 
heute diesen tag ihrer etliche, 
wiewol heimlich thun\ vgl. Ben- 
der Altpreuss. monatsschr. 4, 19. 

['Wurszkaitis gott der milch- 
speisen' P 25 mit der angäbe 
' nach Bretkius wurden dem 
Wurszkaitus oder gott des viehes 
[sie] kuchen gebacken, die nur 
bei lindenholzfeuer bereitet wer- 
den durften *. Simon Grünau hat 
aus den wurschaiten, opf erprie- 
stern (s. Perlbach zu Simon Gr. 
1, 79) einen gott Wurschayto oder 
Borsskayto erdichtet vgl. Isz- 
wamhraitis. Der gott P's müsste 
Warszkaitis gelesen werden, als 
ableitung von varszkS saure oder 
dicke milch, zur bezeichnung der 
abstammung, vgl. Puszaitis. Aber 
P's deutung wird wohl lediglich 
auf der angenommenen etymo- 
logie von varszk^ beruhen: er 
wie Bretkun sind von Sim. Grünau 
abhängig, der gott also zu strei- 
chen.] 

'Zallus ist ein gott der fehde' 
P 33 trotz Mh 125, 16 unaufge- 
klärt, vgl. Solans, nach P16 be- 
deutet zäla auf nadravisch 'fehde, 
streit', in den wtb. wird dafür 
nur die bcd. 'schaden, leid' an- 
gegeben; es fragt sich also, ob 
P etwa zala missverstanden hat 
wegen zalnä 'kriegsvolk', zalni- 
rius ' Soldat ' ? 

Zamoluksei s. Zemeluks, 
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Zädekle, in den dainos J^e- 
dekUle : dies ist die ursprüngliche 
form, aus der Brodowski's zied- 
kele bei Sl 85 (12) verderbt ist; 
daher nicht mit Sl 98 (25) f. 'die 
blumenheberin', sondern die *blü- 
herin, blühende', nom. ag\ zu 
zydziu zydUl blühen, im vocalis- 
mus angelehnt an z^das blüthe. 

'Äelus (verehren sie), dass die 
grass wol wachsen, von zelu ich 
grüne' P 32 Mh 125, 14. kann 
ostlit. partic. praes. zu zelü grü- 
nen sein, also *der grünende'. 

Zeraberys, bei Mielcke Zem- 
harys, bei Brodowski Sl 87 (12) 
'Pluto Sambarys^i der erdbe- 
streuer, von z^me erde und he- 
riü berti streuen, Sl 103 (30). 

Zemelukis der Zeminele ge- 
glichen P 18 s. Zemeluks. 

m 

Zemelukitis P26 s. Zemyna. 

Zemeluks sZimneluks . . . herr 
oder gott der erden und derer 
die in der erde begraben werden* 
P 7 Zemeluksztis unter den erd- 
göttern genannt P 17. dazu als 
fem. dat. 'Zamoluksei erdgöttin', 
der die gestorbenen dienen müs- 
sen P7. Vermuthlich doppeltes de- 
minutiv zu z^me 'erde' mit suff. 
-el' und -ukaSy doch finde ich 
sonst kein beispiel für diese 
reihenfolge der suffixe, die um- 
gekehrte in zäliukUi * grünchen * 
bei- Leskien Bild. d. nom. 518. 

Zemininkas' Zemiennik erd- 
gott' Stryikowski Mh 106 n. 3, 
ebenso L 49 f , wo das grosse 
am allerseelentag (2 nov.) ihm 
dargebrachte opfer, genannt Ilgi^ 
beschrieben wird, könnte auch 
zeminlkas ohne nasal sein (vgl. 
Leskien ao. 520): der mit der 



erde in Verbindung steht, mit 
ihr zu thun hat. 

ZSmepatis Zempats erd- 
herr und fem. Z Smpati erdher- 
rin Sl 100 (27) vgl. Mh 124, 2. 
'Zemepattys ist eigentlich gott 
der bau- und wohnstätte, diesem 
zu ehren pflegt der wirth zur 
zeit des kürzesten tages eine 
feier zu halten, auch wohl wenns 
[wetter] ungestüm ist' (opfer von 
hahnund henne in dem namus dh. 
rauchhaus, mit gebet und spende ; 
jeder theilnehmende drückt vor 
dem essen sein brod an die erde 
um zu danken und ferneren Se- 
gen zu erbitten) P 66 vgl. 26. 
Szemepacz{i)us Bretkun bei Bez- 
zenberger Beitr. 1, 42 'Zemes 
pati göttin des getrayds' Bro- 
dowski Sl 84(11) ' Zemepatys der 
gott der winden' ebd. irrig; 'pro- 
pter (rem) pecuariam Semepates 
colitur' katechismus v. 1547 Mh 
131, 'permultos Zemopacios ie. 
terrestres ii uenerantur' L 46 f. 
vgl. Mannhardt Ztschr. f. deut- 
sches alt. 24 (1880), 162. 

Zemyna * terrestris (dea)' L 48, 
dem. Zemynele (P 19. 31 Ze- 
mynylena P 31 vgl. Zemelukis) 
s. Sl 98 (25) Mh 124, 1. sie heisst 
des Zempatis Schwester P 31 ; be- 
griff und cultus hatte sich zu 
dem allgemeinen einer segens- 
gottheit für flur und haus erwei- 
tert s. P 66, daher die spende 

m 

an Zemyna, das zemynelauti bei 
allen opferfesten dem trinken 
vorausgeht P 51 — 66 ; auch beim 
taufact (P 94) und beim todten- 
cult wird ihr geopfert P 101 ff. 
Vgl. Mannhardt Ztschr. f. deut- 
sches alt. 24, 160 ff. 

'Zevoruna di. diehündin' als 
litauische göttin genannt in der 
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russ. bearbeitung des Malalas b. 
Wolter A 9, 638. unsichere ver- 
muthungen gibt ders. 639 ' Zvo- 
runa Zevoruna erinnert frappant 
an Zverine den abendstern' (nach 
Nesselmann, weil bei seinem er- 
scheinen der wolf ausgeht vg*l. 
franz. enti'e chien et loup); und 
*es könnte auch gleich Ziüruna 
sein und von zioröti glänzend 
strahlen herkommen'. 

Zvaigzdükas: Suaixtixäiem 
Sol gleichgesetzt Ag 'sterngott 
Zwaigzdunk's' Brodowski JSl 85 
(12), bei Mielcke Zvaigzdzuks \ 



* Szweigsdukks wie der Nadraver 
sagt, der sterngott ... sie nennen 
diese gottheit öfters Sweigsdunka 
eine sterngöttin , die sie eine 
braut halten des himmels, durch 
dero kraft die planeten morgen- 
und abendsterne geführet werden. 
Der Szweigsdukkas ist ein gott 
der fixsterne' P26f. 'Szweiksduks 
kann bedeuten stern-regierer ' P 
33. Das wort kann nicht zvaigz- 
dünkas wie Sl 103 (30) ansetzt, 
gelautet haben, sondern zvaigz- 
dükaSy deminutiv von zvaigzd^ 
Stern. 



Auch der den Litauern nächstverwandte zweig des gleichen, 
volksstamms, die Letten haben entsprechende göttemamen. 
Und doch tritt ein scharfer unterschied hervor: der überwie- 
genden mehrzahl nach sind sie weiblich, durch mäte mutter 
und ein vorgesetztes appellativum gebildet. Während die Li- 
tauer von Laukpatis und Wejopatis reden, rufen die Letten 
eine Lanka mäte und Weja mäte an. In erinnerung an frühere 
beobachtungen können wir nicht anstehn, diese begriffsbildung 
einer jüngeren stufe der entwicklung zuzuweisen; es ist das- 
selbe verhältniss, in dem auch die spräche der Letten zur litaui- 
schen steht. Noch in der ersten hälfte des xvil jh. hatte 
Paul Einhorn {E\ pastor und Superintendent zu Mitau, gegen 
die Verehrung dieser götter bei den Letten Kurlands zu eifern; 
eine weitere reihe entnehme ich einem aufsatz Mannhardts {Mh) 
in der ztschr. f. deutsches alterthum 1880 b. 24, 159 ff. (be- 
sonders s. 165)^^: 



Bittes mäte bienengöttin iWÄ. 

'Ceroklis ille hospitalitatis de- 
us, cui ex Omnibus esculentis pri- 
mas buccas, primos ex poculentis 
haustus stulta libabat plebes' 
Rostowski b. Brückner A 9, 35. 



letzterer vermuthet eine ablei- 
tung von dzert lit. gerti zechen 
vgl. käzas dzert hochzeit feiern 
heres dzert trauermahlzeit feiern. 
Darfa mäte gartengöttin. 
'Daarsa tnaat gartenmutter Vvon 



19 Blosses MU verweist auf die Zusammenstellung Mann- 
hardts ao. s. 165. Einhorns Schriften findet man ^rl 2, 567 ff. 
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weibern und hausmüttern ange- 
rufen ' E 618 ; 'wenn sie im garten 
arbeiten, so rufen sie die dahrse- 
mate^ die göttin oder mutter der 
gärten an' E 642 vgl. 684. 
*D äckla... hat die kinder, wenn 

sie geboren, eingewieget; denn 
das ist ihr ampt gewesen, die 
kleinen kinder einwiegen und 
derselben warten * E 588 f. ver- 
muthlich von wz. de- säugen, 
also etwa dikla die säugerin. 

Jäiia mäte personification 
des s. Johannistags Mh, 

'Jurasmaat* meeresgöttin E 
618, von den fischern angerufen 
E 584 di. Juras mäte. 

Eapu mäte grabesg'öttin, mit 
Wella mäte zusammen in ähn- 
licher weise angerufen wie Sem- 
mes m>dte, Mh, 

Krümumäte buschgöttin Mh. 

Kurramäte kriegsgöttin Mh 
di. Kafa m. 

Laima von den weibern 'in 
kindesnöthen' angerufen E 588, 
s. lit. Laima. 

Laukamaat feldgöttin i!J 616. 
618, 'wenn sie auffs feld hinaus 
gehen, so rufen sie die laukemate, 
die mutter oder göttin der felder 
oder der äcker an; wie sie denn 
auch derselben dancken, wann 
das getreide wohl stehet' E 642 
vgl. 584. di. Lanka mäte vgl. lit. 
LaukosargaSj Laükpatis. 

'Leeton': 'sollen auch.. . die 
pferde des nachts geritten werden 
vom maare oder leeton j wie sie 
es nennen, auch also das sie gahr 
matt und müde werden, und wird 
an etlichen pferden ein zeichen 
gewiesen, so sie von solchen reu- 
tern bekommen sollen, wieder 
solches reiten pflegen sie in der 
krippen unter dem futter ein 



häupt eines todten pferdes zu 
legen, weil . . . dasselbe solche 
maare vertreiben soll: welche, 
wann sie so ein todtenbein oder 
pferdekopfiF vor sich finden, sollen 
sie keine macht haben über das- 
selbe pferd' E 644. Ulimann im 
lett. lexikon gibt leetöns und lee- 
tuwens 'alp' an; leetons ist aus 
leetuwens durch zusammenzieh- 
ung entstanden. 

[Ligo: im südl. Livland und 
in Curland werden am Vorabend 
des Johannistages überall feuer 
aus holz und stroh angezündet, 
mädchen und bursche ziehen 
durch die Strassen und in die 
häuser, die einlass gewähren, 
und singen dabei extemporierte 
lieder meist obscönen Inhalts 
mit dem nach jeder verszeile 
wiederholten kehrvers ligo ligo. 
Man hat in diesem anruf eine 
göttin gesehn, in den liedern 
selbst heisst Ligo zuweilen 's. 
Johannis mutter'. E Wolter A 7, 
629 fF. hat gezeigt, dass ligo als 
imperativischer anruf an die 
sonne gemeint war, die am mor- 
gen des sonnwendtags ihre freu- 
densprünge thut, von Ugot sich 
schaukeln, lit. lingüti.] 

'Lopemaat' viehgöttin di. 
Lüpa mäte von lüps hausvieh, 
s. E 616. 618. von den katho- 
lischen Letten mit der Jungfrau 
Maria contaminiert : sie beteten 
zu ihr Maringa darga, o lopu 
matiet baggata ' o Maria theure, 
mutter des viehs du reiche' 
nach E 617, s. oben s. 80. 

Majas kungs herr der hof- 
stätte mit einschluss des dazu 
gehörigen landbesitzes, also der 
schutzgott des gehöftes (vgl. lit. 
Dimstipatis) \ ihm war hinter 
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jedem gehöfte ein kleiner hain 
geweiht, *in welchen man ge- 
schlachtete hähne, brot, wolle, 
münzen hineinwarf, eine sitte 
die bis in unser jahrh. gedauert 
hat: Mh 163 und Feld- u. wald- 
kulte 1, 52 f. 

Märas mäte personification 
des Marientags. 

'Meschamaat* waldgöttin E 
616, 'die wiltschützen und Jäger, 
wann sie in den wald gehen, so 
ruflPen sie die meschematey die 
mutter oder göttin der wälder 
an, und beten das sie ihnen glück 
geben und verleyhen wolle, das 
wild zu fahen oder zu schiessen ' 
E 642 vgl. 584. d. Mefcha mäte. 

'Moschel uaccarum (deum uo- 
cant) ' missionsbericht (s. Usching) 
bei Mh 166. 

Perkuns s. oben s. 97. 

Plukka mäte blumengöttin 
Mh. Zu puMe ' blume ', also 
puJtJtes oder -ItJtu oder zu plükt 
plükät 'pflücken*? 

Semmes mäte er dgö ttin (vgl. 
lit. Zemyna) di. Semes m. nur 
aus Volksliedern bekannt, einmal 
als Szedu-mämulite, sonst immer 
als beschliesserin des grabes in 
klageliedern angerufen: Mh 164 
s. Kapu mäte. 

Swetas meitas 'heilige mäd- 



chen * sind den Letten die unter- 
irdischen: Mh 164. 

Szedu-mämulite 'blumen- 
mütterchen' di. Sidu m. *blä- 
thenm. * beiname der Semesmäte 
Mh 164 vgl. lit. ZHeUe. 

Udensmäte wassergöttin JfÄ. 

Ugg uns mäte feuergöttinifÄ. 

'Usching equorum deum uo- 
cant ' missionsbericht aus dem an- 
fang des xvii jh. über die gegend 
von Dünaburg und Eositen Mh 
166: HWissendorflF , Revue des 
trad. popul. 1892 t. vii versucht 
ihn als lichtgott zu erweisen 
{Uhsin oder Uhshin). 

'Wejamaat* di. WSja mäte 
' Windmutter' EßlS vgl. lit. Wejo- 
patis. 

W e 1 1 a mäte die göttin der 
Seelen, der entschlafenen Mh^ s. 
Kapu mäte und vgl. lit. 'Vielona' 
di. Wel'a m. mit auffälligem gen. 
sg., doch vgl. bittes m. 

Zella mäte göttin der wege, 
des reisens Mhj di. zeVa. 

Z e r fi k 1 i s ' der auf den man 
h Öffnung setzt', für das gedeihen 
der saat und des viehstands an- 
gerufen Mh 165, vgl. den missions- 
bericht Mh 166 ' agrorum et fru- 
mentorum (deum uocant) Cere- 
klicing' dh. nach Mh Zerükli- 
schinsch dem. zu Zerüklis. s. 
Ceroklis. 



Man begreift schwer, wie bei einigem wissen das wesen 
dieser religiösen begriflFsbildung je verkannt werden konnte*^. 



20 0. V. Rutenberg, Gesch. der Ostseeprovinzen 1, 32. 53 be- 
urtheilte sie ähnlich wie Grassmann die lateinischen indigitamenten- 
götter. Brückner im Archiv f. slav. philologie 14, 166. 182 spricht 
von ähnlichen begriffen der westsla vischen mytbologie, und findet 
darin beinamen eines höheren gottes, die ^ap stelle des vielleicht 
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Die Wahrheit ist schon angesichts des lebenden heidenthums 
unbefangenen beobachtern nicht verborgen geblieben. Noch 
schärfer und treffender als Peter von Dusburg (anm. 7) hat 
einer der jüngsten berichterstatter, ein missionar des Jesuiten- 
ordens, der zu anfang des xvii jh. das polnische Livland be- 
reist hatte, das wesen dieser religion gekennzeichnet ^^i hi uarios 
deos habenty alium coeli, alium terrae, quibus alii subsunt, 
uti dii piscium, agrorum, frumentoruniy hortorum, pecorum, 
equorum, uaccarum, ac singularium necessitatum proprios. 
Und so hat bereits Mannhardt^^ diese 'personificationen ver- 
schiedener lebensgebiete, thätigkeiten, localitäten' ohne wei- 
teres mit 'den göttern der römischen indigitamenta ' verglichen. 
Nur ein einziger der litauischen götternamen reicht in 
indogermanische vorzeit zurück, der donnergott PerTcünas\ er 
ist gemeinsamer besitz auch der nördlichen Slaven. Hier allein 
liegt ein echter eigenname vor, der begriff des donners konnte 
sich darum zu dem allgemeineren des himmelsgottes erweitern^^. 
Ob die gespenstigen ViUs mit den südslavischen Wilen, den 
nymphen der wälder, berge, seen, eines Ursprungs sind, mag 
als offene frage hingestellt werden. Alle übrigen götterbe- 
griffe gehören zweifelsohne der Sonderentwicklung des preussisch- 
litauisch-lettischen volks an. Wenn manche derselben bisher 
der deutung widerstreben, so darf nicht übersehen werden, 
dass die meisten von männern aufgenommen und aufgezeichnet 
worden sind, welche die landessprache nicht beherrschten, und 
dass selbst diese aufzeichnungen nur ganz ausnahmsweise uns 
im originale vorliegen: falsch zu hören, falsch zu lesen war 
auch bei bestem willen nicht zu vermeiden. Zur Würdigung 
der religiösen begriflfsbildung werden wir jedoch auch uner- 
klärte namen gebrauchen dürfen, wenn deren bedeutung uns 
bestimmt überliefert ist. 



nur von den priestern bewahrten eigennamens getreten seien; an 
der zweiten stelle kommt er der Wahrheit näher, wenn er diese re- 
ligiöse begriffsbildung als * ein verharren auf einer ursprünglicheren 
stufe der mythenbildung * bezeichnet. 

21 mitgetheilt von Mannhardt in der genannten ztschr. 24, 
165 f., wo auch der vergleich mit den indig. sich findet. 

22 vgl. dazu Voigt, Gesch. Preussens I, 583. 
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Wenn wir nun diese götternamen überblicken, so bestä- 
tigt sieb uns zunächst die volle richtigkeit der bemerknng 
des Peter von Dusburg. Was alles von der umgebenden natur 
in den gesichtskreis des volks getreten, ist zu einer gottesvor- 
stellung erhoben und persönlich gedacht worden. Am nächsten 
stand ihm die erde, wie wir aus den zahlreichen wortformen 
entnehmen dürfen, auch hier ursprünglich weiblich aufgefasst, 
Zemyna und deminutiv Zemynele ; aber daneben steht mann- 
liebes ZSmepatis erdherr mit fem. Zempati und, insofern die 
erde auch die sterblichen reste der abgeschiedenen birgt, die 
männlichen Zemeluks und Zemininkas mit einem fem. (im 
dativ) ZemeluTcsei^ dsizn eine ZädeJclele die 'blühende' als göttin 
der blüthe. Dem himmel steht ausser Perkünas und seiner 
mutter, der PerJcuna tete der mit Saturnus verglichene uner- 
klärte Occopirnus vor. An ihm leuchtet die sonne SauUUy 
von dem sonnenschmid Teljawelik geschaffen, der mond MSnü 
oder MenesSliSy die gestirne, 'der sonne töchter' Säules du- 
kryteSj darunter der morgenstern Auszrlne und der abendstem 
Vakarlne, sowie Zevoruna, über die sterne herrscht Zvaigzdü- 
kas. Auch verschiedene lichterscheinungen sind personificiert: 
das morgengrauen Breksztai?), die morgenröthe Auszräy der 
abend Bezlea{?); das tagewerk zu beginnen mahnt der er- 
wecker Budintojis nebst weibl. Budintaia. Neben Perkünas 
gilt eine besondere gottheit dem grollen des donners, Varpulis, 
der wie ein ausscheller das nahen des Perkünas oder sein ab- 
ziehn anzeigt. Den regen schafft Lytuvonis, den schnee Bliz- 
güliSy den wind Wejopatis, den stürm Bangputys und Bangü 
devditis, die sturmfluth Audros, das erdbeben Drebkulps. Auf 
der erde selbst ist der berg Kaukarius, der fluss UpiniSy der 
see Ezerlnis (einzeln Orthus) vergöttlicht. Gebilde der pban- 
tasie sind die zwerghaften hausgötter Kaukai und Kauk^czeij 
die erdmännlein Bezdükai , die bartmännchen Barzdükai, 
der fliegende drache Aitvar{a)8, der drachenartige segensgott 
des hauses PükySy die weiblichen unholde Laümes und VSles, 

Das einfache leben des volks hat keine bedürfnisse und 
Obliegenheiten, welche nicht unter die hut einer besonderen 
gottheit gestellt wären. Haus und hof haben eine ganze an- 
zahl von göttern, die zu dem begriff namiszki dävai zusam- 
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meogefasst werden. Der herr des gehöftes ist der Dimstipatis, 
der hehilter Dvargantis und 'Gaddinautis' {?)'^ das hausgesinde 
steht unter dem Szeimes divas. Wie den Griechen und Ita- 
likem ist den Litauern das herdfeuer heilig als Ugnts szventä; 
es wird verehrt als 'herrin' Ponike, oder heilige herrin szventä 
ponike und mit eigennamen als Matergäbia (?), Polengäbia 
und männlich Jagauhis^ sogar der winkel zwischen herd und 
wand hat eine besondere göttin Azpelene Mie hinter dem herde 
wohnende'. Auch der brunnen war wichtig genug um in die 
obhut des Szulinys gestellt zu werden. Bei dieser heiligung 
des gehöftes versteht man, wie schwer der Wechsel des Wohn- 
orts empfunden werden musste, es wurde dabei eine besondere 
gottheit angerufen Apidome. Für den viehstand sorgte Su- 
tvarasj für seine Vermehrung Gotha oder Gotui{?), für seine 
ernährung Valgtnas 'der speiser' und Szeriüczius 'der füt- 
terer', für die weide der Ganpklos dSvas, Aber ausserdem 
ist jede viehgattung ihrer eignen gottheit unterstellt : das rind- 
Tieh dem Bauhis 'brüller' (vgl. Jauczu baubis), die pferde 
^em(?) Batainiczüj die »chsite dem Er atinisy die Schweine dem 
-Krukis {Kiaüliu krüke) und Kremata, das federvieh dem 
^ Swieczpuncscynnis dewos' (?) und Mem brüter' Perijas, der 
"bienenstand dem Birbulis dem summer, Birbius ua. und zur 
zeit des ausschwärmens der summerin Osztejä, beim ausschnei- 
den des honigs wird zu Prakörimas gebetet. Damit war es 
nicht genug, auch dem neugeborenen vieh jeder art wurden 
götter gesetzt, nicht nur im allgemeinen die Gotui (?), sondern 
auch im besondem den kälbern Karvaitis, den Spanferkeln 
Pripafszas, den jungen lämmern ' Gardunithis\ Auffallend 
ist dass für die ziege nicht gesorgt scheint; dass hunde und 
katzen sich selbst überlassen waren, versteht man. Aber selbst 
das geschmeiss der fliegen hatte seinen gott, den {Musiü) 
Birbtks, 

Über die flur wachte der Laükpatis 'flurenherr' und 
Laüko sdrgas 'flurbehüter', die wiesen Hess ZeZt^« ergrünen. Bei 
der ackerbestellung rief man den ""erdbestreuer' Zemberys an, 
sodann Pergubrius (?) den gott der feldarbeit und Tiklys den 
gott des gedeihens, Javlne die getreidegöttin und die 'Luibe- 
geldae' (?) ; bei der ersten furche suchte man dem acker segen 
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durch eine schlänge zu geben (s. SmiJc) ; aus den ersten ähren, 
die man geschnitten, bildete man die 'buschfrau' (s. Kruminie), 
aus den letzten, wie es scheint, den Kurche: beide wurden 
als Segensgottheiten gedacht und verehrt, sowie die von den 
mädchen mit blumen, die sie am tage vor s. Johanni gepflückt, 
umwundene stange (Kupole), von deren dämon man gute heu- 
emte erwartete. Beim dörren der oft noch grün eingebrachten 
getreidekörner rief man Gabie (?), beim flachshecheln Alabathis 
an, bei der bereitung des brots Dügnas, des biers den Eau- 
gupatis, bei der herstellung saurer speisen Rugczus den 'säurer \ 
In einer stattlichen reihe von segensgöttern spricht sich die 
sorge um den ertrag der Viehzucht und des ackerbaues aus; 
getreidesegen verschafft ausser Kurche der gott der scheune 
Gäbjauja, ' Potrimpus\ der gott des reichthums Pilwitus, end- 
lich der als drache gedachte, im haus gehütete PüJcySj ein 
rechter Zexx; KTr|(Jio<s; allgemein fruchtbarkeit verschafft Wais- 
gautis und Gabwartusi?)] gottheitdes ausreichenden vorraths, 
€uTropia, ist Skalsäj der gaben Datanus\ die gebietenden herm 
haben ihre Markopeti (?) oder MarkopoU, wie überhaupt jedes 
vornehme geschlecht seinen stammgott verehrte. 

Von dem durch Peter von Dusburg (anm. 7) bezeugten 
thiercultus haben sich nur spuren erhalten. Ganz allgemein 
und lange bewahrt war die Verehrung der hausschlange gyväte, 
die als segensgeist des hauses behandelt wurde und ihr speise- 
opfer erhielt. Auch der gefürchtete wolf (vilkas) war ein hei- 
liges thier : man schlachtete eine ziege um den räuber von der 
herde fern zu halten. Die von Praetorius erwähnte göttlich- 
keit des uhu (ywas) verstehn wir aus den resten unseres eigenen 
aberglaubens. Der kukuk, der den Südslaven ein trauer- und 
todesvogel ist, erweckt den Litauern und Letten ^^ die gleichen 
Vorstellungen wie uns. Wenn endlich Dusburg mit einem ge- 
wissen absehen auch die Verehrung der kröte erwähnt, so liegt 
kein grund vor das mit Praetorius anzuzweifeln: sie gilt über- 
all als gespenstisches wesen, und erscheint vielfach in sagen 
und märchen, deutschen wie romanischen, als blosse verwand- 

23 Einhorn in Sri 2, 643. vgl. namentlich Mannhardt in der 
Ztschr. f. d. mythologie u. sittenkunde 3, 210 ff. 
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lungsform eines höheren wesens ; man hütet sich sie zu ver- 
letzen^*. Der steincultus ist durch Äkmo belegt. 

Weit reichlicher tritt uns die göttliche geltung der bäume, 
theils ihrer selbst wegen, theils wegen ihrer erzeugnisse, ent- 
gegen. Die Verehrung heiliger bäume und haine war so ein- 
gewui-zelt, dass sie noch im Xiv jahrh. die klippe war, an 
welcher die missionsthätigkeit des Hieronymus von Prag (oben 
8. 80) scheiterte; die weiber klagten, das haus gottes werde 
ihnen genommen, wo sie sich regen und Sonnenschein geholt 
hätten ^^. Sehr lebendig zeigt sich in den zahlreichen grenz- 
beschreibungen der Urkunden die heiligkeit von bäumen aller 
art, mit Vorliebe werden sie als Wahrzeichen benutzt. Der 
wald selbst steht unter Girystis dem 'waldmann' xmA Medev 
nisy die schauer der Waldeinsamkeit scheint Rägana 'die hexe' 
zu vertreten. Verehrt werden die eiche Auzülas^ die birke 
BirzüUsy der hasel Lazdona, der kirschbaum Kirhis, ahorn 
KleweliSj eberesche Szermükszne, faulbaum Jevülis,. auch der 
holunder; der 'fichtenmann' Puszditis hat die allgemeinere 
bedeutung eines schutzgottes heiliger haine und bäume erhal- 
ten; als besonders heilig galten bäume, die aus zwei stammen 
zusmnmengewachsen waren oder deren stamm sich in zwei 
arme gespalten und wieder vereinigt hatte, Rumbüta. Beim 
einsammeln des mooses wurden Kerpiczus und Szilyniczus, 
beim pflücken der färbekräuter Meletele für die blaue, Srutis 
die Jauchegöttin flir die grüne färbe angerufen. Sogar die 
ruthe aus belaubten birkenzweigen, mit der sie sich im warmen 
bade zur beförderang des schweisses den ganzen körper streichen 
lassen^ ist vergöttlicht worden^ Szlütrazis. 

Für das eheliche beilager wird Gondu (?) von den mäd- 

24 A. de Gubernatis, die thiere in der indog. mythologie s. 
629 ff. Wolf, beitrage zur d. myth. 2, 463 f. 

25 Hieronymus von Prag bei Aeneas Silvius (Scrr, rerum Pruss. 
4, 239) *mulierum ingens numerus plorans atque eiulans... sacrum 
lucum succisum queritur et domum dei ademptam, in qua diuinam 
opem petere consueasent, indepluuias inde soles obtinuisse; 
nescire iam quo in loco deum quaerant, cui domicilium abstulerint \ 
Grenzbeschreibungen findet man zahlreich in Voigts Codex diplo- 
maticus Prussicus. 

8 
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eben, Pizius von den burschen angerufen, bei der entbindnng 
Ldima oder Laim&le. Dem tode gilt GiltinS, den todten Ve- 
lonis der gott der seelen, Zemeluks and Ezagulys, and noeh 
in ehristlicher zeit ist dazu ein KrtJcsztas, die personifieation 
des grabkreuzeS; getreten. Jedem menschen steht ein 'helfen- 
der gott' Gelhps divas als schutzgeist zur seite; trotzdem ruft 
der Schiffer und fiseher den Gardoyüs sowie den windherm 
WejopaHs an, der kaufmann den Pa/rdufojiSy der hiii;e den 
Szerificzius, der lettische Jäger die Mefcha mäte^ der litaui- 
sche veimuthliob den Medeinis. In der gefahr der krankheit 
beschirmt den menschen der heilgott Ausschaufs, die feaers- 
brunst löscht Tartojis kibirkszczü. Die scheu, die grenzen des 
heimatsgebiets zu überschreiten, spricht sich in der Schöpfung 
besonderer wegegötter aus, des Kelukis und Kdiü d^as nebst 
dem aus dem slavischen entlehnten Czuze] zu gemeinsamer 
reise verbindet Bindis (überl. Bentis), Im krieg VfixA ZaJMs 
angerufen. 

Sittliche und geistige begriffe stehen noch in den ersten 
anfangen. Für den hilfesuchenden ist Ublanicza{?) geschaffen 
wie Zeus \Kiaxoq] die hoch in ehren gehaltenen pflichten der 
gastfreundschaft zu erfllUen, den gast so herzlich und bierehr- 
lich zu bewirthen, dass gast und wirth unter den tisch sinken, 
dazu hilft Ceroklü. Recht und eintracht ^ellt Lygincztis der 
'gleichmacher' her, den frieden Derfinto8(?). Als geistige 
begriffe werden allein Prigirstis gehör und Tawals gott ä&r 
begabung und iUhigkeiten genannt. Man darf annehmen, dass 
uns kaum eine wesentliche erscheinung der litauischen mytho- 
logie vorenthalten ist. 

Lehrreich ist auch die sprachliche prägnng dieser götter- 
namen. Bei den Litauern überwiegen weit an zahl die bezeich- 
nungen eines handelnden wesens (nomina agentis) mit kühner 
und lebendiger anwendung, wie der 'flimmerer' BUzgulis ftr 
den schneegott> der 'brüller' Baubis für den gott des rind- 
viehs, der *summer' Birbulis und Birbius bei den bienen^ 
Birbiks bei den fliegen, der 'drescher' Drebkulys um den Ur- 
heber des erdbebens, der 'wellenbläser' Bangputys um den 
erreger des sturms zu bezeichnen, der 'gleichmacher' Lyginczus 
als gott des rechts; so Budintojis Budintaia, Dvargantis 
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Laukosdrgas Lytuvonis Pardütojis Perejas Tartojis Tiklys 
ZedekUle Zelus Zemberys ua., oder adjectivische bildungen 
zur bezeichnung theils der Zugehörigkeit wie Eratlnis Eze- 
rlnis Gir^stis Javin6 Medeinis Valgina usw., theila der her- 
kuiift wie Karvditis und Puszdüis. Beliebt sind auch demi- 
nutiva: JevuUs (s. IwuUid) Kelwkis Laimele SauUle War- 
pulis Zemeluhs Zvaigzdükas. Daneben macht sich eine schiebt 
erheblich jüngerer bildungen bemerkbar. Dimstipatis und LaüJc- 
paMs mag man noch als verhältnissmässig ursprüngliche an* 
sehn; aber von ZBmepatü neben Zemyna wird man nicht so 
urtheilen,. und noch weniger von Wejopatü oder gar Raugu- 
paus. Hier zeigt sich eine erschlaflFung der voretellungskraft, 
welche nicht mehr frisch ein neues gebilde zu erzeugen ver- 
mag um dem gottesbegriff einen sinnlich fassbaren ausdruck 
zu geben, sondern in bequemer trägheit es vorzieht ein ge- 
gebenes wort durch Verbindung mit patis zu einem gottesnamen 
zu machen. Das ^-iechische hat noch beatrÖTriq, aber TtÖTvia 
QnpÄv für Artemis in der Ilias <t) 470 steht ganz vereinzelt; 
denn dichterische Verwendungen, wie bei Pindar (Pyth. 4, 213) 
TTÖTVia öEutdiojv ßeX^iüv oder bei Euripides (fr. 781, 16) xdv 
dpCüTUJV TTÖTViav flir Aphrodite, oder Umschreibungen mit ava£, 
beweisen nichts für den Sprachgebrauch des volks und des 
coltus. Im Sanskrit sind Prajäpati Brahmanaspati ua. als 
lungere erzeugnisse der reflexion anerkannt 2^. Und noch eine 
stufe tiefer fühi-en uns die Verbindungen von divas mit dem 
genetiv der vergöttlichten sache, wie ganyklon d., keliü d. ua., 
bemgü devditis und dudros mit ausgelassenem devas, oder 
mit einem adjectivischen worte wie Gelhys divas. Aber es ist 
festzuhalten, dass dies in der litauischen Überlieferung doch 
nur vereinzelte fälle sind. Bei den Letten hat die entsprechende 
bezeichnungsweise durch Verbindung eines appellativum mit 
mäte mutter die älteren bildungen so gut wie verdrängt. Es 
liegt nahe diese jüngeren bildungen der zeit zuzuschreiben, wo 
das Christenthum die heidnische denkweise zwar nicht unter- 
drückt und verdrängt, aber gebeugt und ihrer ehemaligen be- 
weglichkeit beraubt hatte. 

26 s. RRoth Ztschr. d.d. morgenl. ges. 1, 66 Muir Orig. sanscr. 
texts 5, 272 f. 
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8 Es ist wichtig festzustellen, dass diese ursprüngliche 
form religiöser begriffsbildung auch im Christenthum von neuem 
durchbricht. Wir können uns die Wahrheit nicht klar genug 
machen^ dass das heidenthum für die massen, die sich zum 
glauben an den gekreuzigten bekannten, nur in der form, nicht 
im wesen sich änderte; dass die antriebe des religiösen be- 
dürfhisses auch unter veränderten Verhältnissen die gleichen 
bleiben und sich entsprechenden ausdruck schaffen mussten. 
Die langen listen der heiligen, die in den litaneien der katho- 
lischen kirche angerufen werden, konnten nicht blosse namen 
bleiben. Gerade so wie ehemals in den gebetformularen der 
pontifices die ganze reihe der göttlichen einzelbegriffe, in 
welche sich die dem göttlichen schütz empfohlene bandlung 
zerlegen Hess, vor den betenden vorüberzog, so suchte man 
nun in jenen heiligen die Vertreter aller der einzelbedürftiisse, 
welche den gläubigen zum gebete trieben. Die gegebenen heili- 
gennamen ersparten die neubildung begrifflicher ausdrücke, man 
brauchte nur die fortlebenden begriffe, sei es nach dem wink, 
den sagen und bilder der kirche gaben, sei es willktti:lich auf 
die einzelnen heiligen zu übertragen. 

In der that ist ein grosser theil der christlichen heiligen 
in die stelle alter indigitamentengötter eingetreten; sie haben 
wie diese meist ihr eng abgegrenzte» wirkungsgebiet. Und 
in erster linie sind es immer die in den litaneien der römi- 
schen kirche namentlich aufgeführten heiligen, von denen wir 
eine solche umwerthung im glauben des volks erwarten dürfen. 
Ich will dieselben zu bequemerer Übersicht in alphabetischer 
liste zusamenstellen: 



s. Bernardus 
s. Caecilia 
s. Catharina 

m. Cosmas et Damianus 
s. Dominicus 
s. Antonius j m. Fabianus 

8. Augustinus s. Franciscus 

ap. Barnabas arch. Gabriel 

ap. Bartholomaeus m. Gervasius et Protasius 

s. Benedictus ^ s. Gregorius 



s. Agatha 
s. Agnes 
«. Ambrosius 
s. Anastasia 
ap. Andreas 
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s. Hieronymus < ap. Matthias 

die beiden ap. Jacobus arch. Michael 

mm. Innocentes 
lohannes Baptista 



s. Nicolaus 
ap. Paulus 

ap. lohannes ! — Petrus 

s. lohannes et Paulus 

s. loseph 

m. Laurentius 

ev. Lucas 

s. Lucia I ap. Simon 

ev. Marcus m. Stephanus 



— Philippus 
arch. Raphael 
m. Sebastianus 
s. Silvester 



s. Maria Magdalena ap. Thaddaeus 

ap. Thomas 
m. Vincentius 



s. Martinus 
ap. Matthaeus 



Mit dieser liste war dem bedürfniss des volks noch keines- 
wegs genüge gethan. Es traten dazu die zahlreichen, einzelnen 
landscbaften oder orten eigenthümlichen heiligen, die natürlich 
in ihrem besonderen bezirke auch besondere Wichtigkeit haben 
mussten. Gar nicht selten hat auch das volk ohne gewissens- 
Skrupel sich selbst heilige nach seinem herzen geschaffen. In 
den Vogesen^ hat man dem h. Vitus {s. Vit) einen Languit 
und Mort zur seite gestellt. In der Normandie^ hat man den 
h. Firminas in mehrere fdnctionen gespalten: s, Fr^mi le pi- 
quantj le mordanty Vengele, le fr^millant oder frMllant und 
8. Accroupi (er heilt die haemorroYden) ; auch den dortigen 
s. Päti, der rheumatismus heilt, vermag ich nicht auf einen 
heiligen des Martyrologium Romanum zurückzuführen. 

In rein katholischen landscbaften, wo das landvolk bis 
in unsere tage bei der alten einfalt erhalten blieb, wird es 
noch heute einem mit dem volk vertrauten nicht schwer fallen 
die alten Überlieferungen von den heiligen zu sammeln. Das 
wäre eine sehr lohnende aufgäbe, die wenige sich gestellt 
haben. Die zeit drängt. Die letzten Jahrzehnte haben überall 
grossen Umschwung herbeigeführt und vieles alte ganz zurück- 
treten lassen; schon heute wird man sich an alte mütterchen 

1 LFSauve, Le folk-lore des Hautes-Vosges (Les litt^ratures 
populaires t. xxix) Par. 1889 p. 102 f. 227. 

2 ALBoue (de Villiers), La Normandie superstitieuse. Paris- 
Rouen (1869 oder 70?) p. 41 f. 
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wenden müssen. Es wäre zu wünschen, dass von einer an- 
zahl verschiedenartiger landschaften recht genaue, die münd- 
liche Überlieferung durch die schriftliche ergänzende Übersich- 
ten vorlägen, um eine volle anschauung von dieser merkwür- 
digen rückbildung zu gewinnen. Nach der jetzigen läge der 
vorarbeiten muss ich mich auf einige proben beschränken, fllr 
welche ich die anzustrebende Vollständigkeit nicht zu verbür- 
gen vermag. 

Lasicius hat dem bericht über die reste des beiden- 
thums bei den Zamaiten auch eine aufzähluug der damals vom 
katholischen volke angerufenen heiligen hinzugefügt^. Sie er- 
hebt nicht den ansprach auf Vollständigkeit, aber ist schon 
wegen ihres alters werthvoU. Leider gilt sie nicht den Litauern, 
bei denen die alten götter und die christlichen heiligen sich 
geradezu ineinander geschoben haben müssen; noch am ende 
des XVII jh. konnte Praetorius* beobachten, dass alte litauische 
götter 'von einigen wo nicht als götter, doch als engel oder 
heilige angerufen wurden'. Ich fasse die angaben des Lasicius 
alphabetisch kurz zusammen. 



s. Afra sorgt für die huren 
Agatha für das herdfeuer 
Andreas zeigt den mädchen 

den zukünftigen bräutigam 
Antonius sorgt für die schweine 
Apollonia heilt das zahnweh 
Barbara schützt vor tod im 

krieg 
Blasius hilft gegen halsleiden 
Catharina sorgt fürdiekinder 

in der schule 
Cosmas und Damianus Schutz- 
patrone der ärzte 
Cr i s p i n u s ist patr on der schuster 
Erasmus hilft gegen leib weh 
E u 1 o g i u s ist patron der 

schmiede und schützt diepferde 
Eustachius ist patron der jäger 
F 1 r i a n u s hilft bei feuersbrunst 
Gallus beschützt die gänse 



[Georgius zum schütz des viehs 
beim ersten austrieb angerufen: 
Praetorius s. 56 f.] 

Gertrudis treibt die mause vom 

rocken 
Goar ist patron der töpfer 

Gregorius ist Schutzheiliger 

der Schüler 
Gutmannus der Schneider 

Ita hilft gegen köpf weh 

Jodocus hilft gegen getreide- 

brand 
Johannes der evangelist schützt 

vor Vergiftung 

Johannes undPaulus schützen 
die saat vor schaden 

K s. C 

Laurentius hilft gegen schul- 
terschmerzen 



3 Lasicii Pol. de diis Samagitarum p. 16—18 (93— 96Mannh.). 

4 Praetorius, Deliciae Pruss. s. 33; vgl. oben s. 80, 5. 
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Leonhard löst die fesseln der 

gebundenen 
Lucas ist patron der maier 
Magdalena sorgt für die huren 
Magnus wehrt den heuschr ecken 
Marcus schützt vor plötzlichem 

tod 
Margarita hilft bei der ent- 

bindung 
Maria die mutter gottes wird 

zum schütz im kämpf und bei 

Unwetter angerufen 
Martinus bewahrt vor noth 

und armuth 
Nicolaus rettet die schiflFer aus 



sturmesnoth, beschützt auch 

die herden 
Otilia hilft bei augeuleiden 
P e 1 a g i u s beschützt das rindvieh 
Petronella hilft gegen fieber 
Hoch US heilt die syphüis 
Romanus heilt besessene 
Sebastianus vertreibt die pest 
Susanna bewahrt vor schände 
Urbanus sorgt für den wein 
Valentinus heilt die epilepsie 
Vendelinus sorgt für die schafe 
Vincentius bringt verlorenes 

zurück 
W 1 f g a n g heilt glieders teifheit. 



Reichhaltig und sorgfaltig sind die in Sauv^'s anm. 1 an- 
geführtem buch zerstreuten angaben über den Volksglauben 
der französischen Vogesen. Sie scheinen mir geeignet um 
wenigstens für eine landschaft ein ungefähres bild der heiligen- 
Verehrung zu geben, und mögen darum in alphabetischem aus- 
zug hier folgen: 

Der h. Abdon (30 juli) vertreibt die flöhe (Sauv6 p. 199) 

Agatha (5 febr.) heilt leiden des mutterleibs (34 f.) 

Andreas (30 nov.) offenbart den mädchen den zukünftigen mann 

(351 fF.) 
Anianus (17 nov.) hilft gegen den grind (349 f.) 
Antonius (17 jan.) beschützt das vieh, besonders die schweine; 

hilft gegen schwären und le feu de s. Antoine (21) 
Antonius von Padua (13 juni) hilft verlorenes wieder finden (167) 
Apollonia (9 febr.) heilt zahn weh (35) 

Augustinus (28 aug.) vertreibt warzen und feigwarzen (244 f.) 
Barbara (4 dec.) hilft beim gewitter (356 f.) 
Barnabas (11 juni) wird beim stürm angerufen (166) 
Benedictus (21 märz) schützt durch seine denkmünzen vor be- 

hexung und einfiuss des teufeis (104): jetzt ausser Übung 
Blasius (3 febr.) hilft geg&n entzündliche Wirkungen von gift, gegen 

la puce maligne, tollwuth und pest; er schützt auch das vieh, 

namentlich vor kehlsucht, VätranguiUon (34) 
Catharina (25 nov.) ver hilft den mädchen zu männern (351) 
Clara (12 aug.) heilt augenweh (216) 
Cosmas und Damianus (27 sept.), Schutzpatrone der ärzte und 

Wundärzte, heilen vorzugsweise Verrenkungen und knochen- 

brüche (266) 
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Del (Deicolus 18 jan.) heilt krämpfe (22) 

Eli gl US (1 dec.) Schutzpatron der hufschmiede heilt diepferde (355) 

Eutropius (30 apr.) heilt die Wassersucht (129) 

Fabianus (28 juni) bewahrt vor den schlingen der zauberer und 

bösen geister (192) 
Florentius (31 aug.) hilft gegen leibschneiden und kolik (247) 
Genoveva (3 jan.) hält die wölfe von den herden ab (15) 
Georg (23 apr.) Schutzpatron des Soldaten, hilft gegen die furcht; 

schliesst den raubthieren den rächen und hindert sie den her- 
den zu schaden (127) 
Helena (18 aug.) stillt das blut und heilt wunden (229 f.) 
Hilarius (14 jan.) beschützt das vieh und bewahrt es vor an- 

steckung (18) 
Hubertus (3 nov.) Schutzpatron der Jäger heilt den biss toller 

hunde (344) 
I d o u X (Hildulfus 3 sept.) Schutzpatron der narren und Idioten (250 f.) 
Ivo (19 mai) Schutzpatron der Sachwalter (147) 
Jakob (25 juli) wacht über die apfelbäume und bringt gute Obst- 
ernte (auch auf die 'erdäpfel' übertragen) (198) 
Johannes der täufer (24 juni) heilt augenleiden und blutschwären 

(188 f.), hütet und vertheidigt die herden (190) 
Joseph (19 märz) ist Schutzpatron der schreiner und zimmerleute, 

und stiftet gute eben (80) 
K s. C 
Lambertus (17 sept.) verhindert, dass der frost der hirse schaden 

bringt (264); auch .s*. Prix (24 jan.) ist der hirse günstig (23) 
Lauren tius (10 aug.) heilt die brandwunden (214) 
Lucas (18 oct.) heilt blutgeschwüre und das sogenannte heilige 

feuer (290 f.) 
Marcus (25 apr.): man lässt an seinem tage das salz weihen, das 

man dem vieh vor dem ersten austreiben auf die weide ins 

futter streut (129) 
Maria die mutter gottes wird vorzugsweise bei leiden von frauen 

und kindern angerufen (216) 
Michael (29 sept.) bewahrt vor dem biss gefährlicher thiere (274) 

Petrus (29 juni) ist patron der fisch er und beschützer der bienen (193) 
Petrus in uinculis (.v. Pierre-^s-liens 1 aug.) bannt die diebe und 
nöthigt sie das gestohlene zurückzugeben (208 f.) 

Quirinus (im volksmund Gueririy 4 juni) schützt die herden vor 
ansteckenden krankheiten und heilt die tollwuth (162) 

Rochus (17 aug.) hilft gegen alle ansteckende krankheiten, zumal 
die pest (228) 

Sabin a (29 aug.) heilt alle schmerzen, namentlich liebesgram (246) 

Sebastianus (20 jan.), patron der schützen, ist auch ein beschützer 
des viehs; er wird jetzt kaum mehr genannt (22 f.) 
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Simon (28 oct.) wird gegen le mal des fonds, eine nicht recht 

definierbare krankheit angerufen (291 f.) 
Theo bald (Thibaud 1 juli) heilt die rose (194) 
Urbanus (25 mai) schützt vor reif und nachtfrost; sein name ist 

aber jetzt fast vergessen (148 f.) 
Valbertus (Golbert genannt, 2 mai) heilt eine art gicht und ge- 

sch Wülste (141) 
Valentinus (14 febr.) ist der heilige der verliebten (42 f.). 

Andere Sammler von gebrauchen und aberglauben be- 
schränken sich darauf, das auffallende und seltsame mitzu- 
theilen. Namentlich Boue (anm. 2) hat dergleichen nicht ohne 
frivoles behagen aus der Normandie mitgetheilt. Einen über- 
blick über diese seite der religiösen Vorstellungen gewinnt man 
daraus nicht. Aber aus einer anderen quelle, aus dem unter 
den äugen der curie und con privilegio pontificio erscheinen- 
den römischen kirchenkalender ^, will ich trotz ihrer zuföUigen 
natur und unvoUständigkeit doch die hierhergehörigen notizen 
zum schluss zusammenstellen: 

Agatha (4 febr.) hilft gegen leib weh 

Andreas der Theatiner (10 nov.) bewahrt vor schlagfluss 

Anna (26 juli) steht den frauen bei der entbindung bei 

Antonius (17 jan.) hilft bei feuersbrunst und stürz 

Apollonia (9 febr.) heilt Zahnschmerzen 

Blasius (3 febr.) heilt halsleiden 

Bonos a (15 juli) hilft gegen die blättern 

Em ig di US (9 aug.) schützt vor erdbeben 

Francisca Eomana (9 märz) heilt entzündungen der brüst 

Irene (5 apr.) hilft gegen blitzschlag und gewitter 

Joachim Piccolomini (16 apr.) stillt krämpfe 

Liborius (23 juli) lindert steinleiden 

Lucia (13 dec.) heilt augenleiden 

Maria da Cervellione genannt Maria del sussidio (21 mai) beschützt 

die Seefahrer 
Martha (29 juli) schützt bei epidemien 
Maurus (15 jan.) heilt hüftweh und rheumatismus 
Kochus (16 aug.) schützt vor der pest 
Sebastianus (20 jan.) desgleichen 
Silvia (5 nov.) heilt krämpfe 

5 Diario Romano per Tanno del signore 1894, nel quäle si an- 
nunziano le feste di precetto e di devozione, le capelle etc. Roma. 
96 s. kl. 8. 
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Torellus eremit von Vallombrosa (16 märz) beschützt die frauei^ 

bei der entbindung 
Trophimus (29 dec.) heilt podagra und chiragra. 

Dies wenige, was ich im Diario gelegentlich hemerktr 
finde, reicht wenigstens dazu vollständig aus, um den irrthum 
abzuwehren, als sei es nicht die kirche, sondern nur das nie- 
dere, ungebildete volk, was so heidnisch von den heiligen denke. 



Griechische sondergötter 

9 Die italische religion steht nicht mehr allein mit ihrer 
treuen bewahrung nüchtern prosaischer götterbegriflfe. In dem 
glauben der Litauer und Letten haben wir nahezu ausschliess- 
lich dieselbe art religiöser begriflfsbildung wahrnehmen können. 
Auch den Griechen fehlt es keineswegs an solchen durchsichtig 
bezeichneten göttern, welche nur einzelne momente des lebens 
und handelns umfassen. Je mehr diese erscheinung dem, was 
wir als griechische religion zu denken uns gewöhnt haben, 
fremd und widersprechend zu sein scheint, um so mehr Sorg- 
falt und gewicht muss der nachweis beanspruchen, dass auch 
die letztere trotz ihrer plastischen und mythischen ausgestal- 
tung nicht arm an völlig gleichartigen götterbegrifiPen ist, ja 
dieselben zur grundlage ihres reichen polytheismus hat. 

Wir wollen zunächst in den göttern des häushchen lebens 
Umschau halten, die wir in den römischen indigitamenta be- 
sonders reich entwickelt finden. Soweit sie mit den sorgen 
der frauen verwachsen waren, konnten diese gestalten trotz . 
allem glänze der höheren gottheiten nur schwer vergessen j 
werden. Auch die griechische tradition erweist sich auf diesem j 
gebiet ausgiebig. 

In der gebetformel, womit Aristophanes in den Thesmo— 
phoriazusen v. 295 f. die feierliche eröffnung der athenischen^ 
Volksversammlung nachahmt, werden nach Demeter, Köre undl 
Plutos KaXXifeveia und KoupOTp6(po<s angerufen, gottheiten de» 
geburt und des wachsthums. In der Umarbeitung desselben:] 
Stücks hatte Aristophanes der KaXXiyeveia den prolog in deia 
mund gelegt, indem er sie als untergeordnete göttin aus deo^ 
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kreis der Demeter, wahrscheinlich als amme derselben^, ein- 
führte. Allgemein ionisch — nur die frauen inEretria^ mach- 
ten eine ausnähme — scheint die sitte gewesen zu sein, an 
den Thesmophorien diese göttin anzunifen ; in Athen war der 
dritte tag des festes ihr geweiht und trug den namen tä KaX- 
Xiteveia^. Aus dem sicilischen Akrai, einer gründung von 
Syrakus, ist eine weihinschrift^ erhalten, die ich nicht anders 
verstehen kann als dass der Stifter (Theo . . .) KaWiteviav und 
vermuthlich Kd(TT[opa Kai IToXubeuKri] im tempel des Dionysos 
aufgestellt hat. Auf weitere Verbreitung des cultus gestattet 
die Verwendung als frauenname einen schluss; wir kennen den 
namen aus Grossphrygien, Paphlagonien und Bithynien^. Die 
alten grammatiker besassen sicher keinen anhaltspunkt, der 
dazu berechtigte Kalligeneia als epitheton einer höheren gott- 
heit unterzuordnen: Apollodoros rieth auf Ge, andere auf De- 
meter; gewissenhaftere wiesen eine solche identificierung ab 
und Hessen sie amme oder priesterin oder dienerin der Demeter 
sein; dreister aber gewiss nicht besser unterrichtet war, wer 
sie als tochter des Zeus und der Demeter ausgab ^. Die göttin 
war eben nie mehr noch weniger als 'Kalligeneia', und wenn 

1 Photios lex. p. 127, 10 vgl. Fritzsche zu den Thesraoph. 
p. 584 und unten anm. 6. 

2 Plutarch qu. gr. 31 p. 298. 

3 Alkiphron 3, 39 /) vöv kOTwoa aeinvordTT] tujv Geaiiiocpopiujv 
iopTif] • /) |Li^v oöv ävo6o<; KttTd tV|v TTpuÜTiiv ^^Yovcv /||u^pav, f\ viiareia 
bi TÖ TyjiLiepov €lvai irap' *A0iiva(oi(; ^oprdZÜeTai, Tä KaWi^^veia bk €l<; 
tV|v dirioOaav eClouaiv. 

4 CIG 5432, genauer Kaibel IGSI 205. Die erste zeile be- 
zeichnet durch den genetiv Aioviüaou xal I[u)T€(pa<;] die eigenthümer 
der weihung, wie öfter. Die vierte zeile Ka\\iY€v(av Kaar ist nach- 
träglich mit kleinerer schrift eingeschoben. 

5 Bennisoa in Phrygien CIG 3857 z* oder Lebas-Waddington 
779; in Paphlagonien laut des orakeis des Alexander von Abonu- 
teichos bei Lukian Alex. 50; Myrlea-Apamea in Bithynien CIG 3716 
(Lebas-Wadd. 1131). 

6 schol. Ar. Thesm. 298, zu ergänzen durch Hesychios unter 
KaXXiT^veiav und Photios p. 127, 9 vgl. Rhein, mus. 23, 329 anm» 32, 
wo ich übrigens das beiwort des Aristophanes: ö kuj|uikö<; voreilig 
angezweifelt habe: es wird verständlich, wenn man an den prolog 
des umgearbeiteten Stücks (anm. 1) denkt. 
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Alkiphron (n 4, 1) Glykera schreiben lässt )id Tf)v KaXXiT^- 
veiav ^v f)^ vOv eiiiAi, so musste er zwar an das Thesmophorion 
denken, aber darum noch nicht Demeter und Kalligeneia für 
eins halten. Im Peloponnes und anderwärts haben sich trotz 
der herrechaft des epos deutliche spuren davon erhalten, dass 
Iphigeneia als göttin verehrt wurde''. Sie steht der Eilei- 
thyia, der Helena und der Artemis nahe. Wir dürfen nach 
früheren beobachtungen (s. 72) diese göttin unbedenklich als 
der Kalligeneia synonym erklären. Nackter tritt der begriff 
hervor in der TeveTuXXi^ dh. lateinisch genetrix. Sie hatte 
ihren tempel zu Athen ^, und in der komödie wurde ihrer gerne 
gedacht. Die späteren gelehrten standen auch dieser göttin 
hilflos gegenüber und verfielen aufs rathen; bald ist sie ihnen 
Aphrodite, bald, weil auch ihr hunde geopfert wurden, Hekate, 
bald Artemis. Auch pluralisch war der begriff geläufig: (b 
TTÖTViai rev€TuXXibe? ruft Mnesilochos bei Aristophanes Thes- 
moph. 130, bilder der TeveTuXXibe? waren im tempel der Aphro- 
dite Kolias aufgestellt: Paus, i 1, 4 vergleicht ihnen die gleich- 
artigen 6eai fewatbeq im ionischen cultus Phokaias. 

Weit häufiger ist der in demselben feierlichen gebet be- 
gegnende begriflF KoupoTpöqpo^. Eine ganze reihe von göt- 
tinnen streiten sich um den beinamen: vor allem die mutter 
erde, 6e ; dann Artemis, Hekate, Brimo ; Leto, Demeter, Aphro- 
dite^; auch Athene und die Okeaniden erheben ansprüche, 

7 Rhein, mus. 23, 359 f. Köchly zu Euripides Taurischer Iphigen. 

S. XXII f. XIX f. 

8 das ergibt sich aus Aristoph. Lys. 2 f|'*irl Ku>Xid6' f^'<; Teve- 
TuXX(6o^. Weitere nachweisungen gibt Preller-Robert Gr. myth. 1, 
377 f. anra. 4. 

9 rfj KOupoTpöq)o<; : Paus, i 22, 3 Suidas u. KoupoTpöqpo^ EM 529, 
50 u. KopeaGfJvai vgl. Stephani Compte rendu 1859 s. 133 OJahn in 
den Sitzungsb. d. Leipz. ges. 1851 s. 129 ff. daher ist Ithaka nach 
Homer i 27 xprixe^' ÖXX' dTa6iPi KoupoTpöcpoc;, so Delos 'AiröXXiwvo^ kou- 
poTpöq)o^ Kallimachos h. auf Del. 276; 'Apr^iLiiöö^ t€ KaXouin^viri^ iraibo- 
Tpöcpou zu Korone in Messenien Paus, iv 34, 6 Diodor v 73, 5 Orph. 
hymn. 36, 8; Hekate nach Hes. theog. 450. 452 Orph. h. 1, 7 zu Athen 
nach schol. Ar. vesp. 804; Brimo nach Apollon. Rh. 3, 861; Leto: 
Theokr. 18, 50; Demeter: Orph. h. 40, 2. 13 inschr. in den monats- 
ber. d. Berl. akad. 1872 p. 167 oder CIA in 372 f.; Leto: Theokr. 
18, 50; Aphrodite: Anth. Pal. vi 318 vgl. Athen, xiii p. 592». 
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wie denn die flüsse, ans denen das wasser znm hochzeitsbad 
geholt wird, im örtlichen gottesdienst vorzugsweise als Koupo- 
Tpöcpoi hochgehalten wurden ^^. Eirene, die schon die Theo- 
gonie unter den töchtern des Zeus und der Themis nennt, 
wird von Euripides als öXßoböxeipa KOupoTpöq)oq 6ed gepriesen 
(Bakeh. 419), T^pTreiai b' ehnaxbiq. (Hiket. 490): in dem meister- 
werk des Kephisodotos, das auch für uns leben hat durch die 
Statue der Münchener glyptothek, steht Eirene vor uns als 
freundliche mütterliche göttin, das knäblein Plutos auf dem 
linken arm ^^. Es lag nahe, das wohl der aufwachsenden kinder 
der göttin ans herz zu legen, der im örtlichen cultus die höchste 
bedeutung und macht zugeschrieben wurde : so scheint die an- 
wendung des einen attributs auf so viele gottheiten sich unge- 
zwungen aus dem mit den orten wechselnden ränge derselben 
zu erklären; in einzelnen fällen, wie bei Eirene, ist eine Über- 
tragung der bereits festen Vorstellung nicht zu verkennen. Aber 
sämmtliche anwendungen des begriffs als epitheton gehören^ 
höchstens mit ausnähme der 6e, erst jüngeren epochen der 
religionsgeschichte an. 

Auf Samos opferten die frauen der Kürotrophos an kreuz- 
wegen, männer durften nicht zugegen sein. Homer, so erzählte 
eine heimische sage, kam von ungefähr zu einem solchen opfer, 
und ungehalten hiess ihn die priesterin sich entfernen; da 
wünschte der dichter ihr in vier überlieferten versen zur strafe 
naturwidrige liebe zu alten greisen: KXO0i jlioi euxo)i^vuj, Kou- 
pOTpöq)€. Eine alte anekdote legt diese verse dem Sophokles 
in den mund, als er in seinem alter noch um die liebe der 
hetäre Theoris warb: Athenaios, der sie uns aufbewahrt, ver- 
steht die angeredete göttin ohne weiteres als Aphrodite. 
Diese auslegung berechtigt uns ebenso wenig das wort für ein 
samisches attribut der Aphrodite zu nehmen, als der kreuzweg 
uns nöthigt an Hekate zu denken; Welcker und Fritzsche 
fanden darin gar Demeter wieder ^2. Eine ansieht ist so un- 

10 Hes. theog. 346 f., für die flüsse zeugt die Ilias V 141 fiF. 
vgl. J9 zu V 142 Tot<; TTOTaiuoT^ ^Tp€q)ov Täc; KÖiua^, ^7r€l KoupoTpöq)oi 
vo^{2!ovTat; über Athene s. Stark Nuove mem. dell' inst. (1865) p. 243 ff. 

11 HBrunn, die sog. Ino-Leukothea, München 1867. 

12 Athen, xiii p. 592*. Auf Hekate gedeutet von Preller-Ro- 
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berechtigt wie die andere. In dem Aristophanischen eröflf- 
nungsgebet scheint freilieh der dichter selbst jeden zweifei 
ausgeschlossen zu haben: xai xq Koupotpöcpiu tQ Tri ist über- 
liefert. Jeder sieht, dass der dativ tx] rf) sprachwidrig zuge- 
fügt würde, wenn Koupoxpöcpo? als epitheton der 6e gegeben 
werden sollte; wäre er echt, so würde der dichter selbst da- 
für Zeugnis ablegen, dass der cultus nur die Kouporpöcpo? an 
sich kannte und die deutung auf 6e seine eigene vermuthung 
war. Aber es kann keinem zweifei unterliegen und ist längst 
bemerkt, dass in alexandrinischer zeit und vielleicht länger hin 
der Zusatz noch nicht in den text eingedrungen war. Die 
alten erklärer^^ stellen vermuthungen auf, ob mit der Kuro- 
trophos Ge oder Hestia oder Demeter gemeint sei ; die an erster 
stelle erwähnte vermuthung ist also als interlinearglosse überge- 
setzt worden und dann in den text gerathen. Und wie hier, so ist 
Kurotrophos überall, wo sie uns in athenischem cultus begegnet, 
als eine göttliche gestalt für sich genommen. Wenn der komiker 
Piaton die Kurotrophos auftreten und den frauen die Opfer 
vorschreiben Hess, die sie darbringen müssten, um zutritt zu 
Phaon zu erlangen ^^, so ist die grob aphrodisische färbung 
dieser Vorschriften kein beweis dafür, dass wir Aphrodite selbst 
auf der bühne denken mtissten, wie Meineke meinte: eine un- 
bestimmte, persönlich und plastisch weniger ausgeprägte gestalt 
des Volksglaubens Hess dem komiker weit eher Spielraum zu 
freier behandlung. Noch weniger muss in der formel irpo^ ri\q 
KoupoTpöcpou Ti TÖ TTpäfMa; in Lukians hetärengesprächen (5,1) 
Kurotrophos desshalb, weil eine hetäre sie anruft, gleich Aphro- 
dite sein: der schriftsteHer folgt auch hier älteren attischen 
Vorbildern. Die inschriftenfunde unseres Jahrhunderts haben 



bert I 321, 1; Demeter: Welcker Ztschr. f. alte kunst (1818) 1, 125 
Gr. götterl. 2, 504 und Fritzsche zu Arist. Thesm. 300 p. 116. 

13 schol. Thesm. 299 ei tg Tf| Tfl et t€ Tf) *EaT(<;i, öiiwlui^ npö 
ToO Aiö(; Ououaiv auTtj, ergänzt durch Hesychios KoupoTpöq)Oc : iraibo- 
Tpöqpoq. [f\ rf\ oder ei t€ /| ff^ ei t€ i^ 'Earia fehlt] öq)' Ix^puiv /| Ay]- 
lJir\Tr\p, vgl. Suidas KoupoTpöcpo^: 7raiöoTp6qpo<; . KoupoTp6(po<; : rf^.TaOnj 
bi ÖOaai (paai irpuiTov '€pix6öviov ^v dKpoiröXei ktX. 

14 im Phaon fr. 2, 7 Athen, x p. 441e vgl. Meineke Quaest. seen. 
2, 26 hist. crit. com. p. 186. 
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den letzten rest des nebeis, der unsere sinne umlagerte, zerstreut. 
Die epheben pflegten beim ausmarseh auf der Akropolis der 
Athena Polias, der Kurotrophos und der Pandrosos opfer dar- 
zubringen. Ungefähr 35 meter vom Dionysostheater entfernt 
wurde ein stein mit der aufschrift römischer zeit [K]oupoTp6q)iov 
gefunden : er hatte dazu gedient den eingang oder die grenze 
des heiligthums zu bezeichnen. Ein Isidotos hat in später zeit 
'die Kurotrophos' dem götterpaare Demeter Chloe und Köre 
geweiht: so nahe sie begrifflich sich mit Demeter berühren 
mochte, wird damit doch Kurotrophos auf das bestimmteste 
von ihr geschieden und auf sich selbst gestellt. Durch eine 
weitere von Karl Keil trefl^end verbesserte inschrift kennen 
wir zu Athen einen ariKÖ^ BXacTTrig Kai KoupoTp6q)ou. Bis tief 
in die kaiserzeit ist, wie in den zeiten der alten komödie, zu 
Athen die Kurotrophos als göttin für sich verehrt worden. 
Eine ganz gleichartige gestalt Blaste, eine göttin des wachs- 
tbums ^^, war mit ihr im cultus derselben statte verbunden. Es 
ist also unzulässig in der alten inschrift CIA i n. 4 [rfji Kou- 
p]oTp6q)uji zu ergänzen. Für den attischen und ionischen cultus 
dürfen wir es als gewiss betrachten, dass eine göttin Kuro- 
ti'ophos selbständig verehrt wurde, bevor ihr begriff auf göt- 
tinnen verwandter natur tibertragen ward: er hat trotz dieser 
Übertragungen bis nahe zum ende seine Selbständigkeit bewahrt. 
Aber ohne zweifei hat der gottesbegriflF viel weiter gegolten: 
so weit als es sorgliche mütter gab. Allenthalben kommen, 
am gewöhnlichsten natürlich von gebranntem thon, Statuetten 
einer bald sitzenden bald stehenden göttin vor, die ein kind 

15 CIA II n. 481, 59 ö|lio(iu^ hk (näml. I0uaav) xal toi IHiTTiTripia 
^v dkpoiTÖXci ttJi t€ *A6rivöi rf^i TToXidbi xal Tf)i Koup[oTpö]q)UJi xal rfii 
Trav6pöa[üui, Ka]l ^xaWi^piiaav. Über den stein mit [K]oupoTpöq)iov s. 
Kumanudis 'AO/iv. 6, 148. — A€\t(ov dpx- 1889 heft 5, 130 A/mnTpi 
XXöri xal KöpTi Ti\v KoupoTpöq)ov Ela(6oTo^ dv^6T]X€v xar' öv€ipov. CIA iii 
411 E!aobo<; Trp6<; [a]Ti|x6v BXaOTT]^ (so Pittakis und Köhler) xal | Kou- 
poTpöq>ou dv€i|[|üi^]vri tui hi\\x\xM vgl. KKeil Zur Sylloge inscr. Boeot. 
(Fleckeisens Jahrb. suppl. iv) s. 651 f. 

16 schol. Pind. Nem. 9, 16 'AttixoI h^ \i-^o\}(5\ xauxriv ti^v xaO- 
Xiiaiv xal dver^v tVjv dvOriaiv xal ßXdöTTiv ti?|v ßXdarriaiv. Piaton g'ebraucht 
wiederholt ßAdarri für trieb, wachsthum Phaedr. 251^ Leg. iii 679i> vi 
765e ua., er wie dichter (Soph. OT. 717 Trach. 381) auch im plural. 
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ira arme trägt oder im schooss hält und sich dadurch als Kuro- 
trophos zu erkennen gibt: in der mehrzahlder ßllle hat gewiss 
weder der handwerker noch der weihende an eine andere gott- 
heit zugleich gedacht. In ungewöhnlicher anzahl hat solche 
bilder eine ausgrabung bei Capua^' zu tag gefördert. Mitten 
in der gräberstadt fanden sich dort die schon 1845 wahrge- 
nommenen reste eines tempels und in dessen Umgebung eine 
grosse anzahl roh gearbeiteter votivbilder aus tuflf (die höhe 
schwankt von ^/g zu P/3 metern), welche im schooss einer 
sitzenden göttin zwei und mehr (einmal bis zur zahl von 26) 
kinder, bald nackt, bald in windeln, zeigen; ausserordentlich 
zahlreich waren terracotta-funde, unter welchen derselbe typus 
in verkleinertem maasstabe vorherrschte. Das einzige werk 
aus marmor, das ausgegraben wurde, stellt eine stehende be- 
kleidete göttin mit einem kind in den armen dar ; trotz seiner 
geringen grosse von nur einem halben meter ist dasselbe wohl 
richtig als das tempelbild genommen worden. Das ist eine ein- 
fache und echt menschliche Vorstellung, die für alle orte und 
Zeiten Wahrheit hat. Lange bevor die Madonna mit dem Ghristus- 
knaben dargestellt werden konnte, erscheint das alte bild der 
Kurotrophos auf wandbildeni der katakomben. Unmerklich 
und unwillkürlich geht sie über in die Madonna, wie sie schon 
vordem zu Leto, der göttlichen muster-mutter, oder zu Demeter 
geworden war. 

Die italische bezeichnung haben uns lateinische inschriften 
gebracht. Eine weihung aus Marburg in Steiermark {CIL lll 
5314) Nutrici Aug{ustae) wurde überraschend bestätigt durch 
drei denkmäler der provinz Constantine ^® : eines trägt die gleiche 

17 s. üvWilamowitz im Bullettino dell' inst. arch. 1873 s. 147 f. 
und FvDuhn ebd. 1876 s. 177 ff., über die terracotten s. 188, über 
das tempelbild s. 180 f. Eine terracottenfigur dieser art von Kypros 
gibt das Journ. of hellenic studies 12, 325: eine sitzende bekleidete 
göttin hält ein nacktes kind liegend im schooss. 

18 Archives des missions scientif. et litt^r. nie s6r. 1. 11 p. 437 f. 
n. 94 Nutrici Äug(ustae) templum C. Hostilius Felix sacerdos Sa- 
turni s(ua) p(ecunia) f(ecit) id(emque) d(edicauit) ; n. 91 ouicla [Nu]- 
trici an fünfter stelle, während an dritter stelle das gleiche opfer 
an Tellus steht; n. 92 ouicula Nutrici an dritter stelle nach den 
beiden opfern an Saturnus. H6ron de Villefosse ao. 439 identificierte 
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Widmung und bezeugt einen besonderen tempel der göttin; auf 
den beiden anderen legen Saturnuspriester rechenschaft von 
feierlichen opfern ab, wobei auch ouicula Nutrici dargebracht 
worden war. Wenigstens in den römischen colonien Africas 
war, wie wir hieraus sehen, diese Nutrix unter die hervor- 
ragendsten götter aufgerückt; sie wechselt auf den parallelen 
Inschriften die stelle mit Tellus, und folgt in einem falle un- 
mittelbar nach dem dominus Saturnus. Ihr selbständiges auf- 
treten neben Tellus scheidet sie bestimmt von dieser; neben 
Tellus kann sie keine ffi Koupoipöcpoq sein, wie der heraus- 
geber wollte. 

Wachsthum und gedeihen ebenso des menschen wie der 
feldfrucht ist vereinigt in zwei göttinnen, als deren cultusbe- 
reich wir den Peloponnes nebst Aigina bezeichnen dürfen, D a- 
mia und Auxesia. Nach der erzählung Herodots (5, 82 f.) er- 
richteten die Epidaurier, um der Unfruchtbarkeit des landes zu 
wehren, auf die Weisung des delphischen orakels Aajuiriq t€ 
Ktti Au2r|(Tiriq dYaXjiiaTa aus attischem ölbaumholz. Von da 
wurde ihr cultus nach Aigina verpflanzt, indem nach ihrem ab- 
fall die Aigineten die heiligen bilder raubten und ungeföhr in 
der mitte der insel zu Oia aufstellten. In Epidauros wurden 
die beiden gottheiten unter dem noch nicht aufgehellten namen 
Qeax 'Aleciai^^ zusammengefasst. Was uns von den cultus- 
bräuchen berichtet wird, trägt alterthümliche züge und be- 
weist, wenn es dessen bedürfte, dass die Überlieferung von 
der einsetzung des epidaurischen cultus durch orakelspruch 
und von der Verpflanzung desselben nach Aigina eben legende 

Nutrix mit rf\ KoupoTpöcpo<;, und Momnisen Ephem. epigr. 2, 442 
stimmte ihm bei, indem er auf den Wechsel in der abfolge der opfer 
und auf die gleichlieit des opferthiers hinwies: dem letzteren um- 
stand wohnt beweiskraft nicht bei, der erstere beweist nur gleiche 
rangstellung gewisser ganz getrennter gottheiten. Die inschrr. s. jetzt 
CIL VIII 8245—7; dazu von Lambaese ebd. 2664 Nutrici deae Äug, 
19 Inschrift bei Lebas-Foucart n. 196^ expl. p. 64 (Fouilles 
d'Epidaure n. 51) '0 iepeuc; toO MaXeöra 'AttöXXuuvgc; Kai 0€ul)v 'A^eaiujv 
A[a]|Li[i]a<; Mlr]oia<;, Der name 'P<lr]öia ist sonst attribut der Kora, 
s. Zenob. 4, 20 tarpopet Aibu|uo<;, öti 'A|aa(a |u^v f| AT]|ur|TT]p irapA Tpoi- 
Zr]vioi(; irpoaaTopcucTai, "fiZr]Oia bt f| Köpr] Plut. prov. 1, 41; dagegen 
Hesych. 'A^r^aia: i^ A)i|Lif)Trip dTrÖToO(i2aiv€ivToO<;KOfpTroO<;vgl.5ilG^348,26. 

9 
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ist. Auf Aigina wie zu Epidauros wurden ibnen zu ehren zwei 
weiberchöre gegenübergestellt, die schimpflieder zu singen hatten 
auf die frauen der gemeinde, nicht die männer; das gemahnt 
an ionischen Demetercult, an die Zirivia zwei tage vor den 
Thesmophorien, und die Yccpupi(T|Lioi der grossen Eleusinien im 
monat Boedromion. Den geheimcultus (öpp.riToi ipoupYiai), den 
Herodot nur zu Epidauros kennt, deutet Pausanias auch für 
Aigina an (il 30, 4). Noch für einen dritten ort lässt sich 
aus der natur des cultus die alterthümlichkeit der Verehrung 
erweisen. Bei den Trozeniern, welche die göttinnen unter den- 
selben namen verehrten, gieng die sage 2^, dieselben seien Jung- 
frauen gewesen, die von Kreta her gekommen und bei einem 
aufstand der bürgerschaft von der gegenpartei gesteinigt wor- 
den seien 5 deshalb begehe man ihnen zu ehren ein fest, 
das AiOoßöXia benannt wurde: sichtlich ein alter reinigungs- 
ritus, bei welchem Vertreter der gemeinde sich gegenseitig 
durch steinwtirfe blutig zu verwunden hatten, eine caterua. 
Ausserdem ist uns noch Sparta als cultusstätte bekannt; eine 
dortige weihinschrift^^ vereinigt 'Zeus Taletitas, Auxesia und 
Damoia'. Der beiname des Zeus erinnert zunächst an eine 
höhe des Taygetos, welche Taleton hiess und nach Pausanias 
(m 20, 4) dem Helios heilig war, dem dort rosse geopfert 
wurden; aber auf Kreta w^urde ein Zeus TaXXaToq^^ verehrt, 
und ein theil des Ida hiess TaXXaTov: offenbar die gleiche Vor- 
stellung hat sowohl auf Kreta wie in Lakedaimon zur gleich- 
zeitigen benennung des höhengottes und des berges geführt; 
und fragen wir, welche, so bietet sich kaum eine andere als 
die des gottes, der die pflanzen spriessen lässt, der wir unter 
der weiblichen form 0aXXu)(8.134j wieder begegnen werden ^^ Den 

20 Pausanias 11 32, 2; über den ritus der caterua s. vorläufig 
die bemerkung zu den Acta s. Timothei p. 25. 

21 hg. von Kumanudis 'Ae^v. 1, 257 Bullett. delF inst. 1873 s. 
189 LeBas-Foucart n. 162A: p. 143 Aii TaXeriTa [xal AöHri]a(a xal Aa|uio(a. 

22 Bundesurkunde von Dreros (Philol. 9, 694 f.) a 18 Kai t6v 
Af\va TÖv TaXXatov; inschr. von Latos CIG 2554, 95. 178; von Olns 
Bull, de corr. hell. 3, 293. über das gebirg s. Hoecks Kreta 1,416. 

23 für den Wechsel von aspirata und tenuis vgl, Ahrens dial. 
der. p. 82 f. und TOrioq TTötio^ für TTOOioq s. CFHermann Philol. 9, 699. 
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beweis für die richtigkeit dieses urtheils ergibt der Zeus GaXf^q^ 
dem ein altar zu Aquileia geweiht ist (Au GaXfj IGSI 2337). 
Daniia^ spart. Damoia, gehört demselben gedankenkreis an, 
sie ist eine göttin des himmelslichtes (s. 64); Auxesia 'die 
wachsthum bringende' ist vollkommen durchsichtig. In der 
Verbindung mit Zeus Taletitas können die beiden göttinnen 
nur auf die Vegetation bezogen sein. Anderwärts haben sie 
auch als geburtsgöttinnen gegolten. Mit Sicherheit kann das 
wenigstens von Aigina behauptet werden. Nach einer dortigen 
legende, die wir Herodot (5, 86) verdanken, hatten die Athener 
bei einem einfall versucht die bildsäulen der zwei göttinnen, 
als sie dieselben von dem sockel nicht lösen konnten, mit 
stricken fortzuziehen; in folge davon seien die bildsäulen in 
die kniee gesunken, und seitdem in dieser Stellung verblieben. 
Die legende will erklären, woher die Verschiedenheit der bild- 
lichen darstellung in Aigina und Epidauros komme. Die knieende 
Stellung ist aber die der kreisenden frauen, und sie wird von 
diesen auf die entbind ungsgöttinnen übertragen gerade so wie 
bei der Auge ^v TÖvam (s. 38) und den lat. di nixi. 

Eine der peloponnesischen göttinnen kehrt mit geringer 
abweichung der form wieder als eine der altattischen Cha- 
riten. Die geschichte dieses pluralischen gottesbegriffs^* ist 
an sich lehrreich. Die sprachliche form des worts gehört, wie 
Max Müller zeigte, ältestem bestand an: im Veda sind hdn 
(von hari feuerfarbig, falb) die 'beiden falben' des Indra; und . 
die sonnenrosse, deren 2, 7 oder 10 gezählt werden, heissen 

24 Die acten für die griechische religio nsgeschichte gibt Manso 
Versuche über einige gegenstände aus der mythologie Leipz. 1794 
s. 425 ff. und COMüller Orchomenos s. 177 ff. Zur Vorgeschichte s. 
MMüller Essays 2, 118 f. und Vorlesungen über die Wissenschaft der 
spräche 2, 348 ff., auch Sonne in Kuhns Ztschr. 10, 96 ff. CRobert 
hat in den Commentt. in honorem Th. Mommseni s. 143 ff. mit einer 
kunst, die wissenschaftlichen Untersuchungen ferne bleiben sollte, 
die Überlieferung umzugestalten gewusst, indem er nachzuweisen 
versuchte, dass die Athener nie zwei, sondern immer drei Chariten 
verehrt und wie sie geheissen hätten. Kalkmann (Pausanias der 
perieget s. 202, 6) ua. haben ihm das geglaubt. Für mich hat Robert 
nur gezeigt, ein wie bedenkliches Spielzeug sein grundsatz diffidere 
prima est prudentiae lex atque sohrietatis (s. 144) ist. 
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auch in dem athenischen Blaste und Kurotrophos. Der schluss 
liegt nahe, das8 das attische Charitenpaar die ionische, das 
peloponnesische die dorische Sondergestaltung einer alten zwei- 
heit durchsichtiger gottesbegriflfe sind. Das verständniss der 
''ftihrerin' Hegemone wird man nicht durch willkürliche zurück- 
fühnmg auf Artemis Hegemone ^^ sondern eher im hinbliek auf 
römische indigamentengötter wie Aheona Adeona, Domiduca 
und Iterduca gewinnen. 

Aufs engste verwandt mit den Chariten sind die Hören. 
Während die Eleer den Dionysos riefen, in ihren reinen tempel 
zu kommen "sammt den Chariten', sang Pindar in seinem flir 
Athen verfassten dithyrambos von den wunderzeichen die Dio- 
nysos wirke, 'wenn der purpurgekleideten Hören gemach sich 
aufthue und der duftige frühling nektarische blumen bringe*, 
und so erscheinen die Hören wirklich im gefolge des Dionysos 
an den Anthesterien^^. Auf den schwer fassbaren begriflfdes 
Worts, den Lehrs schön entwickelt hat, brauchen wir nicht 
einzugehen. Göttlich gedacht sind sie die für den landmann 
wichtigen zeiten des jahrs (u)pai). Die Athener verehrten lin-er 
zwei (anm. 55), 0aXXu) und Kap-rru), also göttinnen der spros- 
senden und der reifenden frucht. Gleichbedeutend mit Thallo 
ist ©aXia. Dieser name ist zur benennung einer Muse benutzt 
worden, ©dXeia in der theogonie 77, 0dXr|a auf der basis von 
Thespiai {CIGS i 1798). Im hinbliek auf diese lässt Plutarch^o 
den Dionysios sagen : 'auch wir landleute eignen uns die Thalia 
zu, in deren band wir die pflege und erhaltung der pflanzen 
und Saaten während ihrer entwicklung legen'. Damit ist die 
dritte der Hesiodischen Chariten aufgehellt : sie ist dem gleichen 
vorstellungskreis entlehnt wie die altattischen namen der Cha- 

28 so Robert ao. 146 f. "Apreiui^ 'Ht€|liövti ist bezeugt für den 
Piraeus (AeXriov dpx- 7, 125 'ApT^|uibo<; 'OpOuuaiaq 'HY€|a6vri(;), Ambrakia 
(Antonin. Lib. 4 Polyaen 8, 52), Arkadien und Lakonien (Pausan.). 
Aber auch Aphrodite führt den namen (s. Hesych., Deltion 7, 127 
'Acppobirei 'Hy€|uöv€i toO br||uou xai Xdpiaiv). 'Ay€|üiiI) für sich in Arka- 
dien IGA 92; frauenname ist Hegemone in Eretria (Deltion 5, 168 n. 31). 

29 Philostratos leb. d. Apollonios 4, 21. 

30 Plut. sympos. ix 14, 4 p. 744 f. xal y«P ^^^'^<^ oi YeujpTol t^iv 
0aX(av olK€iou|Li€0a, q)UTOjv xal airepiLidTUjv eöÖaXoLivTUJv xal ßXaaravöv- 
Tiwv ^TTiiLi^Xeiav auxq xal aujxiiplav dirobibövTec;. 
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erhielt das Übergewicht — in die Umgebung der Aphrodite 
versetzt wurden. Die homerischen dichter behandeln den be- 
griff mit sichtlicher willkür. Weit später hat sich die bildende 
kunst von den Vorstellungen befreit, welche der cultus aufrecht 
erhielt. Bis auf die zeit Alexanders des grossen stellte plastik 
und maierei die Chariten nur bekleidet dar; erst in der dia- 
dochenzeit, lange nachdem die volle nacktheit der Aphrodite 
von Praxiteles durchgesetzt war, hat man die anwendung auf 
die dienerinnen der göttinnen gemacht und durch die schöne 
gruppe der im kreis sich umfassenden nackten Chariten den 
allgemeingiltigen typus der späteren kunst festgestellt, den 
schon Euphorion ^' kannte, aber Tansanias (ix 35, 6) auf seinen 
Schöpfer nicht zurückzuführen weiss. Eine besondere wendung 
hat die Hesiodische theogonie dem begriff gegeben (907 fif.); 
die einzelnamen, welche ihnen hier zum ersten mal beigelegt 
werden, 'ATXatri EucppocTiivr) 0aXir|, bezeichnen, wie COMüller 
(ao. 179) im sinne des dichters richtig deutet, 'den festlichen 
glänz, die feierliche freude und die blühende lust des mahls*. 
Und so nimmt sie als die freudebringerinüen der festlichkeit 
Pindar (01.14,5): 'denn mit eurer hilfe gelingt alles, was er- 
freulich ist und süss, den sterblichen, und selbst die götter 
walten nicht ohne die würdigen Chariten des reigentanzes*und 
des mahls'. Ohne zögern müssen wir die mittlere, Euphrosyne, 
diesem gedankenkreis überlassen. Aber nach abzug dieser 
bleibt ein paar übrig, das höchst wahrscheinlich schon für eine 
ältere Vorstellung geschaffen war. Weitere vergleichung wird 
licht bringen. 

Den hintergrund eines alten naturcultus, den die foimen 
der orchomenischen Verehrung zwar andeuten aber noch un- 
bestimmt lassen, erschliessen uns die altattischen namen der 
Chariten, Auxo und Hegemone. Hier kehrt in Auxo der 
begriff der pelopounesischen Auxesia wieder, und zugleich 
dieselbe zweizahl wie in dem dortigen paare Damia und Auxesia, 

XdpiT€q in den scholien als ^cpopoi toö ydixov und xaMi^^ioi erklärt, vgl. 
Welcker Gr. götterl. 1, 372 f. Umgebung der Aphrodite Hom. 6 364 f. 
27 Euphor. fr. 66 in Meinekes Anal. Alex. p. 106. Nach Se- 
neca de benef. i 3, 2 f. dh. Chrysippos (s. i 3, 9) zwar manihus in- 
plexis, aber solutaque ac perlucida ueste. 
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auch in dem athenischen Blaste und Kurotrophos. Der schluss 
liegt nahe, das» das attische Charitenpaar die ionische, das 
peloponnesische die dorische Sondergestaltung einer alten zwei- 
heit durchsichtiger gottesbegriflfe sind. Das verständniss der 
''führerin' Hegemone wird man nicht durch willkürliche zurück- 
führung auf Artemis Hegemone ^^ sondern eher im hinblick auf 
römische indigamentengötter wie Äheona Adeona, Domiduca 
und Iterduca gewinnen. 

Aufs engste verwandt mit den Chariten sind die Hören. 
Während die Eleer den Dionysos riefen, in ihren reinen tempel 
zu kommen "sammt den Chariten', sang Pindar in seinem flir 
Athen verfassten dithyrambos von den wunderzeichen die Dio- 
nysos wirke, 'wenn der purpurgekleideten Hören gemach sich 
aufthue und der duftige frtihling nektarische blumen bringe', 
und so erscheinen die Hören wirklich im gefolge des Dionysos 
an den Anthesterien ^^. Auf den schwer fassbaren begriff des 
Worts, den Lehrs schön entwickelt hat, brauchen wir nicht 
einzugehen. Göttlich gedacht sind sie die für den landmann 
wichtigen zeiten des jahrs (u)pai). Die Athener verehrten Wer 
zwei (anm. 55), 6a\Xu) und Kap-rru), also göttinnen der spros- 
senden und der reifenden frucht. Gleichbedeutend mit Thallo 
ist daXia. Dieser name ist zur benennung einer Muse benutzt 
worden, GdXeia in der theogonie 77, ödXria auf der basis von 
Thespiai (CIGS i 1798). Im hinblick auf diese lässt Plutarch^o 
den Dionysios sagen : 'auch wir landleute eignen uns die Thalia 
zu, in deren band wir die pflege und erhaltung der pflanzen 
und Saaten während ihrer entwicklung legen'. Damit ist die 
dritte der Hesiodischen Chariten aufgehellt : sie ist dem gleichen 
vorstellungskreis entlehnt wie die altattischen namen der Cha- 

28 so Robert ao. 146 f. "ApreiuK; 'HT€|Liövri ist bezeugt für den 
Piraeus (AeXriov dpx- 7, 125 'Apr^iuiboc; 'Opeujaiaq *Ht€|li6vtiO» Ambrakia 
(Antonin. Lib. 4 Polyaen 8, 52), Arkadien und Lakonien (Pausan.). 
Aber auch Aphrodite führt den namen (s. Hesych., Deltion 7, 127 
'Acppob(T€i 'Hy€|liöv€i toO b/||uou Kai Xdpiaiv). '^fefxib für sich in Arka- 
dien IGÄ 92; frauenname ist Hegemone in Eretri^i, (Deltion 5, 168 n. 31). 

29 Philostratos leb. d. Apollonios 4, 21. 

30 Flut, sympos. ix 14, 4 p. 744 f. xal fäp i]iie\(^ ol Y^wipTol ti?)v 
0a\(av olK€ioO|Li€6a, (puTUJv xai airepiLidTUJv €Ö6aXo0vTUJv Kai ßXaaravöv- 
Tujv ^Tri|LA^\eiav aÖT^ Kai aujxiipiav diroöibövreq. 
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riten und Hören. Auch die erste kann diesen Ursprung nicht 
länger verheimlichen: AglaYa 'die helle' (eigentlich von schim- 
merndem glänz) war die göttin, die der landmann einstmals 
um heiteren himmel und Sonnenschein anrief. Antimachos hatte 
die Chariten töchter des Helios und der Aigl e genannt ^^ : andere, 
wenn die Überlieferung nicht täuscht, gaben der mutter gerade- 
zu den namen jener Charis Aglal'e. Auch Aigle gehört zu 
diesen alten sondergöttern der griechischen religion. Ihr begriflF, 
nur von verschiedenem, noch nicht aufgehelltem wortstamm 
gebildet 3*, ist der gleiche wie der von AglaYa, und ist trotz 
seiner durchsichtigkeit mehrfach mythisch verwendet worden. 
Wir kennen sie bereits als tochter des 'allsehers' Panopeus, 
nach der Theseus in liebe entbrannt war (s. 61); in der epi- 
dafirischen sage ist sie mutter des Asklepios, nach anderen eine 
tochter desselben; auch eine tochter des Helios und der Kly- 
mene, sowie eine Hesperide wird so genannt**^, und Aiglels 
heisst eine der zur abwehr der pest geopferten töchter des 
Hyakinthos. 

Eine weitere Umbildung der AglaYa führt uns in ein ganz 
anderes gebiet der mythologie. Aglauros oder Agraulos ist 
eine der drei töchter des Kekrops, des alten schlangenfüssigen 
autochthonen königs von Athen und gründers des Kekropia 
dh. der bürg. Athene hatte, so gieng die sage, den kleinen 
Erichthonios, die in der erde gezeitigte frucht des von He- 
phaistos vergossenen samens, in eine truhe gelegt, und diese 
den drei töchtern des Kekrops, Aglauros Herse und Pandrosos 
zur aufbewahrung gegeben mit dem verböte sie zu öffnen; aber 
nur Pandrosos widerstand der neugierde, die beiden anderen 
wurden über dem unerwarteten anblick des Erichthonios oder 

31 Antim. fr. 85 bei Pausan. ix 35, 5 vgl. Cornutus 15 p. 20, 
11 ^v(ujv Kai Eödv0iiv (pr^advTUJv laiiT^pa aÖTOJV etvai, tivuiv b' 'AY\a(r|v : 
so die hss., ATtXiiv Gale s. dagegen Stoll zu Antim. s. 92 f. 

32 vgl. H Weber Etym. unters. 1, 66 anm. Für die analyse 
muss zu grund gelegt werden, dass der Apollon AlTXr|Tn^ auf Anaphe 
(Apollon. Rh. 4, 1716. 1730) inschriftlich 'AcTfeXdxac; {CIG 2447 vgl. 
Athen, mitth. 1, 249) geschrieben wird. Weiteren stoff gibt vWila- 
mowitz Isyllos s. 91 — 3 zur begründung einer, wie mir scheint, 
nicht annehmbaren erklärung des Asklepios, s. Rhein, mus. 49,470 

33 die belege gibt Röscher im Myth. lex. 1, 153. 
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der ihn bewachenden schlangen rasend und stürzten sich von 
dem nördlichen felsen der Akropolis herab ^*. Hier schaut ein 
aus zahlreichen märchen uns wohlbekanntes motiv heraus. Die 
sage war so wenig fest, dass sich daneben die offenbar von 
Philochoros erzählte Überlieferung bilden konnte, dass in dem 
krieg des Eumolpos wider Erechtheus sich Aglauros zum wohl 
des Vaterlands freiwillig den tod gegeben habe. Auch sonst 
gibt sie zu bedenken anlass. Nicht Pandrosos die getreue, 
der auch nach ps. Apollodor Athena die geheimnissvolle truhe 
anvertraut, sondern Aglauros wird als erste priesterin der Athena 
bezeichnet; bei Euripides ua. übertreten alle drei das verbot, 
bei Antigonos (parad. 12) bleibt Herse unbetheiligt, bei Ovi- 
dius ist Aglauros die eigentlich schuldige. Wir müssen diese 
Sagenbildung bei seite lassen und uns an namen und cultus 
halten, um den begriflf zu verstehn. 

*'ATXctupo(; ist die iuschriftlich allein bezeugte und, wie 
die vergleichung mit 'ATXoia lehrt, die ursprüngliche wortform; 
daneben bei Euripides (?) und späteren mit umsprung des r 
''ATpauXo(;, wie auch im adjectivum beide formen wechseln ^^. 
Das wort kann nicht aus oLYXaFo-po- entstanden sein; die mas- 
culinische endung führt auf Zusammensetzung aus dY(a)X- (vgl. 
oLYaXXeiv aTaXjLia) und aupa : eine göttin heiterer luft, hellen 

34 Eurip. Ion 267 ff. Paus, i 18, 2 Apollod. in 14, 6. Die entge- 
gengesetzte Variante gibt Philoch. im schol. Dem. r. 19, 303 p. 447, 
21 Dind. vgl. Phot. lex. p. 128, 2. Aglauros erste priesterin der Athene 
nach Philoch. fr. 14 {FHG 1, 386) beim schol. Dem. ao. p. 447, 4 vgl. 
Phot. lex. p. 128, 5. Über die Kekropstöchter ist unlängst von Jane 
E. Harrison im Joiirn. of Hellenic studies 12, 350 ff. gehandelt wor- 
den mit verständniss für mythologie, aber unzulänglichem ergebuiss. 

35 inschriftlich CIA ii 1369 'ATXaupou i^pea OeiboaTpdTr] in 372 
dH 'ATXotupou, mehr bei Preller-Robert 1, 200 anm. Bei Euripides 
geben Ion 23 irapG^voi^ 'AxpauXiai beide hss. PL^ 'AT^aupiai (vWila- 
mowitz anal. Eur. p. 24), ohne abweichiing 496 *ATpoitiXou xöpai Tp(- 
Yovoi; man wird also hier ebenso wie Aristoph. Thesmoph. 533 oötoi 
ILAot T^jv "ATpauXov ("AtX- Brunck) an der Zuverlässigkeit der Überliefe- 
rung um so eher zweifeln dürfen, als bei Herod. 8, 53 Kard t6 Upöv 
Tf)<; K^KpoTTOc; 0uTotTpö<; 'AYXaupou und noch bei Demosthenes r. 19, 303 
t6v ^v tlü Tfi<; 'AxXaupou (ÖTpaOXou von alten hss. nur IIA) tOliv i(^i\- 
ßujv öpKov die besseren textquellen nur die ältere form kennen. Über 
dYXaupoc; ö^pauXcc; s. schol. Nik. ther. 62 vgl. Lobeck pathol. 1, 515. 
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himmels. Sie steht an der spitze ihrer schwestena, daher diese 
geradezu TrapOevoi 'ATXaupib€(; genannt werden, aber auch 
'AT^ciupou KÖpai (anm. 35), indem derselbe begriff zur benen- 
nung der mutter wiederholt wird^^. Im cultus nicht nur Athens 
trat sie ehemals bedeutsam hervor. Zu Salamis auf Kypros 
vereinigte ein heiliger räum die tempel der Athene, der Agraulos 
und des Diomedes: dort wurde im monat Aphrodisios (er lag 
23 sept. bis 23 oct.) ein menschenopfer in alter zeit der Agrau- 
los, später dem Diomedes dargebracht bis zur zeit des Tibe- 
rius^^: das opfer musste dreimal um den altar laufen und wurde 
dann, mit einer lanze niedergestossen, auf einem Scheiterhaufen 
verbrannt. Zu Athen lag das heiligthura der Aglauros unter 
dem nordabhang der bürg : dort hatten die epheben am ende 
ihres dienstes den bürgereid abzulegen, und die erste stelle 
der götter, die als zeugen angerufen wurden, nahm Aglauros 
ein^^ Des tempels wartete eine besondere priesterin. Die 
Selbständigkeit und bedeutung des gottesbegriflfs ist otfenkundig; 
um so bemerkenswerther ist, dass derselbe auch als beiwort 
der Athena untergeordnet worden ist^^. 

Die zweite Schwester Pandrosos trägt noch verständ- 
lichere bezeichnung, sie ist die 'allbeträufelnde, allbenetzende '*^, 
eine göttin des wachsthum bringenden frühlingsrcgens. Sie 
hatte einen besonderen tempel auf der Akropolis, das TTavbpö- 
(Teiov, anstossend an den tempel der Athena Polias, bekannt 

36 Agraulos die mutter der Kekropstöchter wird zur tochter 
des Aktaios gemacht Apoll, in 14, 2 vgl. Paus, i 2, 6; bei Porphy- 
rios (anm. 37) heisst sie vO|Liqpri 'AxpauXi^. 

37 Porph. de abst. 2, 54 tv bi Tfj — Ia\a|Liivi . . . iniivl Kard Kuirpicu^ 
'Acppobiaiij) 46ueTO dtvOpujTroq rri'ATpotuXiiJ t^ K^KpoTToc; Kai vO|Li<pr|(; 'Axpotu- 
\(bo<;. Kai 6i^|ueiv€ tö ^Goq äxp\ tujv Aio|ur]6ou(; xp^vujv • ctxa |Li€TdßaX€v 
ÜJöT€ T^ Aio|ur|6€i TÖv dvOpujTrov eOeaÖai. ö<p' §va he. TrepißoXov ö t€ Tf\<; 
^AQr\ydL<; veibq Kai ö t?\<^ 'AxpaOXou Kai Aio|Liyiöou^ ktX. 

38 läge des tempels : Herod. 8, 53 Pausan. i 18, 2. ephebeneid : 
Dem. anm. 35 Lykurgos w. Leokr. 76 f. Stobaeus flor. 43, 48; Pollux 
8, 106 gibt die Schlussformel laxopec; Geol " AfpavXoc, 'GvudXio^ "Apn«; 
ZeOq GaXXii) AuHtu 'HreMÖvri. 

39 Harpokr. p. 3, 3 {BÄG 329, 24) "ArXaupoc; . . . Iöti bi Kai 
dirttivuiLiov 'A6nva<;. Athenag. 1 p. 1, 13 Schw. 'AxpauXiij 'A6nvqt. 

40 vgl. AKuhn Ztschr. f. vgl. spf. 2, 138 f. 
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durch den heiligen Ölbaum, den einst die burggöttin im streit 
mit Poseidon geschaifen haben sollte; auch ihre eigene prie- 
sterin hatte sie^^ Unter den götteni, denen die epheben beim 
ausmarsch opfer auf der bürg darbrachten (anm. 15), war auch 
Pandrosos. Die feier der Errephorien im monat Skirophorion 
galt nach unseren quellen der Athena Polias; aber weihungen 
zum dank für die ehre, dass das töchterlein zur dppricpöpo^ aus- 
erlesen worden, werden wiederholt der Athena und Pandrosos 
zusammen dargebracht^^. Und dieser enge Zusammenhang mit 
Athena spricht sich auch darin aus, dass bei jedem rindsopfer 
für Athena gleichsam als zugäbe (eTtißoiov) der Pandrosos ein 
schaf geopfert wurde *^. Athena selbst ist daher als TTdvbpoao^ 
gefasst worden; und im Zusammenhang mit Athena '6pTdvT] 
versteht man, wie Pandrosos mit ihren Schwestern als erste 
Spinnerin und weberin von Wollstoffen galt. Anderseits war 
sie mit der Höre Thallo durch gemeinsame opfer verbunden 
(anm. 55). 

Endlich Herse, die göttin des thaus. Sie tritt im at- 
tischen cultus am wenigsten hervor. Dass auch sie ein heilig- 
thum besass, ist kaum zu bezweifeln, aber bezeugt ist es nicht. 
Ihr begriff war, so lange sie Verehrung genoss, durchsichtig. 
Alkman (fr. 48) spricht von den pflanzen oia Aiö^ Outoittip 
epaa rpecpei: in freier personification macht er den thau zur 
tochter des Zeus. Ein gelehrter des alterthums hat an der 
attischen komödie die beobachtung gemacht, dass der schwur 
bei Aglauros üblich, bei Pandrosos seltener gewesen sei, einen 
schwur bei Herse hatte er nirgends gefunden^*. Das ist tiber- 

41 Paus. I 27, 2 tu) vaiü b^ ty\<; 'AGriväc; (dh. Tfi<; iroXidboc) TTav- 
6p6aou vab<; auv€xn<; ^<Jti vgl. CIA i n. 322 ii n. 829, 11 p. 297 und 
Michaelis zu Paus. arxAth. p. 27, 8. priesterin: Pollux 10, 191 CIA 
II 3 n. 1160. 

42 CIA II 3 n. 1383. 1390 iii n. 887. 

43 Philochoros bei Harpokr. p. 77, 27; allgemein bezeugt opfer 
an Pandrosos Athenag. ao. Schol. Arist. Lys. 439 ^k Tf)<; TTav6p6aou 
bi Kttl T^ 'AOrivä TTdvbpoaoi; KaXetrai. Photios lex. 465, 5 öti irpiiiTT] TTdv- 
bpoao<; |Li€T(3i tOuv dbeXqpujv xaTeaKeiiaae Tot<; dvOpiüTroK; Ti\v kK tiIiv ^ptuiv 

^aef^Ttt. 

44 Schol. Ar. Thesm. 533 Kaxd Tf\c, 'ArpaOXou üjjlivuoV, xard 6^ xf^«; 
TTavbpöaou airaviiin-epov, xard bä rfjc; "€pOY]c, oöx €Öpf|Ka|Li€v. Schwur einer 
frau bei Aglauros anm. 35, vi\ ty\v TTdvöpoaov Ar. Lys. 439. 
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aus bezeichnend, und ein wesentliches ergebniss der folgenden 
betrachtungen wird dadurch angebahnt: die reihenfolge Aglau- 
ros Pandrosos Herse entspricht genau der abstufung gleich- 
zeitig der begrifflichen durchsichtigkeit und der thatsächlichen 
bedeutung für das religiöse leben. 

Wir können diese gestalten nicht verlassen ohne einen 
blick auf die heroen zu werfen, mit denen sie die attische 
sage verknüpft hat, Erichthonios war den Kekropstöchtem 
in der geschlossenen truhe als geheimniss anvertraut worden. 
Die ältesten nachrichten nennen dafür Erechtheus. Nach 
der Uias (B 547 flf.) hat den hochherzigen Erechtheus die spelt- 
tragende erde geboren und Zeus' tochter Athene aufgezogen; 
die setzte ihn zu Athen in ihrem reichen tempel ein, und da 
erfreuen ihn die Athener durch jährliche opfer von stieren und 
lämmem; auch bei Herodot (8, 55) heisst der ' erdgeborene ' 
Erechtheus. Erechtheus und Erichthonios werden geradezu als 
eins erklärt*^, es sind synonyme begriffe. Erst die systema- 
tisierende logographie hat beide in der weise aus einander ge- 
halten, dass Erichthonios als söhn des Hephaistos und der 
erde, als attischer autochthone, Erechtheus als sein enkel oder 
als letzter könig aus dem geschlechte der autochthonen ge- 
nommen wurde. Das entspricht den thatsachen des cultus wenig. 
Erechtheus ist von hause aus ein gott, zusammen mit Athena, 
der beschützerin seiner Jugend, im 'alten tempel' der bürg 
verehrt. Nach ihm heisst der tempel Erechtheion, und schon 
die Odyssee lässt die göttin eingehn in '6pex^fio(; ttukivöv bo- 
jLiov (ti 81). Dem Erechtheus galt also der tempel. Damit 
steht in bester Übereinstimmung, dass die Epidaurier als ent- 
galt für das attische ölbaumholz, aus dem sie die bilder der 
Damia und Auxesia hatten schnitzen lassen, alljährlich 'der 
Athena Polias und dem Erechtheus' opfer darzubringen hatten 
(Herod. 5, 82). Noch Cicero bezeugt zu Athen sowohl den 
tempel als einen priester des Erechtheus gesehn zu haben (de 
not, deor, in 19,49). Aber mindestens seit dem fünften jahrh. 
vor Chr. theilt Erechtheus seinen altar mit Poseidon, und die 

45 SchoL AD B 547 'GpexO^ujq. . . toö KarGpixOoviou Ka\ou)Li^vou; 
mehr bei Preller-Robert i 198, 1. 
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folge war, dass Erechtheus mit Poseidon verschmolzen, sein 
nanie ein beiname des Poseidon wurde: eine weihung an Po- 
seidon Erechtheus kommt schon im fünften jahrh. vor*^. Aber 
officiell ist diese Unterordnung nicht gewesen: noch in der 
kaiserzeit ist auf einem sitze des Dionysostheaters vermerkt 
worden, dass er 'dem priester des Poseidon Gaieochos und des 
Erechtheus' gehöre, und selbst Pausanias, obwohl er die Sach- 
lage auf den köpf stellt, erkennt diese Scheidung an, wenn 
er sagt (i 26, 5), dass 'Poseidon einen altar im tempel der 
Athena Polias (dh. dem Erechtheion) gehabt habe, an dem 
man auch dem Erechtheus opfere gemäss einer Weisung des 
Orakels'. Die nicht zweifelhafte etymologie des Wortes wird 
uns davor behüten von der nachträglichen gestaltung aus das 
verständniss der ursprünglichen zu suchen. Der stamm des 
nomen agentis ist dp€K- brechen, zertheilen: so in derwendung 
des Theophrast*'' dpeEajLieviüV xa^ Kpi6d(;, und in dpexOeiv zer- 
reissen, zermalmen; daneben ^piK- in ^peiKciv. Erechtheus ist 
somit der schollen-' brecher', ein griechischer Veruactor. Ver- 
schiedene bildung, nicht bedeutung hat Erichthonios. Die alten j 
erklärten das wort aus der sage, indem sie den ersten bestand- - 
theil theils auf epi^ theils auf Ipiov, womit Athena den von .m. 
Hephaistos vergossenen samen abgewischt haben sollte, zurück- — 
führten; neuere haben eine Zusammensetzung des adverbiums 
dpi- mit xQijjv angenommen, also 'gutlandig'. Es ist dasselbe 
verbum darin enthalten wie in Erechtheus: €piK-xOov-io mit 
erleichterung der dreifachen consonanz; das i der zweiten silbe^^ 
kann sehr wohl erst unter dem einfluss der folgenden schwere 



46 TToaeiöOjvi 'GpexOei CIA i 387, die Zeugnisse aus der litteratuim==" 
bei WVischer kl. sehr. 2, 355. sesselinschr. CIA iii 276 Up^ujc; TTo — 
aeibOjvoc; rair)6xou xai '6p€x6^uj<; von Dittenberger p. 84» nicht richti^^ 
beurtheilt; in der zeit Neros ebd. 805 6 lepeuq TToaeiöiJjv[o<;] 'GpexÖdoc" 
fairiöxou Tl. KXaOöioc; 0€OY^ri[(;]. Überraschend ist auf einer att. in- 
schrift CIA ii n. 844, 5 ^k tAv Kaxöt |u[fj]va 'EpexOct 'Apv^ax;: einen 
Arneus kenne ich nicht, aber die mythische geltung sowohl der _ 
Arne, der geliebten, als der Arno, der amme des Poseidon, führt 
darauf, dass hier der heros vom gotte Poseidon Erechtheus unter- 
schieden werden sollte als söhn eines poseidonischen heros. 

47 Theophr. u. eöaeß. bei Porphyr, de abst. 2, 6 p. 136, 20 Nauck^, 
von Hercher und N. voreilig in dpeiHajLidvujv geändert. 
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consonantenverbindung aus e entwickelt sein. Das wort be- 
deutet also den 'erdaufreisser'. Dass der sebollenbreeher und 
der erdaufreisser als begrifflich identisch durcheinander liefen, 
war unvermeidlich; aber es ist zu beachten, dass nur Erech- 
theus dem cultus, Erichthonios der sage angehört, und dass 
nicht Erichthonios sondern Erechtheus zu Poseidon wurde. Der 
'brecher' kann so gut den erdschollen wie den meereswellen 
gelten, arare und dp^crcreiv sind stammverwandt*^; das vedische 
gegenstück zu gr. fipoxpov lat. aratrum ist aritra, bedeutet aber 
schiff und rüder; pflüg und rüder oder schiff sind im cultus 
synonyme Symbole. Sollten nicht ^p-er- (^pecraeiv, dp€TjLi6v) 
und das oben betrachtete ^p-eK- parallele fortbildungen der- 
selben Wurzel sein? Die form des wortes Erechtheus war un- 
vorgreiflich und erleichterte die engere Verknüpfung mit Posei- 
don, während bei Erichthonios stets der zweite bestandtheil an 
den erdboden erinnerte; nun ist zwar Poseidon ein segensgott des 
pflanzenwuchses, ein <l>uTdX|Liio<;, aber zum Randbauer' feujpYo^*^ 
ist er doch wohl erst in späterer zeit geworden, wie denn auch 
ein Zeus feiüpTÖi; erst in dem späten attischen sacralkalender 
CIA ni n. 77, 12 vorkommt. 

Mit Erichthonios muss eng verwandt sein die namentlich 
aus der dorischen Triopassage bekannte gestalt des Ery sich- 
thon ^^ Er ist längst als der 'erdaufreisser' erkannt worden, 
wenn auch zu beweisen blieb, wie eine bildung von ^pueiv ziehen, 
zerren zu dieser bedeutung kommen konnte. Ich hoffe, dass 
es der linguistik möglich sein wird die ableitung aus einem 
der bedeutung näher liegenden verbalstamm zu begründen. 
Allgemein einig ist man darüber, dass Triptolemos, nicht 
nur ein heros der attischen Demetersage, sondern auch ein 
gott, wie tempel und priesterthum beweist, der gott der drei- 
fachen oder der dritten pfltigung war ^^ Einig sollte man end- 
lich sein über den schon durch seine töchtcr fest an diesen 

48 vgl. AKuhn in Webers Ind. Studien 1, 353 f 

49 Poseidon reujpTÖt; bei Philostr. imag. ii 17,3 vgl. dazu Welcker 
p. 490. 

50 eingehend handelt davon OCrusius in Roschers lex. 1, 1373 ff. 

51 s. Preller- Robert 1, 769 fP. priester noch in der späteren 
kaiserzeit bezeugt durch CIA in 704. 
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kreis gebundenen Kekrops. Die schlangenftisse machen ihn 
zu einem nahen verwandten des Erechtheus; an das Pandro- 
seion auf der bürg stiess das heiligthum des Kekrops, das 
KeKpoTTiov; seine priester wurden dem geschlechte der Amynan- 
driden entnommen und dauerten bis in die kaiserzeit^^. Er 
war usprtinglich erntegott; das reduplicierte wort ist verwandt 
mit KapTT6(; frucht vgl. Kpiiiriov sichel, lat. carpere deutsch 
herbst, herbsten. Keines Wortes wird es nun bedürfen um davon 
zu überzeugen, dass auch der bruder des Erechtheus, der Stamm- 
vater der Eteobutaden derselben gruppe altattischer götter 
angehört. B u t e s ^^ hat nicht nur einen besonderen altar im 
Erechtheion (Paus, i 26, 5), sondern auch einen eigenen priester 
(CIÄ III n. 302). Er ist der ' rinderhirt ', wie seine mutter 
Z e u X i p p e und der Zeuxippos der reliefinschrift CIA n 
1573 die rosse zu schirren und zu Jochen wissen (vgl. Athena 
XaXiviTi^): er eine gottheit der rinderzucht, sie der pferde. 

So hat sich uns selbst in dem cultus der Stadt, welche 
seit den tagen des Peisistratos mehr und mehr die führerschaft 
des geistigen lebens von Hellas in die band nahm, eine ganze 
reihe alter sondergötter ergeben, die zum theil auch in späterer 
zeit nicht ganz das ansehn verloren haben, das sie ehedem 
genossen. Das bild, das wir uns von athenischer religion machten, 
müssen wir nicht unerheblich umgestalten. Der ackerbau hatte 
einmal im Vordergrund der lebensinteressen gestanden und mit 
ihm die einzelgottheiten, welche den Obliegenheiten und be- 
dingungen des landlebens vorstehn. Der erste tempel ist auf 
der bürg dem " schollenb recher ' errichtet worden, das *" haus des 
Erechtheus' (s. 139); es stand schon zu einer zeit, als Athene 
die herrin der bürg vermuthlich noch unter freiem himmel an 
blossem altar verehrt wurde; der tempel behielt seinen namen 
auch nachdem die burgherrin als Athena Polias davon besitz 
ergriffen hatte ^^. Eine neue weit hat dann ihren einzug gehalten, 
getragen von dichtung und kunst. Aber sie hat nicht ver- 

52 Michaelis zu Pausan. arx Ath. p. 29, 12; über das priester- 
thum s. CIÄ III n. 1276 p. 462. 

53 Über die sagen und die Verbreitung des namens s. ToepfiPer 
Att. geneal. 113 f. 

54 vgl. die analogien oben s. 52, 9. 
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mocht die alten götter ganz zu verbannen; auch in Rom ist 
der alte Terminus nicht vor dem Juppiter Capitolinus gewichen. 
Von dem älteren geschlechte haben wir da noch Erechtheus 
und Erichthonios, Triptolemos, Kekrops, Butes und Zeuxippe, 
und nach früheren ermittelungen (s. 26 f.) fügen wir Kronos 
den reifer und zeitiger der feldfrucht hinzu; wir haben als 
Segensgöttinnen des himmels und der erde Aglauros Pandrosos 
Herse, Auxo Thallo Karpo, als göttinnen der geburt und des 
gedeihens der kinder Kalligeneia Eurotrophos Hegemone. 

Es heben sich damit von selbst die Schwierigkeiten, welche 
neuere forscher aufgeworfen haben. Nicht nur die sage son- 
dern auch die begriflfsverwandschaft verbindet die Kekrops- 
töchter zu einer geschlossenen dreiheit: der cultus trennt sie. 
Enge zusammen gehören die segensgöttinnen der feldfrucht 
Auxo Thallo Karpo: aber die Attiker haben zwei derselben, 
Thallo und Karpo, als Hören gefasst, die erstgenannte mit 
Hegemone das paar der Chariten bilden lassen. Thallo tritt 
im cultus zu Pandrosos (anm. 55), wie Pandrosos bei den Er- 
rhephorien zu Athena; der ephebeneid (anm. 38) stellt Thallo 
mit Auxo und Hegemone zusammen. Viele unter diesen be- 
griffen können gleichzeitig auf die feldfrucht wie auf die 
menschliche Jugend bezogen werden; bei der benennung der 
Chariten war sichtlich die letztere rücksicht maassgebend ebenso 
wie bei den schwurgöttinnen der epheben; für die Hören war 
der gedanke an die feldfrucht entscheidend. Oflfenbar hat es 
schon im alterthum gelehrte gegeben, welche den beiden at- 
tischen Chariten die Karpo als dritte hinzufügten : das zeigt der 
Wortlaut des Pausanias^^. Aber das war ein thörichter versuch, 
die durch das boiotische epos festgestellte dreizahl, die auch 
in Athen seit dem v jh. für dichtung und kunst maassgebend 
sein musste, mit attischen cultusnamen zu benennen. Von den 
alten sonnenrossen war den Griechen nur der Sammelbegriff 
der Chariten geblieben; diese mussten zunächst namenlos sein, 
wie sie es in Orchomenos blieben und wie es die allenthalben 

• 

55 Pausan. ix 35, 2 ninujai yöip ^k iraXaioO xal 'Aörivatoi Xdpixac; 
AOEib Kai *HT€|Li6vnv • t6 ^Ap Tfi<; Kapiroöq koriv oö Xdpixoc; äWä "ßpaq 
övojLia* Tij hk. tTlpq. TÜJv 'ßpujv v^iuoutfiv öjLioO Tfl TTavöpöai^ tiilick; oi 
'A9r)vatoi, GaXXüb ti?]v Geöv övoiud^ovreq. vgl. Robert ao. s. 145. 
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wechselnde benennung bestätigt. Ebenso natürlich war die 
zweizahl, die wir nicht nur zu Athen finden; sie galt auch in 
Sparta, wo Alkman sie Phaenna und Kleta benannte ^^; selbst 
aus der Hesiodischen dreiheit sondert sich unwillkürlich (s. 133) 
eine ältere zweiheit aus. In Athen, wo wir die alten sonder- 
göttinnen des landbaus so verschiedenartige Verbindungen ein- 
gehen sehn, war es leicht aus ihnen die begriffe für je zwei Cha- 
riten und Hören auszuscheiden; in hohem alterthum ist das 
nicht erfolgt, aber doch geraume zeit bevor die Hesiodische 
dreiheit durchdrang. Wir können uns nicht deutlich genug 
vergegenwärtigen, wie verschiedenartige schichten ich sage 
gar nicht die mythologie, aber schon der cultus einer einzigen 
Stadt zu einem bilde vereinigt: die widerspruchsvollen reste 
verschiedener schichten in Zusammenhang setzen und ausgleichen 
wollen ist ein arger geschichtlicher fehler. Den alten selbst 
müssen wir das zu gute halten; sie konnten nicht anders: die 
lücken und Widersprüche der Vorstellungen mussten im gottes- 
dienst störend empfunden werden und wurden durch legenda- 
rische sagenbildung, so gut es gieng, beseitigt. 

Es versteht sich von selbst, dass die an Athen gemachten 
beobachtungen auch für das übrige Griechenland geltung haben. 
Einige beispiele werden gentigen das zu bestätigen. 

In einer frauenliste aus dem Piraeus, worin offenbar dem 
metökenstande angehörige mitglieder einer sacralen genossen- 
schaft aufgezählt werden, lesen wir den nainen Aexu) 'kind- 
betterin' (CIA ii 2 n. 989, 12). Ist es denkbar, dass dieser 
name einem weiblichen wesen beigelegt werden konnte, wenn 
er nicht vorher als name einer göttin die rechte eines eigen- 
namens erlangt hatte? Aus Sparta besitzen wir in der that 
zwei Weihinschriften an die Lecho ^'', ein gegenstück zur Ealli- 
geneia und Gcnetyllis (s. 123 f.), und Plutarch bezeugt Aoxeio. 

Zwei opferschalen aus einer nicht bekannten chalkidischen 
colonie Siciliens sind TTebioi gewidmet"'®. Hier tritt uns eine 

. 

56 Alkman fr. 105 bei Pausan. iii 18, 6. 

57 Athen, mittheil. 2, 435 (IGÄ 52) und 440; Plut. erot. 15 p. 758». 

58 IGA 519. 520 oder IQSI 595. 596, wo vWilamowitz auf die 
Inschrift des calabrischen beils IGÄ 543 tö<; *'Hpa<; tÖ<; dv irebfuji hinweist. 
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flurgöttin TTebiu) entgegen. vWilamowitz hielt sie für eine Hera, 
weil uns aus Unteritalien eine "Hpa dv irebiiu bezeugt ist. Aber 
das gibt so wenig ein recht die flurengöttin mit Hera zu iden- 
tificieren, als wir eine etwaige Ktittiü oder KTiTTi(; darauf hin 
als Aphrodite erklären dürften, dass es zu Athen eine Aphro- 
dite i\ Kf|TTOi(; gab. Ein näherer verwandter jener göttin war 
TT€biaKpdTTi(; der 'flurenherr', der nach unserer Überlieferung 
in Sicilien als heros verehrt wurde ^^: er gemahnt uns sofort 
an den litauischen LauJcpatis (s. 94) und Z&mepatis (s. 105), 
wie wir bei der Pedio an die lettische Lanka mäte (s. 107) 
denken dürfen. 

Auf Kypros hat man bei Amargetti, einem dorfe unweit 
der Stätte von Paphos, reste eines kleinen heiligthums gefun- 
den, das als solches durch zahlreiche bruchstücke von Statuetten 
aus weichem stein und aus terracotta gekennzeichnet wird^^. 
Manche dieser bilder sind ithyphallisch •, man wird mit dem 
berichterstatter, herrn Hogarth, einen segensgott der Weingär- 
ten voraussetzen. Durch fast ein dutzend Inschriften erfahren 
wir den namen des gottes: die weihungen gelten in der regel 
'Oirdovi MeXavöiuj, in einem falle 'AttöXojvi MeXaöiu) (so n. 3). 
Ohne zweifei war Opaon der ortsübliche name, an dessen 
stelle in jenem einen falle die allgemeiner verehrte und höhere 
gottheit gesetzt worden ist, die am nächsten verwandt schien. 
Aber was bedeutet 'Ondwv ? Der berichterstatter geht aus von 
Apollon, und indem er den Apollon MupraTTi^ einer paphischen 
inschrift vergleicht, fasst er den stehenden beinamen als eth- 
nikon zu MeXavöo^ als sitz des heiligthums; er gewinnt auf 
diese weise Apollon als den gehorsamsten diener des dorfs 
Melanthos. Friedrich der grosse hat sich zwar selbst als ersten 
diener des Staats bezeichnet, aber würde sich vermuthlich 
sehr erstaunt haben, wenn seine unterthanen gewagt hätten 
ihn als ihren diener anzureden. 'Ottolujv muss wie öiriupa, ur- 
sprünglich ÖTTiJüpa^^, von 6tt6<; gebildet sein, eines Stammes mit 

59 Xenagoras bei Macrob. Sat. v 19, 30 (hier ist TTcb i o k pdrci 
überliefert) und Diodor iv 23, 5; irrig MMayer bei Röscher 2, 1491. 

60 s. Hogarth im Journal of Hellenic studies (1888) 9, 171 ff., 
die inschriften s. 261 f., über die bedeutung von 'Oirduuv s. 173. 

61 s. MFränkel in der Archaeol. zeit. 1876 s. 29 zur inschrift 

IGÄ 61 *0'rrujpl<; (iv^0r)K€ Aifuivdri. 

10 
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lat. ßapy deutsch saft'j er ist der reifer und zeitiger der frucht, 
der den Weinbeeren saft und gescLmaek gibt. Auch 'Oiruipa 
sehen wir, wie zb. lat. Annona, persönlich gedacht als göttin 
vornehmlich des rebensegens ^^ und im gefolge des Dionysos, 
an verschiedenen orten auch als frauennamen. Zeus wurde als 
'OTTupeii^ zu Akraiphia verehrt. Der cultus des Opaon aber 
war nicht auf dieses kyprische dorf beschränkt: als mensch- 
licher eigenname begegnet Opaon zu Termessos in Pisidien 
und in der hafenstadt Phaleron^^. 

Selbst ganz specielle begriife werden sich nachweisen 
lassen. Mit Asklepios ist, wie nun durch die funde von Epi- 
dauros feststeht, ApoUon MaXedTTi(; verbreitet worden^. Man 
ist versucht in diesem beiwort zunächst eine bezeichnung der 
herkunft zu sehn; aber die sprachlich allein zulässige herlei- 
tung von Malea, dem lakonischen vorgebirg, ist sachlich un- 
denkbar. Das wort kann nur einen gott des apfelbaums be- 
zeichnen; es ist von Ml^ea gebildet wie Dionysos cTuKedni^ ^^ 
und cTuKiTTi^ von auKca, b€vbpiTTi(; von bevbpov. Nun ist zwar 
dieser MaXedTa^ vielfach mit Apollon zusammengefasst worden, 
aber der cultus hielt beide auseinander: eine alte weihinschrift 
aus Selinus {IGA bl) gilt kurzweg tuji MaXcarai, und, was 
entscheidend ist, im opferritual des athenischen Asklepiostempels 
{CIA II 3 n. 1651) werden an erster stelle für den Maleates, 
an zweiter für den Apollon gesonderte opfer gefordert. Ein 
apfelbaumgott war also in Thessalien und im Asklepioscult zu 



62 Aristophanes Frieden 706 fP. vgl. 523 (Hesych. öiT(/;pa: . . 
KUpiuj^ hk f\ aTaqpuXri, KaxaxpilcJTiKilK; hi Kai ^ttI tCjv ÖWiuv dxpobpiüuiv) 
'Oirijüpa auf vasen mit bakchischen darstellungen : OJahn, Vasenbil 
der s. 17. 21 Heydemann, Satj^r- u. Bakchennamen (v. Hall. Winckel 
mannsprogr. 1880) s. 41. Inschr. von Akraiphia IGA 151 {CIGS i n 
2733) TUJi AI TibTTuupf^i. 

63 *€p)Liaio(; 'Oirdovot; zu Termessos : vLanckorofiski, Pamphylien 
und Pisidien 2, 211 n. 34, 24. il 'ApcuTrayiTOjv 'Oirduüvot; (t>aXiip^u^ 
CIA II 839, 7. 

64 s. vWilamowitz Isyllos s. 87. 99 ff. Preller-Robert Gr. myth. 
1, 252. 

65 MSchmidt hat Hes. iv p. 93 übereilt IuK(iTTi<; für das über- 
lieferte leicht zu bessernde auKeaxic; geschrieben, vgl. Lobeck Agl. 
703 g. 
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hoher stelle aufgerückt und dann mit Apollon identificiert 
worden, gerade wie in Boiotieu und im athenischen d«mos 
Melite der gleichbedeutende MrjXujv mit Herakles. 

In ein weit abliegendes gebiet versetzt uns die göttin 
Brizo, die 'schläferin', welche auf der insel Delos verehrt 
wurde ^^'. Man wandte sich an sie um traumoffenbarungen, 
und das mag dazu beigetragen haben, der einfachen und be- 
grifflich durchsichtig gebliebenen göttin des schlafs die grössere 
bedeutung zu geben, welche in ihrem cultus hervortritt. Die 
frauen von Delos brachten ihr Schiffchen dar, die sie mit allem 
essbaren mit ausnähme von fischen gefüllt hatten, und richteten 
gebete an sie wie für alles mögliche so für die glückliche 
heimkehr der schiffe. Der bereich der göttin ist wesentlich 
erweitert; sie schläfert auch wind und wellen ein, darum opfert 
man ihr für glückliche fahrt und schenkt ihr schifflein mit tutti 
frutti, ausgenommen frutta di mare. Ja alles, wofür vom 
träum rath erhofft wurde, konnte als gäbe der traumgöttiu selbst 
erscheinen. 



10 Selbst in den höheren regionen der griechischen 
götterweit beobachten wir dieselbe erscheinung. Als beispiel 
mag der begriff des göttlichen arztes dienen, der durch 
die ausgrabung der Asklepiosheiligthümer von Athen und Epi- 
dauros ^ ein frisches interesse hat. Die zahlreichen gestaltungen 
dieses begriffs werden uns zugleich erwünschte gelegenheit 



66 Semos der Delier {FHG 4, 493) bei Athen, viii p. 335» vgl. 
Et. M. p. 213, 38. In sicilischen Wiegenliedern kommt der schlaf 
übers meer her und hat einen weiten weg: S.A. Guastella, Ninne 
nanne del circondario di Modica (Ragusa 1887) p. 32 Vieni, Suonnit^ 
di lu mari, Suonnu^ di tanta via nun h'a tardiari. 

1 Über das athenische Asklepieion s. FvDuhn Arch. zeit. 35, 
139 ff.f PGirard L'Asclepieion d'Athenes d'apres de recentes d6cou- 
vertes (Bibl. des ecoles fran^aises d'Athenes et de Rome fasc. xxiii) 
Par. 1882; über das epidaurische ausser den zahlreichen artikeln der 
Ephemeris arch. jetzt Cavvadias, Fouilles d'Epidaure. Ath. 1893 fol. 
und die ausgezeichnete schrift von UvWilamowitz, Isyllos von Epi- 
dauros (Philol. unters, ix) Berl. 1886. 
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geben, frühere beobachtungeu (abschn. 5) zu bestätigen und 
weiterzubilden. 

Die Vorstellung des heilung verleihenden gottes war im 
späteren alterthum vorzugsweise und ist für die moderne an- 
schauung von der classischen götterweit ausschliesslich an 
Asklepios geknüpft. Aber zu dieser geltung ist Asklepios erst 
allmählich gelangt. Wir können den verlauf noch übersehn. 
Name und sagen beweisen dass er ursprünglich als lichtgott 
gedacht war 2. Aber im cultus des thessalischen Trikka hatte 
sich eine besondere anwenduDg des begriflfs, die erlösung von 
der pein der krankheit, einseitig hervorgebildet, und eigen- 
thümlich gestaltet war der cultus dieses heilgottes dann von 
Trikka aus zeitig nach Epidauros, in den Peloponnes, nach 
Kos usw. verpflanzt worden. In Athen hat, wie uns jetzt 
AKörte belehrt hat, erst im jähre des archon Astyphilos 420, 
und zwar im herbst am fest der Eleusinien (m. Boedromion), 
durch die bemühung des Acharners Telemachos^ Asklepios 
seine cultusstätte am südlichen fuss der Akropolis erhalten. 
Hatten die Athener vordem keinen heilgott angerufen, nicht 
einmal zur pestzeit? Die selbstverständlich bejahende antwort 
ist nun verbürgt durch das hart an der zur bürg führenden 
Strasse im j. 1893 blosgelegte heiligthum eines heilgotts, dessen 

2 s. Rhein, inus. 49, 470. 

3 CIA II 3 n. 1649 iXQOjv 6' ^a)o[<; (iota fehlt, aber eine andere 
ergäiizung ist wohl ausgeschlossen) |uuaTrip(]oi(; Toiq |Li€Yd[XoiQ KaTJr^- 
Y€To i<; TÖ 'E\[euaivio]v (so Girard p. 130) xal oikoG€[v |U€TaTr€)ui]n;d|Li€- 

voq öia ayev Ö€Op€ ^q)[€aTU)Toc] TTi\[€]|U(ixo(u) [*Ax]a[pv^UJ(;. 

o\]<; äixa Y\\Qev TT[i€ia. xai] götuuc; iöpuGn [tö i€pö]v TÖbe äitav ^irl ['Aaxu- 
q)i]Xo(u) öpxovToc; kt\. s. Körte in den Athen, mitth. 18, 246 ff. und 
EPreuner Rhein, mus. 49, 313 f. Zur ergänzten tagesangabe vgl. zb. 
Arist. Plut. 1013^ sie ist dadurch gesichert, dass in folge dieses Vor- 
gangs der festtag, an welchem das schnitzbild von Epidauros her- 
kam, den namen 'EuibaOpia (s. Preller-Robert i 521, 1) erhalten hat; 
was wir jetzt mit hilfe der inschrift vollständiger erkennen, steht 
thatsächlich schon bei Paus. 11 2G, 8. Aus CIA 11 1650 ergibt sich, 
dass tempel und altar durch Telemachos errichtet (vgl. die metrische 
weihinschrift ebd. 1442) und dass dieser gleichzeitig den söhnen und 
töchtern des gottes geweiht war. Von diesen wird in der obigen 
Urkunde Hygieia deutlich geschieden, während sie unter den öiiiö- 
ßuj)Lioi der weihinschrift n. 1442 miteinbegriffen ist. 
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manerwerk keinem späteren als dem vi jahrh. angehören kann *. 
Wer der gott war dem es gehörte, werden wir, bis eine ältere 
weihinschrift aufklärung bringt, vergeblich fragen. Ausser 
denen, die vor unseren äugen anspruch erheben, kann es an- 
dere nicht minder berechtigte gegeben haben, die wir heute 
noch gar nicht kennen. 

Jeder leser des Demosthenes (r. 19, 249) weiss, dass die 
klippschule, in der Aischines' vater elementarunterricht gegeben 
haben soll, beim tempel des heros latros (irpöq tuj toö f^pu) 
Toö 'latpoO) lag. Durch inschriften erfahren wir, dass dieser 
cultus durch die rasch in aufnähme gekommene Verehrung des 
Asklepios keineswegs verdrängt worden ist, sondern noch am 
ende des iii jahrh. fortbestand; das priesterthum dauerte fort, 
und es kamen noch immer silberne weihgeschenke in den 
tempel, die von zeit zu zeit geräumt und zu heiligen geräthen 
umgeschmolzen wurden^. Die läge des tempels schliesst die 
vermuthung aus, dass das unlängst aufgedeckte heiligthum damit 
identisch sei. Der sogenannte heros wird einmal ausdrücklich 
als 'der städtische' (6 ev äarei) bezeichnet, der latros hatte 
also auch an anderen orten Attikas statten der Verehrung. 
Noch heute verbürgt ihn eine inschrift des v jahrh. fürEleusis^, 
ohne uns darum zu dem irrthum fortzureissen, den athenischen 
cultus von Eleusis herzuleiten. Wer war dieser * heros arzt' 
oder ''ärztliche heros'? Denn er muss doch ausser dem berufs- 
titel auch einen eigennamen geführt haben. So dachten die 
alten und ihnen nach die neueren gelehrten. Die erklärer 
des redners glaubten, was sie suchten, in einer Überlieferung 
von Marathon '^ zu finden. Dort wurde ein heilkräftiger heros 

4 s. Dörpfeld und Körte ao. 18, 234 f. 244. 

5 CIÄ II n. 403. 404 vgl. GHirschfeld im Hermes 8, 350 ff., ein- 
mal n. 404, 4 [ö l€p€U(; toO fjpuuoq toö] laipoö toO ^v äorei. Über die 
läge des heiligthums, nahe beim Theseion (Demosth. r. 18, 129 vgl. 
19, 249), s. Körte ao. 18, 255. 

6 Ephim. arch. 1890 p. 117 n. 58, 2 (CIA iv n. 288a p. 145 f.) 
TUJi fipirn Til)i laT[piI)i. Kerns willkürliche annähme, der latros gehöre 
zum kreis eleusinischer gottheiten (Ephim. arch. 1892 s. 117f.), wird 
hinlänglich durch die unten s. 151 besprochenen thatsachen widerlegt. 

7 schol. Demosth. p. 437, 19 Dind. und BÄG 262, 16 vgl. Hirsch- 
feld Herrn. 8, 355 f. 
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unter dem namen Aristomaehos verehrt, dessen grab nahe 
am dortigen Dionysostempel gezeigt ward. Der name wird 
auch einem bruder des Adrastos beigelegt und ist in die sagen 
von der Heraklidenwanderung verwebt. Er passt vortrefflich, 
nur ist er hier ein heros nicht des kampfs sondern der mas- 
sage, der 'bestkneter'^. Schade nur dass er in Marathon 
und nicht in der Stadt Athen ansässig war. Auch der eleu- 
sinische 'heros arzt' muss irgendwo in der litteratur vorge- 
kommen sein, und auch für ihn hatte man einen eigennamen 
ermittelt^: Oresinios (?); zur erklärung des athenischen heros 
ist er ebenso unbrauchbar. Mit grösserem schein des rechts 
hätte man auf Alkon rathen können, der uns durch das von 
Sophokles bekleidete priesterthum bekannt ist; er galt als ein 
zusammen mit Asklepios von Cheiron unterrichteter heros, als 
söhn des Erechtheus und vater des Phaleros^^. Der name 
zeigt eine ähnliche entwicklung wie sie Asklepios selbst gehabt 
hat, er weist unzweideutig auf einen lichtgott; durch die Wen- 
dung auf die heilkunst erhielt der ausdruck die natur eines 
eigennamens, um so weniger lässt sich verstehen wie er durch 
die benennung f\pix)q iaTp6(S hätte ersetzt und verdrängt wer- 
den können. Am wenigsten kann uns der 'fremde arzt' 
{Hvoq ittTpö^) helfen, dessen denkmal Lukianos (Tox. 1 f.) un- 
weit des Dipylon noch gesehn haben will. An dem denkmal 
selbst wird man nicht zweifeln, eher an der behauptung, dass 
diesem ''fremden arzte' heroenopfer dargebracht worden seien; 
aber wenn das wirklich geschehen ist, so lehrt eben schon 
der name, dass er in gegensatz gedacht wurde zu einem alten 
einheimischen latros. Ich wundere micb dass man nicht in 
der Verzweiflung den Asklepios selbst herangezogen hat, den 

8 von )udTT€iv vgl. das a\i(pö)Liaxo(; ' silphionkneter ' der Arkesi- 
laosvase (Kirchhoff, Stud. z. gesch. d. gr. alph. 66^ vgl. Kretschmer 
Gr. vaseninschr. 13 f.), wo noch Welcker (alte denkm. 3, 489) ah- 
(po|udi|io<; las. Zur sache vgl. anm. 26 und Machaon (s. 170). 

t) BAG 263, 11 "Hpux; iarpöc;: iaxpöq övo|ua 'Opeaivioq ^v '€\€U(rtvi 
TiiLiac; äx€i. 

10 s. Meineke zu den Comici ii p. 683 vSybel Athen, mitth. 10, 
97 ff. vWilamowitz Isyllos 189 ff., über die bedeutung der wurzel 
d\K- wird später gehandelt werden. 
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doch Pindar geradezu heros nennt und eine gemeinde von 
Kyrene unter dem beinamen latros verehrte ^^ 

Was hilft es sich winden und drehn, um eine klare that- 

sache nicht sehn zu müssen? Je mehr bestimmt benannte he- 

roen der heilkunst im cultus Attikas vertreten waren, um so 

bedeutsamer ist es, dass bis in die zeit des Demosthenes, ja 

noch um 200 v. Chr. dort der 'arzt' als solcher einen heiligen 

bezirk hatte und Verehrung genoss. Dass das der cultusname 

war, lehren nicht nur die inschriften. Wir werden uns später 

tiberzeugen, dass der erste bestandtheil der mit -kXti^ -biüpo^ 

-boToq zusammengesetzten eigennamen die bezeichnung einer 

gottheit zu enthalten pflegt und daher solche namen einen 

sicheren schluss auf den gottesdienst des heimathsortes gestatten. 

Der narae 1aTp0KXfi<; ist häufig in Athen, es führt ihn zb. ein 

^ligarche des j. 411 bei Lysias r. 12, 42; aber auch in Ery- 

thrai und Neapel war er heimisch *2. Als beamter kommt auf 

münzen von Smyrna oft larpöbiüpo^, einmal wahrscheinlich 

"* larpöboTOi; vor. Man sieht daraus, dass die Verehrung des 

latros nicht auf Attika beschränkt sondern unter den loniera 

"verbreitet war. Aber auch auf einer alten inschrift von Thera 

legegnet 1aTpoKXfi(S (/ö J. 454), desgleichen auf Kos undinKa- 

:rien, auch in Boiotien zb. Tanagra: wenn das auf ionischen ein- 

:flu8s zurückgeht, so hat der ionische cultus des latros sich 

jedenfalls in sehr früher zeit festgestellt. 

Wie die benennung 'heros arzt' aufzufassen ist, kann 

^un wohl nicht mehr zweifelhaft sein. Die nächste erklärung, 

dass sie appellativisch die stelle eines eigennamens vertrete, 

hat sich als unmöglich erwiesen: das wäre zulässig, wenn sie 

nur einer bestimmten Stadt angehörte, in der ein berühmter 

11 Pindar Pyth. 3, 7 'AaKXairiöv Yjpiwa iravTobairOjv dXKxfJpa voO- 
ffwv, Pausan. ii 26, 9 ^v BaXdTpai<; Tat<; Kupiivatuiv Iotiv 'AaKXirmöq 
KaXoO|Li€voq 'lajpöc;, ^H 'EiriöaOpou xal oörot;. 

12 In der Urkunde über den verkauf der priesterthümer (Public, 
d. ev. schule v. Sm.yrna 1, 103 ff. Dittenbergers syll. n. 370) A 37 'laxpo- 
KXfj<; 'HpttKXetÜTou 38 'Api]aT€ibrii 'laipOKXeiouq 42 MaxpoKXf^c; [ArmJapdTOu, 
öiünzen bei Mionnet descr. iii n. 526 suppl. vi n. 918. 942. Neapel : 

^GSI 786. *laTpöbu)po<; in Smyrna bei Mionnet descr. iii n. 972. 1030. 

1061. 1058 (verderbt) suppl. vi n. 1397. 1457. 1530; descr. in n. 975 

'loTpobÖTou wohl verlesen für 'larpcöÖTou. 
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ärztlicher heros eine cultusstätte besessen hätte : in einer Stadt 
wie Athen würde man dann aber auch den eigennamen zu 
hören bekommen. Noch undenkbarer ist, dass der religiöse 
begriflf von vornherein als 'heros arzt' ausgeprägt werden konnte. 
Was dabei undenkbar ist, der zusatz heros konnte hinzutreten 
nur wenn ein gegensatz gegen einen ärztlichen gott bestand. 
Einen solchen gab es in der that schon vor einftthrung des 
Asklepios. Wie Apollon als Wahrsager das mundstück des 
vaters Zeus ist, so war Apollon die quelle der heilkunst, die 
sich in seinem söhn Asklepios verkörperte^^. Im Asklepios- 
dienst zu Epidauros, Athen und sonst ist dies verhältniss nicht 
vergessen worden; der dem Hippokrates zugeschriebene ärzt- 
liche cid beginnt: ''Ich schwöre bei Apollon dem arzt und bei 
Asklepios, Hygieia und Panakeia'. Als cultusnamen finden 
wir 'Apollon den arzt' ausserdem in den milesisehen colonien 
des nordens. Kleinasiatische münzen, die man vermuthungs- 
weise der Stadt Magnesia beigelegt hat, geben auf der rück- 
seite zur beischrift 'AttöXXujvo^ latpoö das bild des aufrecht 
stehenden gottes, der in der linken den bogen, in der rechten 
einen langen lorbeerzweig hält, ein attribut dessen bedeutung 
uns die bekannten münzen von Metapont verstehen lehren. 
Auch zu Athen ^* kannte man natürlich die heilende kraft des 
gottes; aber nicht einmal die ausdrucksweise der dichter, ge- 
schweige denn ein inschriftliches zeugniss berechtigt zur an- 
nähme, dass Apollon latros dort cultusname gewesen sei. Danu 
ist es aber auch unmöglich, dass latros mit rücksicht auf 
Apollon 'heros' benannt wurde; und da an den Poseidon latros 
von Tenos oder den Dionysos latros niemand im ernst denken 
wird, bleibt nichts übrig als dass latros mit rücksicht auf 
Asklepios jene benennung erhalten hat. Ein besonderer 'heros 
arzt' konnte neben Asklepios und seinen heroischen söhnen 
nicht mehr geschaffen werden, das bedarf keines Wortes. Er 

13 Pindar Pyth. 5, 63 ((ipxaY^Ta<; 'AttöWidv) xal ßapeiäv vööuüv 
dK^aiuar' ävbpeooi xal Y^vaiHl v^^ei Kallim. h. auf Apollon 45 Ik bi vu 
<t)oißou IriTpol Öi66aaiv dvdßXriaiv BavdTOio. 

14 Aisch. Eumen. 62 laTpö|LiavTi<; ö' ^ori Aristoph. Vögel 584 
€l9' diröXXvjJv laxpöc; y' lüv IdaOiw Plut. 8 f. Die nachweise der inschriften 
und münzen gibt Preller-Robert 1, 278. 870. 
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musste längst verehrt und eingewurzelt sein, wenn er neben 
Asklepios sieh noch über zwei Jahrhunderte lang behaupten 
sollte, und der name des oligarchen latrokles (s. 151) ist dafür 
ein urkundlicher beweis. Ist er aber einfach als Iatros ange- 
rufen worden, so konnte er nur als gott gedacht und verehrt 
werden. Eine göttliche kraft mag auf göttersöhne übergehen; 
aber wenn sie für sich, gewissermaassen abstract genommen 
wird, so wird eben dies göttliche schlechthin gedacht und nur 
ein gott, dessen wesen in ihr beschlossen ist, kann ihr träger 
sein. Iatros, der arzt schlechtweg, ist also für Attika und 
lonien ein gott gewesen; erst vor Asklepios hat er sich in 
Attika gebeugt und ist zum rang eines heros herabgestiegen. 
Ich musste breiter sein als mir lieb war, um all die üb- 
lichen ausfluchte süsser gewohnheit abzuschneiden. Wir können 
nun leichteren Schrittes vorangehn. Iatros war die ionische 
erneuerung eines älteren, allen Griechen gemeinsamen gottes, 
des Paian (episch TTair|ujv), dessen name mit innerer Wahr- 
scheinlichkeit auf die wurzel pu, also auf eine grundform pav- 
javan zurückgeführt worden ist^^. Der 'reiniger' hatte sich 
frühe zu dem allgemeineren begriff des übelabwehrers ent- 
wickelt, und unter den Übeln, die er vertrieb, standen die 
ki'ankheiten und leibesschäden obenan. Er hat weder persön- 
lichkeit noch sage, als rechter sondergott ist er nichts anderes 
als woran das wort den Griechen unmittelbar erinnerte, übel- 
abwehrer und arzt. Aber er ist älter als Apollon. Der kehr- 
vers, mit dem zu allen zeiten die gebete und gottesdienstlichen 
gesänge um Übelabwehr die gottheit anriefen, if] TTaifiov oder 
ir|i€ TTaidv, ist auf Apollon, auch auf Asklepios übertragen 
worden; das Apollinische cultuslied ist danach paian i®, das 
rythmengeschlecht, in welchem auf Kreta diese lieder gehalten 
waren, paeone genannt worden. Schon in der Ilias (A 472) 
singen die Achaier einen 'schönen paieon' um den grollenden 
Apollon zur milde zu stimmen. Es konnte nicht ausbleiben, 
dass der alte gott gegenüber den lebensfrischen Olympiern 

15 Pictet in Kuhns zeitschr. 5, 40; über die wurzel s. Potts 
wurzelwörterb. i 2 s. 1101 fiF. 

16 vgl. Schwalbe, über die bedeutung des paean als gesang 
im Apollinischen kultus. progr. von Magdeburg 1847. 
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seine Selbständigkeit einbüsste und ein epitheton des ApoUon 
und des Asklepios wurde. Fttr diese später ganz gewöhnliche 
Verbindung beispiele anzuführen wäre tiberflüssig. Aber einige 
bemerkungen drängen sich auf. Die corabination des Apollon 
Paion ist zu Athen verhältnissmässig spät vollzogen worden; 
sie findet sich erst in einera jüngeren stück des Sophokles (Oed. 
kön. 154) und in einer Urkunde aus der zeit des peloponne- 
sischen krieges {CIA i 210, 24 p. 93^); weder Solon noch 
Aischylos wissen von der identität des Apollon und Paion", 
wie denn auch demselben Pindar, der so volle worte für die 
heilkunst ApoUons hat (anm. 13), Paian für sich steht. Auch 
später, nachdem die Verbindung durchgedrungen ist, fühlt man 
zuweilen durch, dass Paian als der geraeinsame höhere begriff 
des heilands über Apollon und Asklepios steht ^*. Nach alle- 
dem ist es nicht zweifelhaft, dass Aristarchos vom Homerischen 
epos mit gutem rechte die einheit des Apollon und Paieon 
ferne hielt, welche noch bei Hesiodos (fr. 220 Marksch.) aus- 
drücklich getrennt werden. Krates hatte b 231 die bedenk- 
liche lesung anerkannt 

iTixpöq b^ ^KttCTToq, eirei (TcpicTi bOüKcv 'AttöXXwv 
iäcTGar Kai t«P TTair|ovöq eicTi TeveGXriq, 

die von Aristarch zurückgewiesen und durch eiricTTdiLievo^ Trepi 
TrdvTUJv dvGpuüTTiuv • fj ersetzt wurde. Zenodotos von Mallos 
widmete dann der Streitfrage einen dialog unter dem titel 
TTaiTioviri, worin er Aristarchs ansieht zu widerlegen suchte*^. 

17 Solon fr. 13, 57 äWoi TTaiilivo«; iTo\u(pap|udKOU €pYov ?xovt€^ 
iilTpoi Aesch. Ag. 154 li^iov b' ^iravaKaXiIi TTaiöv* Irj ist ohne beziehung 
auf Apollon gesagt, fr. 350, 4 iraiöv' ^iT€u<pf||uiiia€v (Apollon), irrig 
Welcker Gr. gl. 2, 372. Pindar Pyth. 4, 270 laal h' laxi^ip ^mKaipöxaTo^;, 
TTaidv T^ aoi ti|u^ (pdoq. 

18 Aristoph. Plut. 636 'AaxXiiTrioö iraiOJvoc; eöiuevoöq Tuxii»v 'in 
Askl. einen freundlichen götterarzt finden '. In den gebeten bei 
Herondas mim. 4 wird nie Asklepios, sondern Paieon angerufen: 
es wird gleichsam der ehrentitel statt des eigennamens gesetzt. An- 
derseits erklärt es sich dadurch, dass christliche schriftsteiler das 
wort 7Taiii)vio(; arglos von Christus und seinen Segnungen gebrauchen 
konnten, wie Clemens AK paedag. i 2, 6 p. 36, 18 S. 6, 29 p. 42, 12. 

19 TTaif|UJv als götterarzt E 401. 899 f. vgl. schol. Townl. zu O 
262 schol. 5 231 (in der fehlerhaften angäbe 'Apiaxapxo«; hi tP<^<P€t 
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Der heutige philologe findet diese controverse kaum verständ- 
lich, und vermag doch in allen anderen filllen sich nicht von 
der anschauungsweise zu befreien, die Krates und seine schüler 
gefangen hielt. Hätten unsere antiken Vorgänger Umschau ge- 
halten, so hätten sie leicht sogar cultstätten nachweisen können, 
an denen Paian getrennt neben ApoUon und Asklepios verehrt 
wurde. Wir vermögen wenigstens noch einen tempel dieser 
art namhaft zu machen: zu Syrakus^^ war im heiligthum des 
Asklepios ein besonderes bild des Paian aufgestellt, das für 
sich verehrt wurde. 

Neben Apollon ist als übelabwendende gottheit vorzüg- 
lich Herakles angerufen worden. Obwohl auf ihn der begriff 
des arztes nicht unmittelbar übertragen wurde, muss hier eine 
gruppe von dämonen uns beschäftigen, welche in cultus und 
sage von Elis mit ihm verbunden und seine brüder genannt 
werden. Pausanias berichtet (v 14, 7), dass zu Olympia dem 
Herakles unter dem namen TTapacTTdTriq 'beistand' ein altar er- 
richtet gewesen sei, neben dem sich die altäre seiner brüder 
Epimedes, Idas, Paionios und lasos befunden hätten ; der altar 
des Idas werde von anderen dem Akesidas zugeschrieben. 
Diese dämonen waren nicht nur in die gründungsiegende der 
olympischen spiele sondern auch in die elische sage von der 
geburt des Zeus vei-flochten : Rhea vertraut das göttliche 
knäblein der obhut der idaeischen Daktylen oder Kureten an, 
dem Herakles, Paionaios, Epimedes, lasios und Idas (Paus, v 
7, 6). Beide listen stimmen, wie man sieht, bis auf zwei nur 
formale abweichungen vollständig überein. Dass das alles 
heilgötter sind, hat man längst bemerkt. Der durchsichtigste 
ist Paionios oder Paionaios (?), eine blosse fortbildung des 
Paieon; fortgeführt auch als menschlicher eigenname : so hiess 

steckt vielleicht 'AvT(iuaxoq) schol. Veron. zu Verg. Aen. 10, 738 p. 106, 
15 Keil, Lehrs de Arist. stud. hom. 1702 CWachsmuth de Gratete 
Mall. p. 28 ALudwich, Aristarchs hom. textkr. 1, 541 f. 

20 Cicero in Verrem act. sec. iv 57, 127 vgl. 128 'atque ille 
Paean sacrificiis anniuersariis simul cum Aesculapio apud illos 
colebatur'. Auf der verstümmelten inschrift von Seliuus IGÄ 516 
(IGSI 269) steht es dahin, ob ['AiTÖ\]\ujvoq TTaiövog getrennt oder 
verbunden gedacht sind. 
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der durch die funde in Olympia so bekannt gewordene bild- 
hauer aus Mende in Thrakien {IGA 348); aber auch in Athen 
{CIA I 443), in Ephesos, auf Faros kommt der name vor, in 
Tauromenion TTaidvioq. 

Durchsichtig ist auch lasos bezw. lasios; der Zusammen- 
hang zwingt das wort als ein nomen agentis zu iäaOai zu 
nehmen. Die Silbenmessung scheint es freilich zu verbieten, 
die übrigen mythologisch wichtigen gestalten "lacroq IdcJioq 
'lacTiujv MacTeu^, welche langes iota und kurzes a haben, mit 
jenem stamm in Verbindung zu setzen, der länge des zweiten 
vocals fordert. Aber der 'lajuevöq der Ilias (M 193) zeigt par- 
ticipiale bildung und führt auf ein verbum starker flexion *ia|Liai; 
anderseits pflegen die nomina agentis auf -aoq mit geringer aus- 
nähme gerade von verben starker flexion oder solchen, die bei 
der tempusbildung das a nicht dehnen, abgeleitet zu werden: 
Ad|Lia(To^ "EXacTo^ "EpacTo^ Kepacro^ Tiexacroq ZxebacToq, Köpecroq. 
Es ist demnach berechtigt, wie die bildungen mit langem a auf" 
iao|Liai, so die mit kurzem auf *ia|Liai zurückzuführen ^^ Kein 
zweifei kann hinsichtlich des bekannten beiden der Argonauten- 
sage lason (mit i) aufkommen. Die frühe durcharbeitung der 
sage durch das epos^^ hat freilich die föden zerrissen, welche zu 
seiner ursprünglichen Wirksamkeit als gott hinüberführten : der 
cultus von Kyzikos bewahrte nur in einem Apollon laaövio^ 
und einer Athena lacrovia ^^ eine schillernde erinnerung daran. 
Aber bedeutsam ist, wie wir bald sehen werden, der ursprüng- 
lichste und wesentlichste bestandtheil der sage, die heimfüh- 
ining der Zauber- und kräuterkundigen tochter des Aietes und 
der Idyia oder Hekate; und damit verwandt ist der umstand, 
dass ihm Polymede, eine tochter des Autolykos, zur mutter 
gegeben wird. Ein anderer rest der ehemaligen bedeutung 
liegt in der sage, dass der weise Keutaure C h e i r o n den 
beiden erzogen habe. Zur erzählung des ApoUonios, wie Cheiron 
vom Pelion herabstieg um den absegelnden Argonauten glück- 

21 'laatü wird von Aristophanes Plut. 701 als palimbakcheios 
gemessen vgl. Herondas 4, 6 xliiatü, im paean des Makedonios v. 15 
[CIA III 1 n. 1715 p. 489) als anapaest. 

22 Odyssee |u 70 vgl. AKirchhofiF, die Homer. Odyssee s. 288 f. 

23 schol. Apollon. 1, 966. 955. 
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liehe heimkehr zu wttnsehen, erinnern die scholien (1, 554) an 
die nahen beziehungen des Iason zu Cheiron : von diesem habe 
er die heilknnst erlernt, die ihm auch den namen Iason ein- 
getragen habe. Cheiron, von Sophokles (Trach. 714) gerade- 
zu 'gott' genannt, muss in Thessalien hervorragende Verehrung 
genossen haben; die Magneten brachten ihm opfer dar als 
erstem arzt, der wurzeln und kräuter zur heilung anzuwenden 
gelehrt habe 2*. Wie zu Kos und anderwärts ärztliche familien 
ihren Stammbaum auf Asklepios zurückführten, so gab es zu 
Demetrias am Pelion ein geschlecht, das Cheiron als seinen 
Stammvater verehrte; die ärztliche kunst wurde in demselben 
geheim gehalten und vom vater auf söhn vererbt, aber als 
göttliche gäbe unentgeltlich ausgeübt. Allgemein war er den 
Griechen söhn des Kronos und erfinder der heilkunst^^. Wenn 
er zunächst nur bei den Magneten und inXder Asklepiossage 
von Trikka als ältester meister der heilkunst galt, so sorgte 
doch die Verbreitung des Asklepiosdienstes dafür, dass er auch 
in das gesammtbewusstsein der Hellenen als solcher aufge- 
nommen wurde; auf einem pompejanischen Wandgemälde (Heibig 
n. 202) werden Apollon Asklepios und Cheiron zu einer drei- 
heit von heilgöttern zusammengefasst. Asklepios selbst sollte 
seine kunst ihm verdanken — schon die Ilias spielt A 219 
darauf an — und nach einer Überlieferung bei Justinus war 
sogar Apollon bei ihm in die schule gegangen. Die namen- 
bildung genügt zum beweise, dass Cheiron von hause als heil- 
gott gedacht war : er ist der gott der schmerzmildernden kunst- 
gewandten band 2^. 

Es ist also nicht unerheblich, dass Iason wie Asklepios 

24 Plutarch quaest. conu. iii 1, 3 p. 647*, über Demetrias s. [Di- 
kaiarch] über den Pelion § 12 FGH 2, 263. 

25 Hygin f, 274 Plinius n. h, 7, 196 schol. Arat. 436 seh. German. 
p. 90, 18. 100, 2. 178, 2 Br. Zum folgenden s. lustinus de monarchia 
6 p. 85, 41 Sylb. 

26 so richtig gefasst bei Cornutus 34 p. 70, 17 f. L. vgl. Quintil. 
inst, ri 4, 12 'ut remedia, quae alioqui natura sunt aspera, molli 
manu leniantur' Solen fr. 13,61 (Paion) duidiuevoq x^ipotv alipa TiQY\ö' 
\)fif\ Pindar Nem. 3, 55 9ap|adKUJv |aaXaKÖX€ipa vÖ|liov Aisch. Hiket. 1067 
X€ipl Traiu)v(<]i KaTaaxeöiJÜv Krinagoras Anth. Pal. 6, 244 inaXaKaiq x^p^l 
a\)y 'HTnövr]<; hymnus auf Apollon ebd. 9, 525, 8 riiriöxcipa. 
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Schüler des Cheiron gewesen ist. 'Der tiefsinnige Cheiron' 
sagt Pindar (Nem. 3, 53) 'hat drinnen im felsenbau den lason 
auferzogen und dann den Asklepios, den er der heilmittel zart- 
handige regel gelehrt'. Cheiron ist überhaupt durch sage und 
dichtung zum erzieher und lehrmeister vieler heroen gemacht 
worden. Am bekanntesten und durch schöne pompejanische 
bilder veranschaulicht ist die Unterweisung des Achilleus; schon 
die Ilias (A 832) weiss davon, und eine Hesiodeische dichtung, 
die Xeipujvo^ uTToGfjKai, nahm dies verhältniss zur Voraussetzung. 
Sogar den Herakles hat ältere sage in solchen Zusammenhang 
mit dem Kentauren gebracht 2^. Die liste eines rhetors, ver- 
muthlich der asiauischen schule, der die einleitung zu Xeno- 
phons Kynegetikos verfasst hat, kann uns zeigen, wie geschäftig 
man in der erfindung dieser beziehungen zu Cheiron war. Aber 
wenigstens Achilleus und Herakles sind nicht willkürlich zu 
Cheiron gebracht worden. Beim ersteren dürfen wir nicht ver- 
gessen, dass nach einer von Ibykos und Simonides erzählten 
und von den Alexandrinern aufgenommenen sage Achilleus auf 
das elysische gefilde versetzt wurde und dort sich mit Medeia 
vermählte 2®; weniger gewicht will ich auf den ärztlichen dienst 
legen, den er dem Telephos erweist. Herakles aber haben 
wir in Elis als idaeischen Daktylen und bruder von heilgöttern 
kennen gelernt. 

Wenn zu den heilkräftigen heroen Olympias Idas nicht 
zu passen scheint, so belehrt uns Pausanias (s. s. 155), dass dessen 
altar von andern vielmehr dem Akesidas zubenannt werde. 
Diese patronymische bildung weist ebenso wie der rhodische 
name 'AKecrlujv^^ zurück auf *''AKecroq von wurzel dKccJ- vgl. 
aK0<; dKe(T-jo|aai (ep. dK€iö|aevo<; ; dKeo|aai), der 'heilende'. An 
mythologischen trieben auch dieses wortstamms fehlt es nicht. 
Gerade in Elis, wo Akesidas heimisch ist, finden wir einen 
ApoUon 'Ak^(Tio<;, den Pausanias (vi 24, 6) mit dem Ap. dXeEi- 

27 s. Klügmanu Arch. zeit. 1876 b. 34, 199 f. 

28 schol. Apollon. Rh. 4, 814 Lykophron AI. 174. 798 ua. vgl. 
Sclmeidewin zu Ibvc. s. 153 f. 

29 namenliste von Lindes, Bull, de corr. hell. 9, 88 z. 78 Aa- 
\xi(xCt 'AK€a(ujvo<;. 
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KaKO<; der Athener vergleicht. Der begriff ist auch selbständig 
gedacht worden. Es gab ein Sprichwort 'AKecTiaq idcJaTO*^^, das 
von schlechten ärzten gebraucht wurde: der schattenhaft und 
gehaltlos gewordene gottesname wurde benutzt um ihn für die 
fehler des arztes verantwortlich zu machen, vielleicht auch um 
das fehlen ärztlicher hilfe anzudeuten. Wir dürfen den gott 
für die lonier in anspruch nehmen, da 'AK€(Jia<; als eigenname 
in Athen und auf Euboia vorkommt. Ebensowohl aus 'AKecTio^ 
wie aus 'AxecTia^ kann auf dorischem gebiet "AKecTK^ entstan- 
den sein : so heisst ein zu Epidauros verehrter söhn des Askle- 
pios ^^, der nicht nur von Pausanias sondern auch in einem 
attischen hymnus mit Telesphoros für eins erklärt wird, und 
auf silbermttnzen von Barke in der Kyrena'is ist der genetiv 
'AxecTioq als name eines beamten beigeschrieben. Unmittelbar 
vom verbum ist 'AKecTxujp gebildet, von Euripides als beiwort 
ApoUons verwendet, als menschlicher eigenname zu Athen, 
Hermione, Tanagra^^ us., das patronymikon 'AKecrTopibri<; bei 
loniern. Reine participialbildungen sind 'AKecrcraiaevö^ ^^ und 
'AKOUjLievöq: so hiess der vater des arztes Eryximachos, es 
war also ein in ärztlichen geschlechtern üblicher name, aus 
dem man auf einen gleichbenannten gott oder heros zurück- 
schliessen darf. Den abschluss der reihe mag '€£aK€(TTripioq 
bilden. In einem Solonischen gesetz (Pollux 8, 142) fand sich 
die bestimmung, dass die eide bei drei göttern abgelegt wer- 

30 Zenob. 1, 52 Diogen. 2, 3 ua. vgl. BAG 317, 19 'Axeaia^ : 
dvxl ToO iaxpö^. Die paroemiographen kennen den spruch durch die 
komoedie, aus Aristophanes führen sie an 'Axeaia^ töv irpiuKTÖv idaaxo. 
Ein Athener des namens CIA 1 433, 43 Karystier CIGS i 324. Übrigens 
ist das zu erwartende aa in dem abgeleiteten 'AK€a(a)ato<; mehrfach 
erhalten. 

31 Pausan. ii 11, 7 s. anm.62, vgl. CIA iii 171c 18. Über die 
münze s. Numism. chronicle 1873 b. xiii taf. xiii 5 vgl. s. 326 f. 

32 Eurip. Androm. 900 iL Ooiß' dK^öTop, iriiiLidTUJv bo\Y\(; XOaiv. 
Athener des namens Aristoph. Wespen 1221 mit schol., zu Hermione 
Bull, de corr. hell. 3, 75, in Tanagra CIGS i 752 und (mythisch) Plut. 
qu. gr. 37 p. 299c. 'AK€aTopibri(; auf Euboia IGA 372, 9 und Faros: 
pnbl. d. evang. schule v. Smyrna 112 p. 9. 

33 Ilias O 142 TTepißoia 'AKeaaaiacvoTo GuYaTpCüv irpcaßuTdTii Steph. 
Byz. p. 59, 7 M. 
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den sollten, dem 'Weaioq, Ka9apTr|pio<; und 'GHaKCCTTripio^. Aus 
diesen benennungen auf selbständige Verehrung zu schliessen 
wäre übereilt. Alle drei begriffe fallen unter den des Zeus: 
den Zeus d£aKecrTripio<; bezeugt uns Hesychios. 

Übrig ist von den elischen brtidem des Herakles noch 
Epimedes. Auch dieser begriff gehört in unsere reihe; er 
bedeutet den 'kräuter- und zauberkundigen'. Ein recht zu 
dieser auslegung gibt die 'blonde Agamede', die tochter des 
Augeias und gattin des Mulios, 'die so viele heilmittel (cpdp- 
jLiaKa) wusste als deren die weite erde wachsen lässt' (A 741), 
die gleichfalls 'blonde P crime de', die Theokritos (2, 15) 
mit Kirke und Medeia, Propertius (ii 4, 17) mit Medeia als 
berühmte zauberin zusammenstellt, und Jasons mutter Poly- 
m e d e, die tochter des Autolykos : als mondgöttin gibt sie sich 
dadurch zu erkennen, dass sie, als ihr gemahl Aison während 
der Argonautenfahrt von Pelias zum Selbstmord genöthigt wird, 
sich selbst erhängt ^ ; unausgiebig sind Hekamede, die tochter 
des Arsinoos von Tenedos (A 624 Z 6) und Megamede, das 
weib des Thestios. Die durchsichtigste und durch die sage 
am reichsten ausgestattete form des begriflfs ist Medeia, die 
TTuXucpctpiLiaKoq, wie Pindar (Pyth. 4, 233) sie nennt, das Urbild 
der kräuter- und zauberkundigen frauen. Dass hinter der epi- 
schen dichtung göttliche Verehrung der Medeia stand, ist un- 
zweifelhaft. Sie war in den cultus Korinths verwachsen und 
galt als unsterblich, daher sie als gemahlin Achills auf dem 
elysischen gefilde fortleben konnte ^^. Und göttliche heilkraft 
bewährt sie in den verschiedenen sagen von den Vorgängen 
in lolkos, indem sie das alter zu verjüngen vermag; auch 
den Herakles soll sie zu Theben vom Wahnsinn geheilt haben 
(Diod. IV 55, 4). Als heilgöttin tritt sie in Antiocheia hervor; 
in einem öffentlichen bad, das dort Domitian errichtet hatte, 
war ein bewundertes Standbild der Medea aufgestellt, nach 
welchem auch das bad benannt wurde; vielleicht stand diese 
anstalt in Zusammenhang mit dem in unmittelbarer nähe von 

34 Apollod. I 9, 16. ^auri^v ävr\pTr]oe ebd. 9, 27, 2: zu diesem 
motiv vgl. Rhein, mus. 23, 336. 49, 471. Abweichende Überlieferungen 
über namen und herkunft der mutter gibt schol. Apollon. 1, 45. 

35 schol. Eurip. Med. 9 vgl. COMüller Orchom. s. 269. 
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demselben kaiser gegründeten heiligthum des Asklepios^^. Der 
name scheint weibliche fortbildung des neutralen Stamms ixx]- 
beer- (|Lir|bea): die heroine wird aber auch wie 'Axaiiiribri usw. 
mit einfacher ableitung vom verbalstamm M r| b ri genannt, und 
nicht erst in alexandrinischer dichtung: Ennius und Pacuvius 
haben dieselbe form angewandt, also bereits in attischen tra- 
gödien des v jahrh. vorgefunden^^. Sonst kommt tAr\br] noch 
vor als weib des Idomeneus, das von Leukos verführt und 
getödtet wird. 

Diese heroine führt uns nun auch männliche gestaltungen 
desselben wortstamms zu. Es gab im älteren Wortschatz der 
griechischen cultussprache zwei genau den beiden namensformen 
Mr|bri und Mr|beia entsprechende männliche doppelgänger, M y]- 
boq und Mribeio^: für jeden von beiden gab es eine sage, die 
ihn zum söhne der Medeia und zum könig der Meder machte, 
deren name von ihm hergeleitet wurde. Die einfachste form 
der sage gibt die Theogonie 932 flf. : Medeia von lason aus 
dem Kolcherland als gattin heimgeführt gebiert ihm den söhn 
Medeios, 'den im gebirg Cheiron der Philyride aufzog; und 
des grossen Zeus gedanke erfüllte sich'. Hier ist noch keine 
spur der tragischen Verwicklungen, und die grammatiker, welche 
den 'gedanken des Zeus' auf die herrschaft über die Meder 
deuteten, haben gewiss dem dichter fremdartiges untergeschoben. 
Auch der peloponnesische dichter Kinaithon hatte diesen Me- 
deios noch in keinen Zusammenhang mit den späteren geschicken 
der Medeia gesetzt ^^. Um so sprechender ist bei Hesiod die 

36 Malalas p. 263, 11—17 Bonn. COMüller Antiqu. Antioch. 
II 7 (Kunstarch. werke 5, 88) bezieht auf dies bild der Medea die 
^Kcppaat^ Mn&€ia<; des Libanios 4, 1090 R., aber das antiochenische 
dTaXjua stellte schwerlich den kindermord dar. 

37 Andromachos, leibarzt des k. Nero, bei Galen de antid. 1, 
6 b. 14, 33 K. ii)KU|Liopov iröiiia Mi^6n<;, und so hat Meineke anal. Alex . 
46 mit Wahrscheinlichkeit bei Euphorion hergestelllv Kuthiök; f^ öaa 
fAY\hY\ (näml. (päpiuaKa kbÖLr]). Ennius trag. 311V. 241 R. *utinam num- 
quam, Mede, Colchis cupido corde pedem extulisses' Paeuv. 417 R. 
Die sage vom weib des Idomeneus bei ApoUod. exe. Vat. p. 71, 9 
US. Die gleichnamige Schwester der Penelope hiess bei Asios N\ibr] 
(schol. 6 797). 

38 Kinaithon bei Pausan. ii 3, 9. Mi^ibeioc; sonst nur noch bei 
Justinus II 6, 14 xlii 2, 12. 

11 
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angäbe, dass Medeios nach Zeus' willen von Cheiron aufer- 
zogen wurde: hier ergibt sich die selbständige gestalt eines 
kräuterkundigen götterarztes, der wie Asklepios selbst bei 
Cheiron in die lehre gegangen. Dazu stimmt die Verbreitung 
des Wortes als eigenname, besonders in Athen; man versteht 
leicht, wenn dort die erinnerung an einen cultus des Medeios 
fortlebte, wie in die Medeasage Athen und Aigeus eingewebt 
werden konnten. Der jüngeren Überlieferung ist die ein- 
fachere form Mfibo^ eigen, und hier gefordert und geschützt 
durch die neue wendung, welche die sage unter den bänden 
der attischen tragiker genommen hatte. Medeia, aus Korinth 
geflohen, kommt nach Athen, heirathet den Aigeus und gebiert 
den Medos; ihre ranke gegen den Stiefsohn Theseus haben zur 
folge, dass sie sammt dem söhne aus Athen vertrieben wird; 
so kommt sie zu den Ariern, denen Medos als könig seinen, 
namen gibt. Es ist nicht nöthig, diese legende bis zu der ge- 
stalt, die sie im Medus des Pacuvius erhalten, hier zu ver- 
folgen^^. Man wird sagen, Medos und Medeios seien aus den* 
namen der Medeia herausgesponnene fictionen. Das ist gerade 
für Medeios, der diese ansieht am ersten begünstigen könnte^ 
ausgeschlossen; und wenn die Selbständigkeit der abgeleiteteri 
form feststeht, so muss das auch von der ursprünglicheren^ 
früher verdrängten gelten. Wir werden das urtheil gerade 
umkehren müssen. Nach früheren beobachtungen (s. 29 ff.) 
sind die männlichen gestaltungen des begriflfs als die ursprüng- 
licheren vorauszusetzen. Die weibliche ausprägung desselben, 
Medeia, wurde durch die epische ausdichtung der Argonauten- 
sage so sehr in den Vordergrund gerückt, dass der ältere 



39 Apollo d. I 9, 28 Paus, ii 3, 8 geben eine einfachere gestalt, 
Diodor 4, 56 eine entwickeltere; über die tragoedie des Pacuvius 
s. Hygin f. 27 Welcker Gr. trag. 1206 ff. ORibbeck Rom. trag. 318ff. 
Hellanikos, Herodot 7, 62 Pausan. ao. Dionysios perieg. 1020 ff. setzen 
den namen der Meder mit Medea selbst in Zusammenhang. Aischylos 
Pers. 765 nennt Medos den ersten könig der Perser, Xenophon anab. 
iii 4, 11 Medeia die gemahlin des letzten Mederkönigs. Von der 
Argonautensage hielt Apollonios diesen auswuchs der Medeasage 
fern ; erst Varro Atacinus führte ihn nach dem Vorgang von mytho- 
graphen in diese ein, s. Probus zu Verg. ge. 2, 126 p. 48, 18 K. 
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männliche doppelgänger zurücktrat und nun als heroe in kin- 
desverhältniss zu Medeia gesetzt ward. — Wir haben so wiede- 
rum eine gruppe von heroengestalten ermittelt, die sämmtlich 
ursprünglich als gottheiten der heilkunst gedacht waren: 

Mfibo<; Mribeio^ 

tAr\br] 'AxaiaribTi Mr|beia 

TTepiiaribTi usw. 

und dürfen ihr nun den elischen 'E7ri)Lir|bTiq zugesellen. Viel- 
leicht auch den Mrjbujv, einen alten könig von Argos (Paus, ii 
19, 2) und 'ATa)Lir|bn<;, den bruder des Trophonios: zwar hat 
bei diesem die sage den haupttheil des wortes von verschmitzter 
Schlauheit verstanden, aber der cultus von Lebadeia hielt da- 
ran fest, dass wer in die höhle des Trophonios hinabsteigen 
wollte, vorher dem Agamedes einen widder opfern musste*^. 
Pictet kannte für die besondere bedeutung des lat. mederi me- 
dicus, das auch zu religiösen begriffen verwerthet ist wie Mi- 
nerua medica und dea Meditrina^^ nur ein seitenstück, das 
zend. mädh ärztlich behandeln, müdha Weisheit, heilkunde : wir 
sehen jetzt die gleiche Verwendung von mäd- im griechischen, 
und hier auch die länge der verwandten arischen spräche fest- 
gehalten, während die entsprechenden lateinischen formen auf 
mäd- zurückgehn. 

An seinen cultusstätten hat Asklepios ein gefolge von 
göttinnen um sich, denen allen offenbar an der von dem gotte 
gewährten heilung mehr oder weniger persönlicher antheil zu- 
geschrieben wurde. Sie werden zu ihm in das verhältniss von 
frau und töchtern gesetzt. Wir wollen zunächst den schwan- 
kenden thatbestand überblicken. Zu Epidauros galt Epione 
als weib des Asklepios*^; aber es ist bemerkenswerth, dass 
in dem heiligen hain vor der Stadt, dem eigentlichen Schau- 
platz der Verehrung und heilungen, das gold-elfenbeinerne bild 

40 Pausan. ix 39, 6. — Pictet in Kuhns zeitschr. 5, 46. 

41 s. Festus Pauli p. 123, 16 M., ihr fest Meditrinalia im oc- 
tober s. Varro Z. l. 6, 21 Festus ao. 

42 Pausan. ii 27, 2. 5. 29, 1 bestätigt durch Fouilles d'fepidaure 
n. 35 TTupoqpoprjaag 'AaKXr]7Tioö Kai 'Hmövr]«; und die an M. luliusApellas 
ergangene Weisung Koivfj öööai 'AaKXiririu) 'Hiriövri '6X€uaiv(ai<; ebd. 
5, 14 vWilamowitz, Isyllos 116. 
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des gottes allein stand, während ein bild der Epione im oder am 
dortigen tempel der Artemis sich befand und im heiligthum 
der inneren Stadt Asklepios und Epione vereinigt waren. Dass 
dort mit dem gotte auch seine kinder verehrt wurden, wissen 
wir*^; ein ausdrückliches zeugniss für ihre epidaurischen namen 
haben wir noch nicht. Aber zu Athen zogen sie mit Askle- 
pios und Epione zusammen ein (anm. 3), und hier können wir 
die herrschenden Vorstellungen mit Sicherheit angeben. Schon 
Aristophanes lässt an der heilung des Plutos (v. 701 f. 730) 
laso und Panakeia theilnehmen, und so wird auch auf den 
ältesten reliefs des Asklepieion der gott nur von zwei töchtem 
begleitet ^^; stellen wir dazu die Akeso, so haben wir die drei- 
heit von töchtern, von welchen das iv jahrh. Asklepios um- 
geben dachte ^^. Als namen attischer schiffe kommen aus dieser 
gruppe 1a(Tu) TTavotKeia TTieia vor. Um die wende des IV und 
III jahrh. stellt der maier Nikophanes, ein schüler des Pausias, 
mit Asklepios die vier töchter Hygieia Aigle Panakeia laso 
zusammen ^^. Hier ist ausser Hygieia, von der nachher zu 
handeln ist, Aigle hinzugewachsen ; sie kann aus dem cultus 
von Epidauros entlehnt sein, wo sie als mutter des Asklepios 
betrachtet wurde; aber schon der komiker Hermippos, der das 
vor einführung des Asklepios in Athen gedichtet haben muss*^, 
hatte laso Panakeia Aigle genannt, denen er Lampetia, die 

43 weihinschrift 'AaKXriTrioö iraiaiv Fouilles n. 43 (ebenso in dem 
benachbarten Heraia: Bull, de corr. hell. 3, 190), vgl. den dem Apollon, 
Asklepios und dessen y^v^OXri gemeinsamen altar ebd. n. 138. Von 
attischer seite vgl. auch Aristoph. Plut. 639 dvaßodaojLiai t6v Eöiraiöa 
. . . *AaK\iTiriöv. 

44 s. FKoepp Athen, mittheil. 10, 260. 

45 die opfervorschrift für das Asklepieion des Piraeus CIA ii 
1651 zieht 'laatü 'AKcatü TT avdK€ia in betracht; das von JZiehen Athen, 
mitth. 17, 243 veröffentlichte athenische relief stellt Asklepios und 
'H[Triövr]] sitzend dar und bezeichnet durch Unterschrift die hinter 
Asklepios stehenden Jungfrauen als 'AKcaib Maoii) TTavdxeia, und die- 
selben drei finden wir auf dem votivrelief Bullet, de corr. hell, l, 162 
n. 27. Über die zeit der reliefs s. Körte Ath. mitth. 18, 245. 

46 Plinius n. h. 35, 137 vgl. Brunns Künstlerg. 2, 154 f. 

47 Hermippos im schol. Ar. Plut. 701 vgl. Meineke hist. crit. 
p. 96. über Aigle s. Rhein, mus. 49, 470 und oben s. 135. 
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aus der Odyssee (|Li 132. 375) bekannte hüterin der sonnen- 
rinder, eine begriflfsverwandte der Aigle, zur mutter gab: an 
anderen eultusstätten war man also mit der anreihung der 
Aigle an die Asklepiostöchter schon vorangegangen. Akeso 
fehlt, aber ebenso bei Nikophanes, sie ist weil begrifflich gleich 
mit laso ausgeschieden. Hiermit ist die spätere liste abge- 
schlossen, wie sie der paean des Makedonios ua. geben ^^: 
laso Akeso Aigle Panakeia Hygieia. Wie wenig in älterer 
zeit die cultusorte des Asklepios darin übereinstimmten, be- 
weist ausser Hermippos der berühmte cultus von Kos: das 
gebet bei Herondas (4, 4 f ) wendet sich an Asklepios und 
Hygieia, die deutlich als eheliche gemahlin gekennzeichnet wird, 
und gesellt ihnen die töchter Panake (so, vgl. s. 10), Epio 
und laso. 

Mit ausnähme von Aigle, die wie Asklepios und Alkon 
aus dem bereich des lichtes übertragen ist, sind alle diese 
göttinnen durchsichtige begriffe der heilkunst. Über laso, 
das weibliche seitenstück zu lason, und über Akeso bedarf 
es keines wortes mehr, Panakeia spricht für sich; bemer- 
kenswerth ist, dass Panakeia auch auf der dorischen insel Ka- 
lymna verehrt wurde (IGA4tl2), 'Httiövti weist ebenso wie 
die koische 'H tt i u) zurück auf *'HTriujv, eine Weiterbildung des 
adj. fJTrio^, das mit Vorliebe von der schmerzstillenden, wohl- 
thuenden Wirkung der heilmittel gebraucht wird*^. Asklepios 

48 paean des Makedonios CIA in 111b 16 f. p. 489 (Bergk PL 
3, 678) ^b' 'laaib 'Axeau) xe kqI AiyXh ^«1 TTav(iK€ia 'Hiriövriq [90YaTpe(; 
ai)v] dpiirp^TTTu; Tticicji, und in derselben reihenfolge gibt sie der zu 
Athen {CIA iii 171c p. 490) und weniger beschädigt in Oberaegypten 
gefundene hymnus s. EPreuner Rhein, mus. 49, 315. Aristeides r. 
7 t. I p. 70 D. schliesst sich eng an diese hymnen an und lässt nur 
Akeso weg aus dem oben berührten gründe. Vgl. auch Suidas unter 
'Hiriövr]. 

49 fJTria (pdpiuaKa Hom. A 218 A 830 Herodot 3, 130. 7, 142; äbeila 
Kpdaei^ /|it{iuv dxeaiudTuuv Aisch. Prom. 482. Krinagoras AP vi 244 
umschreibt den begriff |Lia\aKat<; x^pöi aOv'HTiiövt^g (von entbindung), 
Herondas 4, 17 ir^rpa vouaujv . . . läc, äTzi\\fY\aa(; in' i^Tiiaq au x^ip««;, '^ 
ävai, Teiva<; vgl. Valckenaer diatr. in Eurip. p. 290 f. (ßeoxx;) Y\Tziovc, 
ILioXclv Soph. Phil. 737. Apollon heisst fJTriog und rimöxeip APix 525, 
8; Asklepios ^Triöbuupoq hymn. Orph. 67, 3 und geradezu "Httioc; bei 
Lykophron 1054 'Hiricu fövov (den Podaleirios), Statins silu, m 4, 25 
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selbst wurde "Hmo^ genannt; Statius nennt ihn mitis deus mit 
deutlicher tibersetzung dieses worts. Der vater eines um 231 
zu Athen thätigen arztesEuenor aus Akarnanien hiess Eur|7rio^: 
es zeigt sich wiederum ein ärztliches geschlecht, dessen Stamm- 
vater Epios oder Euepios gewesen sein muss (s. s. 157. 159). Eine 
gleiehwerthige nebenform des Epios war TXukuüv. Obwohl 
dieser name bis jetzt nicht für einen heilgott oder als beiname 
des Asklepios nachgewiesen ist, so muss er doch als solcher 
in gebrauch gewesen sein. Der Schwindler Alexander in Abo- 
noteichos gab diesen namen seinem schlangengott, dem ver- 
jüngten Asklepios^^; unddasser ihn nicht willkürlich ersonnen 
hatte, geht daraus hervor, dass das wort mehrfach als eigen- 
name von ärzten vorkommt. 

Trotz der vollsten durchsichtigkeit des begriflFs tritt in 
diesem kreise Hygieia am meisten hervor. In den paeanen 
(anm. 48) wird sie an letzter stelle mit besonderem nachdruck 
genannt, und für Aristeides wiegt sie alle ihre Schwestern auf 
(f] irdvTUJv dvTippoTro<;). Zu Athen galt der priester wie der 
tempel des Asklepios gleichzeitig der Hygieia; bei den opfern, 
die er von Staats wegen zu bringen hat, werden nur diese 
beiden götter namhaft gemacht, die übrigen unter dem aus- 
druck 'die anderen götter denen (zu opfern) herkömmlich ist' 
zusammengefasst; den öffentlichen ärzten wird ein jährlich zwei- 
maliges Opfer 'an Asklepios und Hygieia' zur pflicht gemacht. 
Weihungen werden ganz gewöhnlich ihnen beiden dargebracht, 
nur vereinzelt der Hygieia allein. Auf den zahlreichen weih- 
reliefs, worauf nur eine frauengestalt neben dem gott steht, 
kann darum keine andre als Hygieia vorausgesetzt werden ^^. 

vgl. Spanheim zu Kallim. h. in Del. 214, worauf dann thörichte ety- 
mologien gebaut wurden Cornutus 33 p. 70, 6 L. EM 154, 47. 434, 15 
und Tzetzes zu Lyk. ao. Die bedeutung des Wortes ist den alten 
immer bewusst geblieben, s. noch Cornutus p. 71, 3. 

50 Lukian Alex. 18. Der bericht wird bestätigt durch Inschrif- 
ten, münzen und andere Zeugnisse s. Franz Cumont, Alexandre 
d'Abonot. Brux. 1887 (M^moires couronn^s par l'acad. roy. de Bei- 
gique t. XL) s. 37 f. 42 ff. Über die ärzte des namens s. Fabricius 
bibl. gr. 13, 171 und CCurtius Monatsb. d. Berl. akad. 1876 s. 342 f. 

51 CIA II 4895 p. 420 ö elXnx^«; i^P^Oc; 'AanX^irioO xal TTicCaq 
vgl. III 102 ö p. 485 und ebd. töv vaöv toö dpxaiou dq)ibpO|uaTO<; toö 
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In Epidauros war Hygieia ursprünglich nicht heimisch, viel- 
leicht ist sie dort erst durch die rückwirkung des athenischen 
cultus zu ansehn gelangt; vordem iijahrh. erscheint sie nicht 
auf den Inschriften ^^ ; die göttin der münzen auf sie statt auf 
Epione zu beziehen war unzulässig. FKöpps richtiges urtheil 
über diese frage ist inzwischen urkundlich bestätigt worden ^^. 
Wir haben zudem die angäbe des actenstücks über die ein- 
setzung des Asklepioscults (anm. 3): 'mit ihnen zusammen kam 
Hygieia'. Sie wird dort ganz nachträglich und getrennt von 
Asklepios und seiner sippe erwähnt; sie wurde also zwar gleich- 
zeitig ins Asklepieion eingeführt, aber nicht von Epidauros, 
nicht vom athenischen Eleusinion her. Dies letztere scheint 
mir entscheidend auch gegen Körtes annähme, dass die hei- 
math der Hygieia eine ältere cultstätte des Peloponnes, als 
welche wir zb. Titane und Sekyon kennen, gewesen sei (ao. 
250). Der cultus Athens selbst hatte die möglichkeit gegeben, 
sie als nächstverwandte gottheit den Asklepiaden beizugesellen; 
der eignen heimath wurde sie entlehnt. Da wurde sie schon 
vor der zeit des peloponnesischen kriegs verehrt, wie nicht 
allein die inschrift des Euphronios^^ zeigt. Die von Pyrros 
gearbeitete statue und der altar der 'A9rivä 'YTieia sind, wie 
Wolters in umsichtiger erwägung festgestellt hat, unmittelbar 
nach der pest auf der bürg errichtet worden ^^; man hatte eine 

T€ 'AaKXiTiTioO Kttl Tf\(; TTi€(a<;; opfer desselben tiüi 'AaKXriTriCüi xal xfii 
'Yfieiax Kai xoi^ ÖWoiq öeolc; oT^ irdTpiov flv CIA ii 453 b 5 f. p. 418 vgl. 
373 ö 6 f. 34 f. p. 426; opfer der larpol öaoi bimoaieOouaiv ebd. 352 ö 
p. 426. Weihungen 'AaKXnTTiiü kqI 'r^ieiq. CIA n 1204. 1469. 1500. 1504 
III 99. 102. 132 (nebst dem Zuwachs p. 485 f.) 182 f. 181 a—h p. 491 f. 
usw., nur an Hygieia ebd. iii 185. Über die reliefs s. FKoepp Athen, 
mitth. 10, 258 Thraemer in Roschers lex. 1, 2782. 

52 weihungen Tyieiai Fouilles d'Epidaure n. 142, ohne nach- 
lautendes iota ebd. 69. 134. 159; an dreiheiten 'AttöXXujvi 'AdKXaTriüui 
Trieiai 250. 20 'AaKXriTTiuji Treiai TeXeacpöpuu dXeHmövoK; 78 vgl. 82. 
Über die münzen haben Imhoof-Blumer und PGardner, Numism. 
commentary on Pausanias p. 44 und Körte Athen, mitth. 18, 250, 1 
richtig geurtheilt. 

53 FKoepp s. anm. 55, bestätigt durch die inschrift des Eu- 
phronios CIA iv p. 154 vgl. Wolters Ath. mitth. 16, 154 Körte ebd. 
18, 249 f. 

54 CIA i 335 vgl. OJahn zu Paus, arx Ath. 23, 4 p. ^f. und 
Wolters Athen, mitth. 16, 153 ff. 
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'AOtivcI TTaiujvia: eine 'A6. TTieia konnte man erst schaffen, 
wenn man bereits die TTieia verehrte. Nur so hebt sich der 
Widerspruch, dass die reliefbilder des iv jahrh. so häufig Hy- 
gieia mit Asklepios verbinden, während die göttin sich den 
Asklepiaden gegenüber spröde verhält und erst allraälich zu- 
gleich den töchtern des epidaurischen gottes sich anreiht und 
ihren mädchenhaften typus feststellte^. Aus der ursprünglichen 
Selbständigkeit erklärt sich auch, wie Likymnios Hygieia in 
beziebung nicht zu Asklepios sondern zu ApoUon setzen konnte 
und der Sekyonier Ariphron sie als 'älteste' dh. ehrwürdigste 
der götter pries e^; eine andere dichtung, deren spuren Ari- 
steides folgt, Hess die söhne des Asklepios 'in den gärten 
der Hygieia' heranwachsen. 

Merkwürdig ist dass wir diesen kreis von göttinneu 
der heilkunst in der Umgebung des Amphiaraos wieder- 
finden. Der vierte theil des fünftheiligen hauptaltars im heilig- 
thum von Oropos war nach Pausanias (l 34, 3) 'der Aphro- 
dite und Panakeia, dazu der laso und Hygieia und der Athena 
Paionia' bestimmt. Aristophanes, der im Plutos über das ver- 
hältniss der Taso und Panakeia zu Asklepios keine andeutung 
macht, hatte in seinem Amphiaraos, der schon an den Lenaeen 
414 über die bühne gieng, laso geradezu als tochter des Am- 
phiaraos bezeichnete'^. Die Verbindung ist nicht eben über- 
raschend; denn im Amphiaraeion bei Oropos wurden ebenso 
wie in den Asklepiostempeln heilungen mittelst einliegen im 
tempelraum (incubation) und traumdeutung vollzogen. Aus den 
inschriften ergibt sich, dass der cultus späterer zeit Hygieia 
in engste beziebung zu Amphiaraos gesetzt hattee«. Diese 

55 s. FKoepp Ath. mitth. 10, 255 fF. 

56 Likymnios fr. 4 in Bergks PL 3, 599 Ariphron ebd. 3, 596 
TYieia Trpeaßiara imaKdpuuv. Aristeides r. 7 b. i p. 73 D. Ycvojii^vouq ö' 
auTou<; Tpdqpei öjirari^ip ^v TTieiot«; KrjTroi^. 

57 Arist. Amph. fr. vii dW üi eöTaxep, ^XeH' Maaot iTpeu)Li€vn<; 
nach schol. Ar. Flut. 701, vg-1. Hesych. 'laaiu: irapot tö läaOai (es fehlt 
'AaKXriTiioO GuTciTrip). qprial hk 'ApiaTO(pdvriq Kai 'A)üiq)iapdou OuTOT^pa 
elvai. Incubation und eepaireOeaGai uirö toO Oeoö nach dem tempel- 
gesetz CIGS i 235 vgl. vWilamowitz Herrn. 21, 91 fF., Hypereides r. 
für Euxenippos cd. 27 f. 

58 weihungen der Volksgemeinde ' A|biq)iapdu)i xal TticCai aus 
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thatsaehen gestatten uns über das wesen der Asklepiostöchter 
bestimmter zu urtheilen. Da schon 414 ihr tochterverhältniss 
zu Amphiaraos bekannt war, wird wohl niemand daran denken, 
dies gefolge des Amphiaraos aus dem athenischen Asklepios- 
cult abzuleiten. Ebenso wenig aus Epidauros, falls, wie wir 
keinen grund zu zweifeln haben, Hygieia zu dem ursprüng- 
lichen bestand des oropischen cultus gehörte. Dann folgt aber, 
dass alle diese göttinnen, so wie es sich für die athenische 
Hygieia ergeben hat, an sich frei waren und auf sich standen, 
bevor sie im gottesdienst an hervorragendere götter, wie be- 
sonders Asklepios, gebunden wurden. 

Zu ähnlichen gottesbegriflFen musste die Verehrung führen, 
die man heilkräftigen quellen zollte. Eine solche befand sich 
bei dem elischen dorf Herakleia, und im heiligthum verehrte 
man die nymphen Ealliphaeia, Synallaxis, Pegaia und lasis^**^. 
Die vierte, I a s i s ist ein seitenstück zu laso. Danach wer- 
den wir Synallaxis als die 'gesundheit gegen leiden tau- 
schende' zu deuten haben. Kalliphaeia erinnert an Aigle, 
kann aber auch die 'licht' dh. rettung bringende sein. Der 
gesammtname der vier war 'lu)vib€<; oder 'lu)vidb€(;; er lässt 
sich nicht trennen von der deutlicheren bezeichnung heilkräf- 
tiger nymphen, die Hesychios gibt: 'larpoi. Das alterthum 
verknüpfte den namen der lonides mit Ion (söhn des Gar- 
gettos bei Paus.) : von der eberjagd kommend ist er der nächt- 
liche gast der nymphen und wird von ihnen bekränzt, wie 
Nikander erzählte. Wir lernen daraus, dass auch der Ion der 
attischen stammsage nicht bloss ein aus dem volksnamen der 
lonier erschlossener eponymer heros, sondern einmal als gött- 
licher arzt gedacht und darum söhn des ApoUon war. 

Wir dürfen die söhne des Asklepios nicht vergessen. Am 
bekanntesten und am längsten verehrt sind die durch das epos 
gefeierten Machaon und Podaleirios. Ihnen hat Aristei- 

römischer zeit CIGS i 311. 372 vgl. a7r]ovb[o](popfi(Ta(; *A)üi(piapdu)i Kai 
'Yticiai ebd. 412, 11. 

59 Pausan. vi 22, 7 Strabon viii p. 356 vgl. Nikander fr. 7, 
4 f. p. 91 Sehn, (bei Athen, xv p. 683»), der zwischen 'luvidbe^ und 
'laoviöec wechselt. Hesych. 'larpoi : vOimqpai tiv^^ KaXoOvrai koI irepl 
'HX€iav vgl. Meineke Philol. 12, 602. 
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des eine besondere rede (die 7te) gewidmet, und wenn er be- 
merkt (p. 78 D.): 'wo immer man zu Asklepios eingeht, da 
sind auch ihnen flügelthtiren aufgethan; überall auf der erde 
wird in jeder weise ihr Zusammenhang mit Asklepios aufrecht 
erhalten', so können wir das durch manche spuren bestätigend^. 
Auch Hermippos nannte die beiden unter den kindern des 
Asklepios und der Lampetia (anm. 47). Während wir den einen, 
Machaon, nach dem beispiel von Aristomachos (s. 150) nicht 
anstehn werden als den 'kneter' zu verstehn, eine bildung 
wie 'OTidiüv (s. 145), ist der andere, Podaleirios, uns bis jetzt 
so undurchsichtig als er es dem alterthum war. Zu ihnen 
wurden an unbekannten cultusstätten noch laniskos und Alexe- 
nor hinzugefügt^^. Ich zweifle nicht dass laniskos entweder 
dialektische form oder verschrieben ist für loniskos, ein 
deminutiv zu Ion. Den A 1 e x a n o r finden wir zu Titane am 
Asopos, auch durch ein tempelbild veranschaulicht; er galt dort 
als söhn des Machaon und sollte das heiligthum des Asklepios 
gegründet haben, in welchem ihm heroenopfer 'nach Sonnen- 
untergang' dargebracht wurden. Er ist der ''den männem 
helfende, ab wehr bringende' und fügt sich ungezwungen in 
unsere reihe ein. 

Andere heilgötter sind zwar in den kreis des Asklepios 
hereingezogen, aber nicht in das verhältniss der sohnschaft 
gesetzt worden. In eben jenem Titane wurde neben Askle- 
pios ein Euhamerion, wie ausdrücklich bemerkt wird, 'als 
gott' verehrt ^2 : er gab nach den 'wehtagen' gute, gesunde 
tage. Pausanias hielt ihn für gleichwerthig mit defb Akesis 
der Epidaurier (s. 159) und dem Telesphoros der Perga- 

60 vgl. vWilamowitz, Isyllos 45 ff. CIA ii 1447, anm. 43 ua. 

61 schol. Ar. Flut. 701 Ivioi bä irpcariG^aaiv 'laviaKov koI 'AXeHVi- 
vopa. Die gewährsmänner werden mythographen sein, die ihren 
katalog aus der Überlieferung ganz verschiedener orte ergänzen 
konnten. Über Alexanor s. Paus, ii 11, 5—7 (anm. 62). 23, 4. 

62 Paus. II 11, 7 Tip bk 'AXeHdvopi Kai Eöaimepiujvi (xal y^P tou- 
Toi<; dTdA-juara ^axi) tiü \jiav üü<; fjpuui inerd f^Xiov bOvavxa tvaTi^ouaiv, 
Eöa|Liepiu)vi bä lüc; Seip 6uouaiv. ei bk öpSüuc; elKciZiu), töv EOajuiepiuiva xcö- 
Tov TT6pYa|birivol T6X€a(pöpov ^k imavTeuiuiaToc;, 'EiribaOpioi b^ "AKcaiv övo- 
|Lid2ouai. An das nd. weidag^ das geradezu für schmerzen (zb. zahn- 
weidag) gebraucht wird, hat schon vWilamowitz Isyll. 55 erinnert. 
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mener. Den letzteren haben von Pergamon her sowohl Athener 
als Epidaurier übernommen ^3, und nicht selten begegnet auf 
denkmälern die kleine verhüllte knabengestalt. JZiehen hat 
in dieser bildung vielleicht richtig die eines schlaf und träum 
bringenden daemon erkannt, aber sowohl der name als das 
zeugniss des Tansanias und des Casseler Steins gestatten nicht 
etwas anderes in ihm zu suchen als den das letzte, die hei- 
lung bringenden gott. 

Es mag genug sein. Wir haben auf schritt und tritt die 
gestaltungen der einen Vorstellung wie pilze aus dem boden 
schiessen sehn und nehmen doch die Überzeugung mit, dass 
wir von der gesammtheit des begriflFschatzes, den das Griechen- 
volk im lauf der geschichte aufgehäuft hat, nur einen höchst 
lückenhaften überblick gewinnen konnten. Wir haben uns 
meist auf der heerstrasse gehalten und konnten nicht anders. 
Aber hin und wider tauchen daneben versprengte reste auf, 
wie der Eusns unbekannter herkunft, der Euröstos am 
Bosporos, der Darron der das frische lebensgefühl der gesund- 
heit schaffende (von 6app- Gapcr-) daemon der Makedonier ^^, 
und mahnen uns an die dürftigkeit unseres wissens. 

63 CIA III 171 c 12—21 wo es ua. heisst xat a' 'EiribaOpeioi in^v 
. . . jLidXirouaiv, ävaH, "Axcaiv KaX^ovrec; . . . , K€Kp07r(ba[i hk KXdo]uai Te- 
Xeacpöpov; in der Antoninenzeit ist Tel. göttlicher vorstand der ephe- 
ben geworden ebd. 1159. 1181; eine weihung 211, Fouilles d'Äpidaure 
n. 68. 139. 143. 153. 160. 165, mit Asklepios undHygieia verbunden 
s. anm. 52, den beweis für die herkunft gibt n. 137 'AaKXiiTrioO TT€p- 
ta^nvoO. Ziehen Ath. mitth. 17, 241; übereilt Preller Gr. m. i^ 411 
* der leibhaftige ausdruck eines in der Wiederherstellung begriffenen 
kranken': die alten empfanden das gegentheil s. Marinus 1. d. Proklos 7. 

64 Hes. Eöaouc : ö bieuruxtuv. Kai f^pu^ ^TX^pio^^ vgl. Theokr. 24, 
6 €Öaoa T^Kva Hes. eöaooi und eöaoia (s. Nauck M61. gr. rem. 2, 647). 
Dionysios peripliis 111 p. 34, 8 W. jaexot hk töv BoOv ^Hpaxöpa Y.pr\vr\ 
Kol T^iLievoc; f^pijjoc; 6öpuü(TTou. Hesych. Adpptuv: MaKe6oviKÖ<; baiiLiuv, öj 
ÖTi^p Tdiv voaoOvTuuv eöxovTtti s. GCurtius Gr. etym. n. 315; vgl. n. pr. 
AdpiJüv Papers of the American school at Athens 2, 64 n. 49, 8 und 
den thrakischen stamm der Adpaioi (Hekataios b. Steph. Byz. 220, 6) 
Aepaaloi (Herod. 7, 110 vgl. Theogn. in Cramers AO ii 53, 16) Aep- 
patoi (Steph. Byz. 226, 6), wozu ich die phrygische Stadt Apeaia (Steph. 
B. 239, 8) stelle ; der Zusammenhang ist wohl einleuchtender als der 
von GCurtius Studien i 1, 257 vermuthete. 
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11 Wir verweilen nicht dabei, die allgemeineren ergeb- 
nisse zu sammeln^ die sich schon aus den bisherigen beobaeh- 
tungen gewinnen lassen, sondern steigen den götterberg einige 
stufen höher hinan. Wir bedürfen der gewissheit, dass auf 
allen gebieten religiöser Vorstellungen, auch den höheren und 
höchsten, die gleiche begriflFsbildung geherrscht hat. 

Das heil der gemeinde war, wie in Athen und anderen 
orten ^ dem im mittelpunkt des städtischen lebens, dem markte 
verehrten Zeus Soter^, so in Magnesia am Maeander dem Zeus 
S o s i p 1 i s anvertraut. Wir hatten eine zufällige künde dieses 
cultus: den hoch in der gunst des M. Antonius stehenden ki- 
tharöden Anaxenor hatte seine Vaterstadt durch das priester- 
thum dieses Zeus geehrt. Nun haben die von Hnmann ge- 
leiteten ausgrabungen des Berliner museums mitten auf dem 
gewaltigen platze des Magnesischen marktes den tempel des 
stadtbeschirmenden Zeus sammt der tempelsatzung, dem vöjio^ 
xepoq aufgedeckt 2. Das wort sieht aus wie eine jüngere und 
besondere anwendung des allgemeineren begriflfs Zuixrip, der 
schwerlich vor dem vi jahrh. durchgedrungen ist. Aber man 
würde irren, wenn man glauben wollte, es sei als beiwort des 
Zeus geprägt worden. 

Am fuss des Kronoshügels von Olympia lag ein heilig- 
thum, in dessen vorhof sich ein altar der Eileithyia Olympia 
befand, während der innere räum einer besonderen gottheit 
der Eleer, dem Sosipolis geweiht war. Unlängst hat CRobert^ 
diesen tempel auf dem trümmerfeld Olympias aufzuweisen ver- 
sucht und irreführende angaben des Pausanias berichtigt. Der 
vorhof war frauen und mädchen zum dienst der Eileithyia 
geöffnet ; in das innere des heiligthums hatte nur die alte prie- 

1 Nachweise bei Preller-Robert 1, 151 f. vgl. 868. 

2 Strabon xiv p. 648. OKern's bericht über tempel und In- 
schrift in der Wochenschrift f. kl. philol. 1894 n. 22 s. 611 fif. n. 23 
s. 641 ff. 

3 Robert, Athen, mitth. 18, 37 fF. Er geht in der identificierung 
des Sosipolis mit Zeus so weit zu behaupten, *dass dieser Sosipolis- 
tempel nicht nur das älteste Zeusheiligthum von Olympia, sondern 
überhaupt der ausgangspunkt des ganzen kultes' war (s, 41). 
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Sterin zutritt, welche des Sosipolis zu warten hatte. Diese 
war den landesüblichen forderungen sacraler reinheit unter- 
worfen und musste einen weissen schleier über das gesiebt 
ziehen, wenn sie ihre pflichten versah und entweder das bild 
badete oder opfer darbrachte. Während des gottesdienstes sangen 
mädchen und frauen im vorhof den hymnus. Das opfer be- 
stand in honigkuchen und räucherwerk, wein war ausgeschlossen. 
Der cid bei Sosipolis war der höchste. So berichtet Pausa- 
nias (vi 20, 2 f.). Aus der ortslegende, die er anschliesst, ent- 
nehmen wir, dass der Sosipolis als knäblein gedacht wurde, 
das einstmals die feinde vertrieben und in gestalt einer schlänge 
unsichtbar geworden war. Als knaben dachte man ihn auch 
in der stadt Elis, wo er, den äugen der Verehrer weniger ent- 
rückt, im tempel der Tyche eine kleine kapelle links von der 
göttin inne hatte : ein gemälde stellte, einem traumgesicht ge- 
mäss, den göttlichen knaben in einer mit stemen bestickten 
chlamys dar und Hess ihn ein füllhorn tragen (Paus, vi 25, 4). 
Zweifelsohne war die sage vom Zeusknaben und dem waflfen- 
tanz der Kureten auch in Elis heimisch: die altäre der Hera- 
klesbrüder (s. 155) bezeugen es. Aber wenn die Eleer bei ihrem 
Sosipolis auch nur den leisesten gedanken an Zeus gehabt 
hätten, so würden Pausanias (vgl. iv 33, 1) und seine Vor- 
gänger längst herausgesponnen haben, was wir in die antike 
Überlieferung nicht erst hereintragen sollten. 

In Gela finden wir Sosipolis als weibliche gottheit, und 
ihr cultus muss zu den hervorragendsten der stadt gehört haben. 
Bis einschliesslich der dritten prägeperiode, die mit Timoleon 
338 beginnt, kennen die geloischen münzen überhaupt nur 
zwei göttertypen, den stierleibigen fluss Gelas und die Sosi- 
polis. Der name dieser göttin ist öfter einem weiblichen köpf 
mit aufgebundenem haar und haarnetz beigeschrieben, auf einer 
tetradrachme der ersten prägeperiode einer das menschliche 
haupt des halben Stiers bekränzenden stehenden frau^. Auch 

4 Schubring, Berl. blätter für münz- Siegel- und Wappenkunde 
6, 142 f. Imhoof-Blumer, Die flügelgestalten der Athena und Nike. 
Wien 1871 (Hubers Numism. ztschr. 3, 15) s. 17 n. 31, beistimmend 
vSallet Ztschr. f. numism. 1, 89. 
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hier hat man nach einer göttin gesucht, welche jenen beinamen 
geführt haben könnte. Schubring dachte an Persephone, Im- 
hoof-Blumer an Nike: während jene annähme durchaus will- 
kürlich ist, hat die letztere ansieht eine gute stütze in der be- 
rührten tetradrachme. Aber da Nike nicht selten auf münzen 
von Gela geflügelt erscheint und der begriff der Siegesgöttin 
auf die weiblichen köpfe mit der beischrift Sosipolis kaum an- 
wendbar ist, so vermag ich auch diese deutung nicht anzuer- 
kennen. Wir müssen uns in die thatsache herein finden, dass 
der begriff der gemeinen Wohlfahrt für sich zu einer göttin 
erhoben war. Weiblich haben auch die Athener diesen begriff 
gefasst, wenn sie einiem kriegsschiff den namen Sosipolis bei- 
legten. Als männlicher eigenname scheint das wort den Do- 
riern eigen, kommt aber auch in Athen vor. 

In dieselbe reihe gehört ein heros der sekyonischen lan- 
dessage Orthopolis, den Demeter selbst in gestalt einer 
fremden amme aufgezogen haben sollte^: der gott der die ge- 
meinde aufrichtet und aufrecht erhält. Ein skolion veranschau- 
licht uns die geläufige Vorstellung: 'Pallas Tritogeneia, unsre 
herrin, Rieht' auf diese gemeinde samrat den bürgern, Und 
erspar der entzweiungen leid Und frühzeitigen tod uns, mit 
dem vater du'. Es ist also ein vergötterndes lob, wenn Theron 
von Pindar gepriesen wird als 'pfeiler für Akragas, ruhmreicher 
Väter Stadt auf richtende blüthe'. 

Ein anderes beispiel selbständiger fassung und Verehrung 
des ""retters' ist eine dem inneren Kleinasien eigenthümliche 
gottheit, deren name wohl erst in hellenistischer zeit geprägt 
worden ist. Der cultus des S o z o n ist heimisch in Pisidien, 
aber erstreckt sich hinüber nachPhrygien und Karlen, ander- 
seits nach Pamphylien; wir können ihn ferner durch die Ki- 
byratis und Milyas hinunter nach Lykien verfolgen ^. Dass er 

5 Pausanias ii 5, 8 vgl. 11, 2. Skol. 2 bei Bergk PL 3, 643. 
Pindar Ol. 2, 7 erklärt das schol. t6v rr) ^auroO biKaioaOvr) öpGoOvTa 
Kai aibZiovra läc, TröXeic;, iü(; ^puainToXiv (vgl. Z305) xal aiuZÖTioXiv. 

6 Pisidien : in der niederung nördlich vom see Karalis d.vi(svi\- 
aav TÖv ßu))üiöv Iif)2ovTi Papers of the American school at Athens 3, 
215 n. 344. Pamphylien, Attaleia: It()[Z:]ovTi eöxt^v Bulletin de corr. 
hell. 3, 34G n. 29 ebend. 4, 294. Kibyratis, hf\\ioc, ^ Op\i.r\\i\x)v : inschr. 
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als gott verehrt wurde, ist durch den ausdrücklichen zusatz 
öeuj auf einer inschrift der Kibyratis gesichert; in einem orte 
des östlichen Lykien ist es das heiligthum des Sozon, dem 
die Strafgelder für gräberverletzung zufallen. Er wird auf den 
votifreliefs regelmässig als reiter dargestellt, die linke hand 
am Zügel, mit der rechten eine keule, einmal das doppelbeil 
schwingend; um das haupt erscheint einmal eine strahlenkrone, 
ein andermal ein blumenkranz ^. Münzen von Themisonion in 
Phrygien geben nur das brustbild, aber der köpf trägt Strahlen- 
kranz; auf einer münze von Antiocheia in Karien ist der 
name einer männlichen bekleideten gestalt beigeschrieben, 
welche den rechten arm ausstreckt und mit der linken das 
gewand fasst und einen zweig hält^. Collignon hat in dem 
grenzlande zwischen Pamphylien und Phrygien einen felsen 
gefunden, der ganz bedeckt ist von roh gearbeiteten votivbil- 
dem dieses reitergotts^: Khodscha-tach, 'den alten stein' 
nennt man ihn; auch bei Tefeny (Ormelion?) hatRamsay eine 
menge gleichartiger reliefs an den felsen beobachtet. Der bild- 
liche typus hat grosse Verbreitung in Kleinasien, und lebt noch 
heute, namentlich im osten, fort in dem heiligen ritter Georg. 
Es konnte nicht fehlen, dass an stelle des begrifflich durch- 
sichtigen namens auch bestimmt benannte götter gesetzt wur- 
den, wie zb. der weihung 'AttöXXuüvi ÖeOü BoZ!t]vu) der reiter 
mit doppelaxt zur bildlichen veranschaulichung übergesetzt 

0€üü luürovTi eöxnvBull. 2,170 n. 2 ebd. 4, 293 n. 1 Papers 2, 96n.64; 
ZcürovTi . . . euxi^v dv^eriKev Bull. 2, 170 n. 4 ebd. 4, 293 n. 2 Smith im 
Journ. of hell. stud. 8, 238; Milyas: IiwZIovti eöxi^v dv^arriaa Petersen, 
Beisen im südwestl. Kleinasien 2, 166 n. 196; im östl. Lykien, Sa- 
radschik : bibaci irpoaT(|aou tiIj lepil) toO IibZovToc; (biivdpia) ^ßq)' Petersen 
2, 154 n. 185. 

7 s. die abbildungen im Bull, de corr. hell, iv taf. x. Aehn- 
liche reiterbilder aus Kleinasien werden oft in den reisewerken er- 
wähnt, eine abbildung zb. bei LanckoroÄski, Pamphylien und Pi- 
sidien 2, 70. 

8 münze von Themisonion mit der beischrift Auk(io^?) lubZiuuv: 
Loebbecke, Ztschr. f. numism. 12, 348. Antiocheia in Karien : Imhoof- 
Blumer, Monnaies grecques p. 304 n. 8. 

9 Bulletin de corr. hell. 4, 291 f. Ramsay im Journal of hellenic 
studies (1887) 8, 361 f. 
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worden ist ^^. Aber es hilft nichts, die neue gestalt unter einen 
alten hut bringen zu wollen; wir können diese versuche, vor 
allem den eiufall, ZuüZiuüv sei griechische Umbildung des thra- 
kisch-phrygischen Z(xoudZ;io(j (oben s. 43 f,), auf sich beruhen 
lassen ^^ Suchen wir nach der älteren kleinasiatischen be- 
nennung, so kann dazu die vergleichung des in Delmatien ver- 
ehrten Medaurus verhelfen, dessen gleichartige gestalt uns in 
der Schilderung einer weihinschrift von Lambaese anschaulich 
entgegentritt^^: das kleinasiatische gegenstück dazu war M an- 
dros, der zahlreiche spuren in älteren eigennamen hinterlassen 
hat und aus diesen längst durch die sichere band Letronne's^^ 
herausgeschält worden ist. Diese combination zu begründen 
muss ich mir hier versagen, während ich hoffe, dass herr 
ABrinkmann uns recht bald über die weitere geschichte des 
Sozon in christlicher zeit belehren wird. Erwähnt aber mag 
noch werden, dass in den gegenden dieses cultus der name 
ZiüZiujv auch auf menschen tibertragen wurde: ein Aup(r|Xioq) 
Ai0YevT]<; Tiblovroq AiaTopT]vö(S wird zweimal genannt^*. 

Kürzer kann ich mich über einen anderen durchsichtigen 
gottesbegriff fassen, der sich in diese gruppe einfügt. Zu 
Amyklai bestand ein tempel der Alexandra; eine offenbar 
an dieser statte entdeckte inschriftsäule, die laut den erhaltenen 
Worten Mm heiligthum der Alexandra' aufgestellt werden sollte, 
trägt als bildlichen schmuck in relief die sitzende gestalt der 
leier spielenden göttin^^. Der cultus der Alexandra ist auch 

10 Archaeol. zeitung 1880 b. 38, 37. 

11 Graf Lanckoro6ski, Pamphylien und Pisidien 2, 8 f. Ver- 
ständig urtheilt Ramsay ao. 362. Einen ^q)nr7rov "HXiov erwähnt die 
phrygische Inschrift Papers 3, 240 n. 371. 

12 Renier, inscr. rom. de l'Algörie n. 36 CIL vin 2581 vgl. 
Mommsen zum CIL iii 1 p. 285. 

13 Memoires de l'acad. des inscr. t. xix 1 p. 43 ff. 

14 Papers of the Amer. school iii n. 373, 49. 374, 53. Eine 
parallele zu dieser participialbildung ist der in denselben landschaf- 
ten, und kaum anderswo (zwei Syracusaner des namens IGSI 78. 
166 sind Christen, und der athenische ephebe CIA iii 1202/70 ge- 
hört zu den ^Tr^YTPotcpoi) übliche eigenname AöHdvuüv, aus dem man 
wohl sicher auf eine gottheit zurückschliessen darf. 

15 Pausan. iii 19, 6 vgl. 18, 8; inschrift hg. von Löschcke in 
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für Leuktra in Lakonien und für die Daunier bezeugt. Man 
versteht aus dem erhaltenen bilde, wie diese Alexandra mit 
der Kassandra der epischen sage zusammengeworfen werden 
konnte, und ist nicht überrascht auch in unseren jungen be- 
richten über jene culte dieselbe gleichung wiederzufinden. Aber 
eine Alexandra konnte ebenso wie die Hera 'AX^£avbpo(S zu 
Sekyon ursprünglich nur als eine Schutzgottheit gedacht sein^ 
welche die feindlichen männer abwehrt. In der Vorstellung 
einer in die saiten greifenden Sängerin spricht sich der werth 
aus, den man zu Sparta der musik und dem gesang für den 
krieg beimass. Man hat selten gelegenheit ein unbefangenes 
urtheil über göttemamen anzutreffen, die alle weit sich ge- 
wöhnt hat als epitheta zu nehmen ; um so mehr freut es mich,, 
das urtheil meines coUegen Loeschcke über die Alexandra wört- 
lich unterschreiben zu können. 



12 Auf die oberste höhe religiöser empfindungen und 
gedanken hebt uns die Vorstellung des himmelslichtes. Gegen- 
über dem citoyen Dupuis^ und anderen, welche eine erschei- 
nung orientalischer religionen vorschnell verallgemeinerten, ist 
längst und oft bemerkt worden, dass von förmlichem ge- 
stimdienst das classische alterthum weit entfernt war. Warum 
Helios und Selene, Sol und Luna im gottesdienst der classi- 
sehen Völker so auffallend zurücktreten, wird später deutlich 
werden. Thatsache ist, dass erst die zeit der religionsmischerei 
unter dem nachweisbaren einfluss orientalischer culte im sonnen- 
gotte die allumfassende, welterhaltende gottheit verehrt hat^ 
Den alten Griechen und Italikern hat der lichte tageshimmel^ 

den Athen, mitth. 3, 164 f., über Alexandra ebd. 170 f. In Sekyon 
Tf\<; "Hpaq Tf\(; 'AXeHdvbpou KaXou^^vr)^ icpöv schol. Pind. Nem. 3, 30 
p. 493. 

1' Origine de tous les cultes ou r^ligion universelle. Paris, 
Tan III de la r^p., 3 voll. 4. Eine witzige Widerlegung hat dies werk 
in einer französischen, auch mehrmals deutsch (zb. Münster 1836) 
erschienenen broschüre erfahren, worin der beweis geliefert wird, 
dass Napoleon nie existiert hat, sondern eine replik des Sonnen- 
gottes ApoUon ist 

12 
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die helle des tages zuerst die Vorstellung des allmächtigen 
erweckt: der vedische Dyaush-pitar wurde als Z€U(j TraTrjp und 
luppiter zum vater der götter und menschen, zum könig des 
himmels und der erde, zum obersten gott, das tageslicht die 
gottheit selbst. Ich weiss für das verhältniss, in dem sich 
unsere Völker den göttlichen sonnenkörper zu diesem hehren 
gott des lichtes gedacht haben, keinen treflFenderen ausdruck 
als eine volksthtimliche redensart, die zu Gottschee, einer deut- 
schen Sprachinsel in Krain üblich ist^: man sagt dort nicht 
dass die sonne untergehe, sondeni dass sie 'gott folgen gehe*. 
In das ganze menschliche dasein ist diese Verehrung des 
lichtes verwebt. Die grundzüge derselben sind allen gliedern 
der indoeuropäischen völkerfamilie gemeinsam, ja sie reichen 
viel weiter; bis heute sind wir, vielfach unbewusst, davon be- 
herrscht. Aus dem halbtod des schlafs erweckt uns das licht 
des tages zum leben; 'das licht schauen', 'das licht der sonne 
sehen', 'im lichte sein' heisst leben, ''ans licht kommen' ge- 
boren werden, 'das licht verlassen' sterben. Nach den ge- 
fahren und gespenstischen Schrecknissen der nacht wirkt das 
aufgehende licht erlösend und rettend, befreiend und rei- 
nigend. Schon im homerischen epos ist licht rettung und 
heil; nach unserer redeweise 'scheint' dem hoffnungslosen 
'kein stem mehr', geschweige denn eine sonne: der letzte 
Schimmer himmlischen lichtes ist ihm versagt. Der hahn, der 
herold des kommenden lichts, verscheucht durch sein krähen 
die nächtlich umgehenden dämonen und gespenster; selbst der 
löwe, das irdische bild des Hades, weicht vor dem hahnen- 
schrei. Böse, unglück verheissende träume wendet der Grieche 
von sich ab, indem er sie unter reinigendem opfer dem auf- 
gehenden licht des tages kündet, wie man auch gerne der 
sonne oder dem licht sein leid klagt ^ : die nächtlichen gesiebte 
lösen und verlieren sich wie dunst vor den strahlen der sonne. 

2 s. Schröer, Wörterbuch der mundart von Gottschee s. 86 
(Sitzungsb. der Wiener akad. 60, 257). Die Wenden sagen 'bo2e 
slöncko skhadza' gottes sonne geht auf, und ' slönöko boii domk 
die' die sonne geht zu gott: Haupt und Schmaler, Volkslieder der 
Wenden 1, 20. 

3 Theodektes fr. 10 vgl. Plautns merc. 12 f. 
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Überhaupt pflegten reinigungs- und sühnopfer am frühen morgen 
vollzogen zu werden, indem man sich gegen das aufgehende 
licht stellte*. 'Rein' nennt Euripides^ das licht des tages: 
der wolkenlose blaue himmel mit dem ungehindert entströmen- 
den licht ist das göttliche urbild der reinheit, wie er anderseits 
die Unterlage geworden ist für die Vorstellungen vom götter- 
land und dem aufenthalt der seligen. Ein anderer gedanke 
tritt dazu. Im deutschen märchen wird die sonne angeredet: 
""du scheinst in alle ritzen und über alle spitzen', sie muss alles 
gesehn haben und wissen^; ebenso wendet sich die suchende 
Demeter an Helios, der blickt ja vom hellen himmel herab über 
alles land und meer mit seinen strahlen. Der gott, der das licht 
sendet, beleuchtet alles (qpaivei, XdjiTTei), sieht alles, weiss alles: 
er ist allgegenwärtig und allwissend. Es steht also wie in 
einem heiligthum, ja vor dem antlitz gottes^, wer unter freiem 
himmel steht. 'Das licht legt den zwang auf sittsam zu sein' 
sagt Euripides (fr. 524, 2): wessen der mensch sich schämt, 
verlegt er ins dunkel, er verräth das gefühl, 'dass das licht 
das nicht sehen dürfe '^ Sich unter dem tageshimmel zu ent- 
blössen, auch wenn es zu unvermeidlichen zwecken geschah, 
verstiess wider die ehrfurcht, die man dem lichte schuldete^. 

4 schul, zu Soph. OC. 477 xoci^ x^aoQai axcivra iTpö(; irpubryiv 
^uj, wo die KaGapiLioi und ^KGOaeic; (vgl. Plut. Marc. 28 tök; ^KGOaeic; 
Kai dTTOTpoirdO berücksichtigt werden. 

5 Eurip. fr. 443, 1 (b Xaimirpö^ aiefjp i^iLi^pa^ 0' dfvöv qpdoc;. Eine 
selbstverständliche anwendung davon ist die Vorschrift in Hes. 6kH 
724 f., dass man dem Zeus und den anderen himmlischen die mor- 
genspende nicht xep<Jiv dviirToiaiv bringen dürfe. 

6 märchen vom löweneckerchen bei Grimm n. 88 (2, 9); hymn. 
Hom. 5, 62fif. Vgl. oben s. 59, 7 Eur. Hipp. 849 f. tuvoikojv dpiaxa 
6' önöaac; ^qpop^ q)^TTO<i deXiou t€ Kai vuktöc; daT€piu7r6^ aeXdva usw. 

7 Plut. qu. rom. 40 p. 274l> rd ^v Oiraiepiu indAiaxd ttux; elvai bo- 

K€t TOO AlÖ<; ^VOÜTCIOV. 

8 Piaton. Phil. 66 » fi6ovd<; bi f4. irou, Kai raOra a\eböv Td<; iiie- 
fiaraq . . . aÖToi re alaxuvö|uie0a Kai dq)avi2ovt€(; KpOirToimev ö ti judAiara, 
vuktI irdvra rd TOiaOra bibövxec, iü<; q)il)^ oO bdov öpdv aöxd. man vergl. 
ev. Job. 3, 19—21. 

9 Hesiod GkH 727 If. Plut. qu. rom. 40 p. 274i> Kaed irep ^v vai|i Kai 
l€pi|i T^iLivoOv ^auTÖv dO^iniTÖv ^axiv, oütuj töv uiraiGpov d^pa . . . ^HeuXa- 
ßoOvTO, 6iö Kol Td TioXXd Tujv dvaTKaltJv uirö oiifr} bpuijuiev ^xriKpuTCTÖ- 
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Es war ein abfall von der strengen vätersitte, als man im j. 
720 zu Olympia dazu übergieng die Wettkämpfer nackt auf- 
treten zu lassen: aber noch lange blieb dort der schamgürtel 
verbindlich, und erst die gründung der Gymnopaidia in Sparta 
666 setzte die volle nacktheit durch ^^; die empfönglichkeit der 
Griechen für formenschönheit war stärker als die alte scheu, 
deren Überwindung die bedingung zu einer einzigen entfaltung 
der bildenden kunst wurde. Tiefer greift die unmittelbare 
Umsetzung der anschauung in die höchsten sittlichen begriffe, 
Wahrheit und gerechtigkeit. 'Wir menschen hören nur sagen, 
und wissen nichts' klagt der epische Sänger (B 486), * äugen 
sind zuverlässigere zeugen als obren' ^^; aber des menschen 
äuge dringt nicht in das abgelegene und verborgene: nur der 
gott vermag das, der auch unsere äugen erleuchtet dass sie 
sehen, der uns alles 'zeigt' was wir sehen. Er gibt unserem 
verletzten rechtsgefühl die gewissheit, dass 'alles', auch der 
im schütz des dunkeis verübte frevel, 'ans licht kommt' : 'nichts 
ist so fein gesponnen, es kommt endlich an die sonnen'. So 
wurde Aikt], die zeigende, weisende, den Griechen zur göttin 
des rechts und der gerechtigkeit, appellativisch ' Weisung' ge- 
richt und rechtsspruch, wie unsere schöflFen das recht * weisen' 
und lat. iou-dex iudex 'rechtweiser' ist. Obwohl das wort 
biKT] schon im epos so abgeschliflfen ist, dass es sich der formel- 
haften anwendung in dicis causa nähern kann, ist bis in die 
zeit der tragiker das wesen der Dike dem bewusstsein lebendig 
geblieben ^2: sie 'sieht alles', 'bringt alles ans licht', 'der Dike 

jLievoi Kttl ^mKaXuTTTÖjaevoi raXc, oWaic Trpö<; tö Gctov. Der satz natu- 
ralia non sunt turpia galt also nicht für die alten, sondern für die 
modernen Quiriten. Charakteristisch ist die censorische nota des 
Manilius bei Plut. Cato c. 17. 

10 Dionys. Rom. gesch. 7, 72; nach Thuk. i6 ^TVMViiiGnaav Trpu>- 
TOI die Lakedaimonier, vgl. Boeckh CIG 1, 533 fF. Betreffs der Römer 
s. Plut. Cato c. 20. 

11 s. Bernays ges. abh. 1, 8 anm. 2 Wendland, Neu entd. frag- 
mente Philos s. 132, 1. 

12 Eurip. El. 771 A(Kn irdvO' öpüja' fjXe^c irore vgl. Aisch. Choeph. 
61 ^oTTi?! b' ^TTiaKOTret Aikoc und Valckenair diatr. Eur. p. 186, unbe- 
kannter trag. fr. 483, 2 öpili Aixav irdvT' ÖTouaav eU <pdo<; und 500 
AiKttc; b' I^^XanHi€ Setov (pdo<;, vgl. Aisch. Agam. 773 Aixa hk XdfLiirei 
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göttlich licht leuchtet auf. Themis, seit Homer nur als ^ rechts- 
satzung' * recht' verstanden, wurde dem Zeus sogar zur ge- 
mahlin gegeben, wie Dike seine beisitzerin ist. 

Aus der grundanschauung folgt weiter, dass jede heilige 
handlung, alles wozu götter des himmels als beistände oder 
zeugen angerufen werden, nur unter freiem tageshimmel voll- 
zogen werden konnte. Der alte götterdienst hatte seine statte 
in gefriedetem räum, im heiligen haine, am liebsten auf der 
bergeshöhe, die den menschen der gottheit näher rückte ^^; 
erst in geschichtlicher zeit konnte die ausgestaltung persön- 
licher götter zu der starken verläugnung der alten grundvor- 
stellung führen, dass man den göttern häuser baute wie menschen 
und die Unendlichkeit des göttlichen wesens mit mauern und 
dach umfieng. Der eid, dessen heiligkeit darauf beruht, dass 
die alles schauenden, wissenden, strafenden götter zu zeugen 
angerufen werden, konnte ursprünglich nur unter freiem himmel 
abgelegt werden^*. Das echte ding, das die freien hausge- 
sessenen männer einer gemeinschaft zu rath und gericht ver- 
einigte, fand 'im heiligen ring'^^ unter offnem himmel statt. 

ktX. und Eurip. Hiket. 564 tö tt^c; AiKr^^ aijjjujv (pdoc;. Über den wort- 
stamm s. oben s. 42. 

13 s. Ferd. v. Andrian, Der höhencultus asiatischer und euro- 
päischer Völker. Wien 1891 mit der ergänzenden schrift von RBeer, 
Heilige höhen der alten Griechen und Römer. Wien 1891. Über die 
alte form der griechischen cultusstätten s. UKöhler Athen, mitth. 
10, 37. Der erste einspruch gegen die tempel kam von semitischer 
Seite, durch den Stoiker Zenon (Bernays, Die Heraklit. briefe s. 
29—34). 

14 in Rom war es brauch bei Dius Fidius nicht unter dem 
dache zu schwören, sondern wenigstens unter das impluuium zu 
treten, s. Varro im Catus (fr. 35 p. 251 Riese) bei Nonius p. 494, 30 
und de l. l. 5, 66. Auch bei Hercules und Liber pater wurde dort 
unter freiem himmel geschworen s. Plut. qu. rom. 28 p. 271^. Auf 
germanischem boden fehlt es nicht an spuren, die gleiche sitte er- 
weisen, s. Grimms ra. 904; in Kärnthen beschwor der neue herzog 
die lan desrechte auf freiem feld, nach osten sitzend, s. vValvasor, 
Ehre des hertzogthums Crain 2, 396 a. 

15 iepip ^vl kukXiu I 504. das war auch alter deutscher brauch 
(Grimm rechtsalt. 809), so bei den Friesen (Wiarda, landtage der 
Friesen 1818s. 68 f.), im Regensburgischen nach Grimms weisth. 6, 117 
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Längst hatte die häufung der gesehäfte und imabweisliches 
bedürfniss die raths- und gerichtssitzungen unter schützende 
dächer hereingerufen, als wenigstens für blutgerichte die alte 
forderuug noch aufrecht erhalten wurde, wie wir das von Athen 
wissen; in Hamburg hatte bis zum grossen brand des j. 1842 
der saal, in dem über leben und tod gerichtet wurde, eine 
Öffnung, durch welche der hinirael hereinblickte *^. Anti- 
phon sah in dieser eigenthümlichkeit der blutgerichte die ab- 
sieht zu verhüten, dass der mit blut befleckte den auf ihm 
lastenden fluch auf alle die übertrage, welche mit ihm unter 
demselben dache vereinigt sein würden. Diese rücksicht mag 
zur längeren bewahinmg des brauchs mitgewirkt haben. Der 
brauch selbst war tiefer begründet. In Franken wurde zwar 
auch das halspeinliche gericht unter dach abgehalten, aber 
wenn die verurtheilung erfolgt war, mussten sowohl der schöffe, 
der die mordacht erklären, als der richter, der sie bestätigen 
sollte, aus dem gerichtshaus hervor 'uff den freyen platz under 
den offen himel tretten, gegen der sonnen uffgang stehen' und 
mit entblösstem haupt die ächtungsformel aussprechen ^'^. Diese 
wie jene Observanz ist rest des alten brauchs, der in dem le- 
bendigen gefühl wurzelt, dass das licht der Ursprung und die 
bürgschaft der gerech tigkeit sei. 

Das licht ist endlich auch die quelle alles segens — 
'goldreich' nennt Euripides Hipp. 69 das haus des Zeus — 
und alles grundbesitzes. Geschlechter, ganze Völker kommen 
und gehen, aber über allem wandel des besitzes leuchtet die- 
selbe sonne auf die lande: der gott da oben ist der alleinige 
herr über alles, was er beleuchtet; der mensch hat seinen 

'in dem ring'; das weisthum von Godesberg (Grimm 2, 659) spricht 
von 'der geschworenen ring* und rath'; sonst pflegte der gehegte 
räum auch viereckig zu sein, beispiele bei Burchard, Hegung der 
deutschen gerichte s. 80. 203, Petersen in Forschungen zur d. gesch. 
6,336 und besonders Donandt im Bremischen Jahrbuch (1870) 5, 3 ff. 

16 Antiphon r. 5, 11 und Aristot. Staat der Athener 57 p. 65, 
15 Wil., über Hamburg s. OBeneke Von unehrlichen leuten (Hanib. 
1863) s. 179. 

17 s. Uockinger in den sitzungsb. d. Münchener akademie 1872 
s. 184. 
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besitz von ihm nur zu leben. Das ist der sinn des deutseben 
' Sonnenlebens '^®: alles 'recbte eigen' leitet seinen Ursprung 
davon ab, dass es von der sonne empfangen war. Bei den 
classiseben Völkern ist diese Vorstellung verwiscbt, aber an 
spuren feblt es nicbt. Scbon JGrimm bat berausgefüblt, dass 
die makedonische sage bei Herodot (8, 137 f.) das anrecbt des 
Perdikkas auf die berrscbaft vom sonnenleben ableitet. Nocb 
AristonikoS; der prätendent des Attalertbrons nannte die entlau- 
fenen Sklaven und verarmten menseben, aus denen er seine truppe 
anwarb, 'sonnenbürger' ('HXiOTroXiTai)^^: die sonne sollte ihnen 
land und besitz anweisen, wie sie es vormals den ahnen des 
Volks getban. Nach einem alten kaufmannsmärchen wächst 
der zimmet in Schluchten, deren besuch durch schlangen mit 
tödtlichem biss erschwert wird; die glücklich der gefabr ent- 
ronnenen Sammler vertheilen den ertrag auf drei gleiche häufen; 
nur zwei dürfen sie mit sich nehmen, der dritte tbeil bleibt 
zurück für die sonne, und geht, sobald sie abziehn, sofort in 
rauch auf: auch hier bricht die Vorstellung durch, dass der 
Sonnengott herr ist alles dessen was er bescbeint. Sogar auf 
den Personenstand übt der Sonnenschein seine Wirkung: wenn 
ein höriger seinem berrn entweicht und in einem fronhof auf- 
nähme begehrt, so wird er in den schütz des bofs aufgenom- 
men, falls der frühere herr nach geschehener anzeige ihn nicht 

zurückfordert, 'bis ihn die sonne (des nächsten tags) über- 
scheinet '^o. 

Das sind lauter einfache, unwillkürliche Vorstellungen; 

18 JGrimm d. rechtsalt. 278 f. WMenzel in Pfeiffers Germania 
1, 63 ff. (ein wüstes Sammelsurium), früher Gottlob Aug. Jenichen, 
Gedanken vom sonnenlehen, Giessen 1749. s. unten s. 192 f. Die auf- 
fassung OGiercke's (d. humor im d. recht s. 40) trifft nur die jüngeren 
anwendungen, meinetwegen auch das wort, aber nicht das wesen 
der Sache. 

19 Strabo xiv p. 646; das kaufmannsmärchen erzählt Theo- 
phrast bist. pl. ix 5, 2. 

20 weisth. von Schaafheim bei Grimm 1, 826 *kompt derselbe 
sin herr oder der synen des morgins vor Sonnenscheine und fordrid 
yne wieder, so sule man yme den widder lassen ; blybe er aber un- 
erfordert bysz yn dye sonne überschynet, so ist er dem herrn ent- 
gangen mit rechte*. 
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sie entstehen unter der unwiderstehlichen gewalt sinnlicher 
eindrücke, für die auch wir noch nicht abgestumpft sind, und 
reihen sich von selbst eine an die andere zu einem geschlos- 
senen kreise. In ihnen quillt ein ursprünglicher, unversieglicher 
born der religiosität und Sittlichkeit. Auch das Christenthum 
ist davon befruchtet worden. Schon der psalmist (42, 3) hatte 
gott angefleht, sein licht und seine Wahrheit ihm zu senden, 
dass sie ihn leiteten : die apostelschüler rühmen sich der künde, 
dass ""gptt licht ist und keine finsterniss in ihm' (i br. des 
Joh. 1, 5) oder dass gott in unzugänglichem lichte wohnt 
(i br. des Tim. 6, 16). Das prophetenwort (Jes. 9, 2) 'Das volk, 
das in finsterniss sass, hat ein grosses licht erblickt, und die 
Sassen im land und schatten des todes, denen ist ein licht auf- 
gegangen' war schon im ältesten evangelium (Matth. 4, 14 f 
Luc. 1, 78 f.) auf Christus gedeutet: mit dem Johannesevan- 
gelium kam die Vorstellung zum durchbruch^^ 'Ich bin das 
licht der weit; wer mir nachfolgt, wird nimmer wandeln im 
finstern, sondern das licht des lebens haben' sagt Jesus dort 
(8, 12) und macht die nutzanwendung auf die menschen (12, 
36): 'da ihr denn das licht habt, so glaubet an das licht, da- 
mit ihr söhne des lichtes werdet'. Die aufnähme in diese 
sohnschaft war den alten in vollem leibhaftigem sinne 'erleuch- 
tung' (qpuüTKTiLAa). Als die 'sonne der gerechtigkeit' (Malach. 
4, 2) hat Christus vermocht den Sol inuictus des römischen 
kaisercultus zu überwinden, und umgekehrt ist denen, welche 
zu den göttern Griechenlands zurückkehrten wie Julianus 
oder sich zurückträumten wie Hölderlin, die himmlische licht- 
quelle der Wendepunkt gewesen. Eine grenzlinie, schmal wie 
des messers schneide, scheidet die hier fast ineinander tiber- 
greifenden anschauungen der Christen und der beiden. Es ist 
nicht zu verwundern, dass die linie wenigstens in alter zeit 
nicht immer inne gehalten wurde; wird doch noch heute im 
nordosten Deutschlands das licht des neumonds feierlich be- 
grüsst (oben s. 95 f.), wie einstmals im kreis der Neuplato- 
niker22. Den Manichäern wirft Augustinus vor, dass sie beim 

21 s. ausser den obigen belegen ev. Joh. 1,4 f. 1,9. 3,19.9,5. 
12, 46. 

22 Marinus 1. cl. Proklos 11 p. 26 Fabr. aeXrjvri öe dirö öuvöbou 
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gebet sich gegen die sonne stellten. Aber auch gute Christen 
pflegten die sonne, wenn sie aufgegangen war, mit handkuss 
zu begrüssen und beteten zu ihr ' erbarme dich unser \ und noch 
pabst Leo der grosse eifert gegen die römische sitte, vor dem 
eintritt in die basilika des h. Petrus sich gegen die aufgehende 
sonne hinzuwenden und die kniee zu beugen^'. 

Allgemein wurde der anbrechende tag eingeweiht durch 
Opfer, gebet und ehrfurchtsvolle Verehrung des aufgehenden, 
beschlossen durch den gruss an das scheidende licht: dem 
* lieben licht' rief der Grieche ebenso den Willkomm wie das 
lebewohl zu*^ und benannte darum den Apollon OiXrjcTioq. Die 

irpCüTov ^<pa(v€TO. dTTOTT^iinreiv oöv ^ireipuüvxo (Syrian und seine freunde) 
TTpoaeiTTÖVTeq töv v^ov iljq S^vov, Iva bi\ oxoX'^v ^xoxev auxol ^qp' ^auxujv 
TTpoaKuveiv t^v Öeöv * ö b^ öXi^ov TrpoeXGibv Kai öeaadijLievoc; koI ai)TÖq . . . 
(paivo|ui^vT]v Ti?)v aeXi^vriv, ÖTToXuad)a€vo(; aöxööi ä fjv aöxip OTTobnjLiaxa, 
öptüvxiwv ^K€(vujv xi?)v Öeöv ^airdlexo. In Nordengland pflegt man bei 
der begrüssuiig des neumonds sich etwas zu wünschen. 

23 Augustinus contra Fortunatum 1, 3 (vi, 1 p. 85, 4 Zycha). 
Eusebios Alex, in Mai's N. patr. bibl. 2, 523 iroWouq Totp olha xoijq 
TrpoaKUVoOvxa<; Kai €uxo|li^vou(; €i<; xöv f^Xiov • r\hr\ ^oip dvaxeiXavxoq xoö 
i^\(ou TrpoaeOxovxai Kai X^yo^^^iv * 'EX^riaov i^)liö<;. Kai oö laövov i^XioyvOüaxai 
Kai alpexiKol xoOxo TroioOaiv, dXXd Kai Xpiaxiavoi, Kai d(p^vx€(; xi?)v iriaxiv 
xo1<; alpexiKol(; auvavajuiYvuvxai. Leo magnus serm. 27 1. 1 p. 94 Baller. 

24 xaipe cpiXov cpuiq Zenob. 6, 42 (Miller m61. de lit. gr. p. 362) 
als abschiedsgruss und aus der komödie, aber als Willkomm xaxp^ 
cp^YTo^ i^Xiou Aristoph. Daidalos fr. 9. Allbekannt der kindervers ^Hex' 
(b <p(X' f^Xi€ (Bergks PL 3, 663 vgl. Strattis und Aristophanes in Mei- 
neke's Com. ii p. 781. 1110), dem die Italiäner noch heute ähnliches 
zur Seite stellen können (A. de Nino, usi Abruzzesi 2, 78 f.). Reflexe 
sind nicht selten, so Eurip. Alk. 722 qpiXov x6 (p^TTO^ xoöxo xoö ÖeoO, 
(piXov Troad. 848 xög XeuKOTrx^pou b.\xipo.c^ qpiXiov ßpoxot(; cp^TTO«^ Soph. 
El. 1224. 1354 dj (piXxaxov qpüuq (vom glück stag, wie cpiXxaxov fiiaap Phil. 
530 und Aristoph. Ritter 973 flbiaxov qpdo^ i^ia^paq), trag. ine. fr. 373, 
3 Y^UK€pöv qp(io(; öpiijaa (Aisch. Ag. 494 xaXpe 6' i^Xiou qpdoc;) ; noch im 
1. d. David p. 8, 9 Rose xoö YXuKuxdxou cpiuxöc;. Dadurch wird ver- 
ständlich Apollodoros (s. RMünzel de Apoll, tt. 0€iiiv libris p. 23) bei 
Macrob. Sat. i 17, 49 "AttöXXujv OiXrjaioq, quod lumen eins exoriens 
amabile amicissima ueneratione consalutamus' Varro im schol. Stat. 
Theb. 8, 198 Konon narr. 33 ßiuiaö^ 'Air. OiXiou (O Xriaiou richtig 
Knaack) vgl. Welcker Gr. gl. 2, 382 ff., dessen deutung ich nicht 
billigen kann, da sie von secundären legenden ausgeht. Freilich 
hängt der name mit qpiXr^juia zusammen, aber es ist der kuss des irpoa- 
KuvriiLia, nicht der liebe. 
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mittagshöhe^ die geheimnissvolle zeit wo die himmlischen um- 
gehn, bildet von einer etwas jüngeren stufe an die grenze der 
hellen und der dunklen tageshälfte: der morgen ist den himm- 
lischen, die zeit der absteigenden und untergehenden sonne 
den gestorbenen geweiht. Morgen, mittag und abend sind da- 
her die heiligen tageszeiten, für welche die verehning des 
lichtes und der gottheit allgemein gefordert war; als mindestes 
maass wurde die beobachtung der beiden am unmittelbarsten 
und frühesten empfundenen Wendepunkte, morgeuvund abend^ 
festgehalten^^, und das klingt noch heute in den beziehungeu 
des menschen zum menschen nach 2^. Das Christenthum hat 
diese drei Zeiten übernommen für psalmengesang, gebet und 
lesung der heiligen schritt^'', und schon im iv — v jh. daraus 

25 Julianus apost. p. 387, 8 Hertl. von den pflichten der priester 
TttOrd Y€ (lies T€) ÖHiov ^TrixiiöeOeiv Kai eöxccJÖai ttoWAkk; toi^ QeoXq {biq. 
Kttl hY]\xoaic^y jLidXiöTa la^v rplc; Tf)(; i^in^paq, €l 6^ juifi, irdvTUjq öpOpou t€ 
Kttl b€i\r]<; Marinus 1. des Proklos 22 p. 55 F. jutexa tö iTpo(TKuvf)(Tai 
fjXiov äviaxovxa ficaoupavoOvrd xe xal kttl öOaiv lövxa (wesshalb auch 
in die liste von 10 Hören bei Hygin/l 183 Anatöle Mesembria und 
Dysis aufgenommen sind) Pompeius antwort an Sulla (Plut. Pomp. 
14) 6x1 x6v fjXiov ävax^Wovxa TrX€(ov€(; f\ öuö)u€vov TrpoaKuvoOaiv Arno- 
bius 7, 32 'quid sibi uolunt excitationes illae quas canitis matutini 

conlatis ad tibiam uocibus? quid dormitiones illae quibus bene 

ut ualeant auspicabili salutatione mandatis?' vgl. Catulus bei Cicero 
n. d. I 28, 79 'Constiteram exorieiitem Auroram forte salutans*. 
lamblichos 1. d. Pyth. 35, 256 (fiXiov) irapaxiipelv öttuüc; äviövxa irpoo- 
eOHwvxai Seneca epist 95, 47 Epiktet b. Stob. /?. 46, 88 (p. 478, 
67 Seh.) Macrobius Ä'a^. i 17,49: von den indischen Brahmanen weiss 
das schon Lukianos tod d. Peregrinus 39; Aegypten hatte den 
gleichen brauch s. Apul. met 11, 20 vgl. Scaliger cast, ad Tib, i 3, 
31 p. 132 f. der 11 ausg., ebenso Syrien s. Tacitus hist 3, 24. 

26 vgl. Suetonius 1. Galbas 4 'ueterem ciuitatis exoletumque 
morem . . . retinuit, ut liberti seruique bis die frequentes adessent 
ac mane saluere, uesperi uälere sibi singuli dicerent*, die römischen 
morgenbegrüssungen sind niemandem unbekannt. 

27 Das bezeugt die alterthümliche fassung der Acta Thaddaei 
in cod. V (Lipsius zu Acta apost. apocr. 1 p. 278, 10) aöxCf» iiiövqi dx€- 
v(Zovx€q elq xöv oöpavöv TrpoaTrdrxexe kCKipa^ koX Trpiwl xal |Li€(Trmßp{a^: 
auch die reihenfolge zeuget hier für das alterthum, sie schliesst sich 
an den mit abend beginnenden tag der Juden und Griechen an, 
dessen geltung in der alten kirche durch die institution der uigiliae 
bewiesen wird. Meinen bemerkungen über die Jiorae cananicae 
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die sieben horae canonicae des breviergebets entwickelt ; aber 
noch heute hat die kirche, auch die protestantische, nicht auf- 
gehört zu den drei zeiten uns durch das glöcklein an die alte 
pflicht zu mahnen. Das alterthum hat entsprechend jenen an- 
schauungen den göttem am Vormittage, den heroen und den 
todten am nachmittag und abend opfer dargebracht*®, Sonnen- 
untergang beendete auch schmaus und gelage, die sich an ein 
götteropfer angeschlossen*^; die seher wählten für opfer, durch 
welche derwilleder götter ermittelt werden sollte, die morgen- 
zeit*®; die götter selbst Hessen sich durch orakelspruch nur 
in den frühstunden vernehmen: abendliche Offenbarungen er- 
theilt der heros*^. So gilt für die katholische kirche das her- 
kommen, dass das messopfer am vormittag vollzogen werden 
muss; nur das gebieterische ansehn der alten opfervorschrift 
hat bewirken können, dass das herrenmahl, das am abend 
eingesetzt war und im osten noch während des vi jahrh. auch 
am abend ausgetheilt worden ist, in die grenzen der ersten 
tageshälfte geschlossen wurde; für sonn- und feiertage war 

zum h. Theodos. s. 150 f. füge ich hinzu, dass die früheren sechs 
Zeiten in den klöstern Palästinas noch zur zeit der jüngeren Melania, 
also bis wenigstens 439 in Übung waren (Anal. Bolland. viii p. 49, 26 f.), 
während in Bithynien schon in der ersten hälfte des v jh. die sieben- 
zahl durchdrang {Acta sanctorum m. iun. in p. 325^); ferner ver- 
weise ich auf GBilfinger, Der bürgerliche tag. Stuttg. 1888. Der 
jüdischen gebetzeiten waren ebenfalls drei, aber statt des mittags 
wurde die neunte stunde benutzt, s. ESchürers Gesch. d, jüd. volkes 
ii« 237 anm. 248. 

28 Pythag. Vorschrift bei Laert. Diog. 8, 33 fjpuüöi b^ äitö ^i- 
cov t\ixl9a<; schol. BLT B 66 Pind. Isthm. 3, 110 ApoUon. Rh. 1, 587 
Proklos zu Hes. €kH 763 p. 342 Gf. EM 468, 32 vgl. Paus, ii 11, 7 
Plut. qu, rom. 34 p. 272 d s. Lobeck Agl. 412. 

29 Odyssee t 335 f. mit den schollen und Eustath. p. 1471, 
Athen, v p. 191 e. 

30 schol. T 336 (Eust. p. 1471, 39) xdq beiXivdc; Qvöiac; ol |uidvT€i(; 
irapaiToOvxai, t\Kio\) b' äviaxovToc; iiriTeXcOaiv. 

31 Servius z. Aen. 6, 37 *item lectum est deos aliquotiens 
kalendis, aliquotiens tantum idibus uaticinari; non numquam diei 
uel prima [uel media] uel postrema parte' (den zusatz uel media hat 
nur die Kasseler und Münchner hs., er ist an sich sehr wohl denk- 
bar). Die hier ausdrücklich bezeugten abendorakel können nur in 
heroenculten vorgekommen sein. 
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das schon vor ende des iv jh. regel nach Epiphaniös (b. lli 
584, 8 D.), von hier aus hat sie sich allmählich verallgemeinert. 
Ebenso sind die weltlichen handlungen in dem maasse, als sie 
anfänglich in göttlichen schütz gestellt und geheiligt waren, 
denselben rücksichten auf das licht unterworfen. Das echte 
ding stand nicht nur im engsten Zusammenhang mit dem cultus, 
sondera wurde auch durch opfer eingeleitet. Es begann daher 
mit Sonnenaufgang, der mittag bildete den schluss. Zu Athen 
wurde sowohl die Volksversammlung wie die gerichtssitzung 
mit Sonnenaufgang eröffnet ^^; zu Rom ebenso die ordentlichen 
Volksversammlungen und die senatssitzungen^^ die gerichte be- 
ginnen um die zweite tagesstunde, in der dritten sind die Sach- 
walter schon in voller thätigkeit. Der andrang der geschäfte 
machte es in den grossen Städten unmöglich die alte grenze 
innezuhalten, schon das Zwölftafelgesetz kennt sie nicht mehr, 
aber die Überzeugung ist unerschüttert geblieben, dass der 
Untergang der sonne allen ferneren beschlüssen und entschei- 
dungen die rechtliche gültigkeit entziehe ^^. Trotzdem hat bis 
in die zeit Varros die ursprüngliche anschauung fortgelebt: 
noch damals nahmen die meisten den mittag als die grenze 
für ernsthafte Staatsgeschäfte, ein beamter schloss nicht bei 
sinkender sonne vertrage und Vereinbarungen ab^^. In der 

32 Für die ^KKXr^aia s. Arist. ekkles. 20 f., für die gerichte Ar. 
wesp. 125. 216. 245. 

33 über die comitien s. Mommsen Rom. staatsr. 3, 378 über 
die Senatssitzungen dens. 3, 920. gericht: Horat. sat. ii 6, 34 vgl. 
Paulus sent. iv 6, 2; 'exereet raucos tertia causidicos' Martialis iv 
8, 2 vgl. Varro l, l. 6, 89. 

34 lex XII fäb. i 9 p. 119 Schoell 'sol oecasus suprema tem- 
pestas esto' Varro b. Gellius xiv 7, 8 'senatus consultum ante ex- 
ortum aut post occasuni solem factum ratum non fuisse'. Einbe- 
rufung einer Volksversammlung zu abend geschieht t 138 |Lid\|i dxäp 
oö Kaxd KÖöfuov. 

35 Varro (s. GThilo's dissert. p. 21 f.) bei Plut. qu. rem. 84 
p. 284 d 1^ |ui€aT]ußp(a tz^pac, äaxi rote; iroWoTc; tou xd brnuiöcna Kai airou- 
baia TTpdxxeiv und x€K|ay|piov |ui^Tci x6 .uf) iroielaeai *Pu))ua(uüv dpxovxa 
auv0y|Ka<; \xr\hk 6\xo\o-^iac, luexA ila^öov i^)u^pa<;. vgl. Seneca de tranqn. 
an. 17, 7 'quidam medio die interiunxerunt et in postmeridianas 
horas aliquid leuioris operae distulerunt' Kaibel epigr. 1122 (APIO, 
43) Martialis iv 8, 4. 
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späteren kaiserzeit wurde wenigstens im strafprozess mit dem 
ablauf der sechsten stunde dh. um mittag die sitzung aufge- 
hoben^^, unsere deutschen rechtsquellen lassen freilieh keinen 
zweifei, dass die rücksicht theils auf die entfernter wohnenden 
dingpflichtigen theils auch auf die bequemlichkeit des Vorsitzen- 
den zeitig die alten grenzen verrückt hat; aber dass die ta- 
gung am hellen tage, bei sonnen schein stattfinden müsse, ist 
nirgends zweifelhaft gewesen ^^. Doch an ganz verschiedenen 
enden begegnende Zeugnisse verbürgen die ehemalige allge- 
meingültigkeit der alten mittagsgrenze. Der Sachsenspiegel (in 
61), der Schwabenspiegel (c. 113 W.) und diesem gleichlautend 
das steirische landrecht ^^ fordern noch, dass die dingpflichtigen 
'von der zeit so die sunne aufget uncz zu dem mitten tag' des ge- 
richtes warten. In Bremen durfte noch im xii. jahrh. nach dem 
mitten tag weder über leib und leben noch über erbe geurtheilt 
werden. Zu Breisig am Rhein soll der richter 'alle montaghs zu 
morgen sitzen zu dinge und sali richten'. In den Niederlanden 
war die anschauung, dass die rechte zeit des gerichts mit dem 
mittag abschliesse, so fest gewurzelt, dass, als die ausdehnung 
der geschäfte die grenze zu verschieben zwang, in die hegungs- 
formel besondere Verwahrungen aufgenommen wurden um die 

36 cod. Theodos. i 17, 13 acta Marinae p. 23, 36. 

37 Die Wichtigkeit, welche die tageszeit für das deutsche rechts- 
gefühl hatte, zeigt sich in der regelmässig bei der hegung gestellten 
frage nach der rechten zeit. Unsere weisthümer machen selten an- 
gaben über die stunde, und wo solche begegnen, beweisen sie viel- 
fach laxere sitte, zb. Grimm 1, 768 * zu der eylften stunden desselben 
tags zu mittentag odervill eher' vgl. ebd. 1, 570. 750. 770. 797.832. 
Belege für die f orderung, dass es heller tag sei, gibt Grimm rechts- 
alt. 813 fiF. und Maurer, Gesch. der fronhöfe 4, 167. 

38 Steiermärkisches landrecht des mittelalters herausg. von 
FBischofF, art. 245 p. 172. In den überwiegend jungen steierischen 
weisthümern darf man dergleichen nicht suchen, doch wird die 
morgenzeit gefordert (Oesterr. wt. vi) s. 77, 34 und ein deutlicher 
rest der alten sitte ist es, wenn zu Pöllau die jährliche vorstand- 
schaft des gerichtsam s. Blasientag 'umb 12 uhr nachmittags' wech- 
selt s. 135, 15. Donandt im Bremischen Jahrbuch 1870 b. 5, 31 (Ur- 
kunde von 1181). Wt. von Breisig bei Grimm 2, 635. vgl. auch 
Grimms rechtsalt. 814. Übrigens sind bis heute öffentliche amts- 
stunden vielfach auf den vormittag eingeschränkt. 
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rechtsgültigkeit der etwa am nachmittag, also zu rechtsun- 
gültiger zeit gesprochenen urtheile sicher zu stellen*^. 

Das himmelslicht ist die quelle der elementaren begriffe 
wie der zeit, so auch des raums. Dies letztere nicht nur in- 
sofern wir erst im licht und durch das licht eine Vorstellung 
räumlicher Verhältnisse gewinnen, sondern weil jenseits der 
berge und des wasserlaufs der heimath allein der auf- und 
niedergang der sonne weg und richtung bestimmen konnte. 
Die obhut der wege und Strassen ist durchweg lichtgöttem 
unterstellt^®; es genügt an ApoUon 'ATuieuq, an Artemis Aa- 
qppia dh. Aa-qpopia (vgl. die Hyperboreerin AaobiKTi) zu erinnern. 
Jene räumlichen grundbegriffe aber sind Osten und westen. Der 
ort des lichtaufgangs ist die heimathstätte des gottes; an 
berge und inseln, über welchen für die westlicher wohnenden die 
sonne aufgeht, pflegen sich sagen von der geburt des licht- 
gottes, so des Zeus und des Apollon, zu knüpfen. In den westen 
gehen die todten (Y 51 * 56), dort liegt das reich des Hades 
(0 191). Nach dem alten, bis heute in den orientalischen 
kirchen beobachteten brauch wird der täufling nach westen 
gestellt um dem teufel und seinen werken feierlich abzusagen 
und dann nach osten, 'der gegend des paradieses', gewendet 
um den glauben an Christus zu bekennen ^^; so zeigte sich die 
heiligkeit des einsidlers Elpidios auch darin, dass er ganze 
25 jähre lang niemals die sonne, wenn sie die mittagshöhe 
überschritten hatte, und nie die im westen aufgehenden steme 
schaute*^. Richtstätten pflegten daher im alterthum auf die 
abendsei te der städte verlegt zu werden ^^. Für die Griechen 
war, ursprünglich ohne alle Orientierung nach dem himmel, 

39 Kurt Burchard, Die hegung der deutschen gerichte im rait- 
telaiter (Leipz. 1893) s. 72 f. 

40 reicher steif bei Ever. Otto De tutela uiarum, Utrecht 1731. 

41 Kyrillos Hieros. mystag. 1, 4. 9 HDenzinger, Ritus orien- 
taiium 1, 198. 273. 283. 321. 337. 

42 Palladios an Lausus c. 108 bei Migne PG 34, 1211 d. 

43 so zu Athen (oben s. 51, 5) und Thessalonike: alte akten des 
h. Demetrios c. 11 (ilcfa.sawc^. oct.4, 93 c Migne PG 116, 1180d) ö ßam- 
XeOq ^K^Xeuacv auxöv (den Nestor) ibq Xpiaxiavöv äir€V€x6f\vai ^v^toI? 
6uTiKot(; Tf)(; iröXeuüc; M^peaiv ^v tQ ^TrovoiiiaZiojLi^vi^ Xpua^c^i miXij KdK€l(T€ 
TU) iöiuj H(qp€i dvaipeeflvai, vgl. Tafel de Thessal. p. 102. 
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Osten die rechte, westen die linke seite gewesen; von dort 
kamen die guten, von links die ungünstigen Vorzeichen^, da- 
her die Pythagoreer ohne weiteres das rechte gut, das linke 
übel nannten. Einzelne christliche heilige, wie der Kappa- 
dokier Kanides, waren schon als Säuglinge so fromm, dass sie 
die linke mutterbrust verschmähten. 

Ebenso ursprüngliche raumverhältnisse wie links und 
rechts sind vorwärts und rückwärts. Erst indem die ewige 
linie, welche das gestirn des tags von ost nach west durch- 
misst, durch eine senkrechte geschnitten wird, ist der punkt 
der erde, auf dem der mensch steht, bestimmt. So treten 
nord und süd in den vorstellungskreis, der norden schon in 
indogermanischer zeit durch die beobachtung des bärengestirns 
festgestellt. Die 'schneidung' der ostwestlinie (lat. decuma- 
nus) durch die angellinie (cardo) ist für die arischen Völker 
Europas die wurzel der raumvorstellungen geworden: sie heisst 
gr. T^|LAevo(; und *Tl}X'noq (erhalten plur. Tejairea), lat. tenipus 
dem. templum^'^ und weitergebildet tempestas; der schneide- 
punkt lat. discrimen. Die grundworte rejuevo^ (tempus) tem- 
^Zt*m bedeuteten nichts anderes als schneidung, kreuzung: zwei 
sich kreuzende dachsparrcn oder balken bilden noch im mund der 
späteren zimmerleute ein templum^^\ in natürlichem fortschritt hat 

44 Homer M 239 f. mit der treffenden bemerkung des Aristarch 
bei Aristonikos (Lehrs Ar. p. 1742). Pythagoras nach Aristot. bei 
Simpl. in Ar. de caelo p. 386, 11 Heib. t6 yoOv beSiöv ... Kai dyaeöv 
^KdXouv, TÖ hk äpiaxepöv ... Kai KaKÖv IKe^ov vgl. Rose Ar. pseudepigr. 
p. 205. Über den h. Kanides (10 juni) s. menol. Basil. 3, 129. 

45 Den etymologischen Zusammenhang glaube ich in Fleck- 
eisens Jahrb. 1878 s. 59 ff. aufgehellt zu haben. Den begriffsüber- 
gang von ort auf zeit im w. tempus können noch heute anwen- 
dungen verständlich machen wie Varro r. r. ii 2, 7 ' stabula . . . quae 
spectent magis ad orientem quam ad meridianum tempus' Julius 
Obs. 43 ""arma caelestia tempore utroque ab ortu et occasu uisa 
pugnare et ab occasu uinci' vgl. Lucr. 1, 1066. Für die appella- 
tivische Verwendung von Ti\XTzx\ (ao. s. 60) möchte ich noch auf ent- 
lehnungen lateinischer dichter hinweisen wie Verg. georg. 2, 469 
(vgl. dazu Probus p. 52, 24 K.) und Culex 94. discrimen bei Grattius 
cyneg. 486 Culex 102. 

46 Festus Pauli p. 367, 14 *templum significat ... et tignum 
quod in aedificio transuersum poiiitur' vgl. Vitruv iv 2,5. 7,5 (p. 90, 
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sich daraus die bedeutung des auf solche weise getheilten raums 
entwickelt, in tempiis ist der himmelsabschnitt (zb. osten) in 
die tageszeit (zb. morgen) und dann allgemein in die zeit 
übergegangen. Nissen hat in einem bahnbrechenden werke 
schöpferischer geschichtsforschung gezeigt, wie das italische volk 
diese kreuzung der himmelslinien, auf denen das ganze augu- 
ralwesen beruhte, zur regelung der irdischen Verhältnisse ver- 
wendet hat bei der auftheilung des landes wie bei der an- 
läge der tempel, städte, lager*^ Dieser grosse Zusammen- 
hang erhält volles licht und den zureichenden grund durch 
deutsche Überlieferungen. Die Übernahme des sonnenlehens 
(s. 183) bestand darin, dass der besitzergreifende gegen die 
aufgehende sonne ritt und dabei mit dem Schwerte kreuz- 
hiebe in die luft schlug; bis ins xvii jh. ist das an einzelnen 
orten beobachtet worden; die herrschaft in Kärnthen pflegte so 
angetreten zu werden ^^ und für Ungarn ist es bis heute brauch 
der habsburgischen kaiser. In nordischen sagen wird das ge- 
biet mit brennendem holz 'gegen die sonne' umritten*^: die 
hufspur des pferdes bestimmt die grenzlinie des beanspruchten 
besitzes, die in den fällen, wo bestehendes sonnenlehen von 
berechtigten nachfolgern übernommen wird, gegeben und selbst- 
verständlich ist; aber vergessen ist das wesentliche, die kreu- 
zung. Diese heilige handlung theilt nicht nur den himmel für 
die beobachtung göttlicher Wahrzeichen, welche den eigenthums- 
anspruch bestätigen oder abweisen könnten, sondern wird sofort 

4. 100, 17 Rose). Die bedeutung des ausgeschnittenen, ausgeson- 
derten ist also eine abgeleitete. 

47 HNissen, Das templum, antiquarische Untersuchungen. 
Berlin 1869, dazu Rh. mus. 28, 513 ff. 29, 369 fP. 40, 38 ff. 329 ff. 42, 28 ff. 

48 Johannes Victoriensis 2, 7 in Boehmers Fontes rer. germ. 
1, 319 (Pez Scrr. rerum austriac. 1, 859) ' princeps stans super lapi- 
deni, nudum in manu gladium habens, uertit se ad omnem partem 
(dh. nach den vier selten der weit) ensem uibrans, ostendens iustum 
iudicem omnibus se futurum'. Die Schwertstreiche sind in der 
deutschen reimchronik (bei Pez ao. 3, 184^) übergangen. Nach- 
weise aus spcäterer litteratur gibt vValvasor, Ehre des hertzogthums 
Crain 2, 396; über die fortdauer des brauchs derselbe 396 ff. 

49 FEMüUers Sagaenbibliothek übers, v. KLachmann s. 58 f. 
mit der anm. Auch in der makedonischen sage (Her. 8, 137 zu ende) 
ist nur der akt der Umgrenzung, hier symbolisch, aufbewalirt. 



Licht vEREHRiJKa: kaum. Gericht 193 

auch aut das umkreiste land übertragen. Der kreuzungspunkt 
bildet die mitte der niederlassung, den öfifentliehen platz, dän. 
foTta, lat. compitum-^ an den vier sich kreuzenden Strassen 
reihen sich die häuser: das war, soweit nicht berg und wasser- 
lauf hinderten, die gewöhnliche einfachste form der dorf- und 
Stadtanlage ^^. Die Strassen selbst aber durchzogen als grund- 
theiler die ganze gemarkung. 

Der burgundische richter spricht das urtheil, indem er 
'gott vor seinen äugen hat'^^ Der richtereid von Eresos 
sehloss mit den worten: 'also werde ich verfahren, so wahr mir 
Zeus und Helios helfe'. Das soll uns warnen, in der burgun- 
dischen formel nur eine christliche forderung an das gewissen 
zu sehn. Für die vorzeit ist es selbstverständlich, dass der 
geforderte zustand des richters auch sinnfällige Wahrheit haben, 
dass der innere zustand durch den äusseren geschaffen sein 
musste. Der gott, dessen licht in alle falten des herzens sieht, 
muss auch vor dem leiblichen äuge stehn. So wurde denn 
am Rhein das landgericht unter 'wendung des angesichts gegen 
die sonne' eröffnet'^-. Aber auch bei der gerichtssitzung selbst, 
80 lange sie in rechter weise dh. unter freiem himmel (s. 181) 
abgehalten wurde, sass der richter und neben ihm die schöffen 
,80, dass sie gegen die aufsteigende (s. 188 f.) sonne blickten; auf 
der rechten seite vor der lichterbank stand der kläger und 
seine beistände, auf der linken der beklagte ^^: die himmels- 

50 s. GHansen, Agrarhistor. abhandl. 1, 38 f. Dahlmanns Gesch. 
V. Dänemark 1, 134 f. GLvMaurers Einl. zur geschichte der mark- 
hof- dorf- u. Stadt Verfassung s. 36 fiF. Gesch. d. Städte verf. 2, 20 
Grimms d. rechtsaltert. 211 f. 

51 richterspruch bei C. d'Addosio, Bestie delinquenti p. 287 
'aYant dieu devant nos yeulx nous disons et pronunQons' usw. In- 
schrift von Eresos b. Conze, Reise auf der insel Lesbos taf. xii B 
19 f. (Collitz, Gr. dialektiuschr. 1, lOG z. 56) oötuj ironaui val jud Aia 
Kol^AXiov. Auf die Orientierung des gerichts gehe ich ausführlicher 
ein, um die etwas zu flüchtige darstellung, die ich in den Verhandl. 
der xLii philol. vers. zu Wien 1893 s. 27 gegebe«, zu ersetzen. 

52 vBodmann, Rheing. alterth. s. 614. 

53 JGrimm, d. rechtsalt. 807 fiF. Coutume de Bourgogne § 278 
bei Giraud, ess. sur l'hist. du droit francjais 2, 320 fordert fiir die 
gaige de hataille ' le siege de l'appellant doit estre dedeans les lices 
a la destre du roy et ccUuy de l'appelley a senestrc'. 

13 
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sehe des letzteren war also norden, des klägers Süden. Dieselbe 
anordnung galt für den gerichtlichen Zweikampf. Sie hat sich 
so fest eingelebt, dass einzelne anwendungen den brauch selbst 
um Jahrhunderte überdauert haben. Der reinigungseid bei hals- 
peinlicher klage wurde abgelegt, indem man sich gegen norden 
wendete-, bis in unser Jahrhundert kehrte der Scharfrichter dem 
missethäter das gesiebt nach der 'traurigen ecke' dh. gegen 
norden, ehe er den tödtlichen streich führte^*. Zu Halberstadt 
wurde bis zur reformationszeit der 'sündige Adam' dh. ein 
mensch der freiwillig während der fastenzeit busse für die Stadt 
thun sollte, zum nordportal des doms ausgetrieben^^; in Leipzig 
war das sog. 'narrenhäuschen', in welchem flucherund gottes- 
lästerer zur strafe ausgestellt wurden, an der mitternachtseite 
der Thomaskirche angebracht. Je lebendiger die beziehung des 
gerichts zum lichtgott empfunden wurde, um so mehr ist diese 
räumliche Ordnung des gerichtes als unvermeidliche folgerung 
jenes grundgedankens vorauszusetzen. Es ist überraschend, in 
wie hohes alterthum sie zurückgeht. Von den Bithynern, einem 
mit den Griechen eng verwandten volke, wird uns berichtet^*, 
dass ihre richter gegen die sonne gekehrt sassen und urtheilteii, 
'dass der gott auf sie schauen könnte'. Noch bei einem rö- 
misch-byzantinischen blutgericht, das im j. 555 n. Chr. abge- 
halten wurde, standen, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, 
die beiden angeklagten auf der linken seite der richter, die 
kläger auf der rechten^'. Die gerichtsordnung der Griechen 

54 vBodmann Rheing. alterth. s. 642 f. 

55 Joh. Andr. Schmidt, Diss. de Adamo Halberstadien si in die 
cinerum ex ecelesia eiecto. Heimst. 1702 Conr. Matth. Haber, Kurtz- 
gefasste . . . nachricht von der hohen stifftskirchen ... zu Halberstadt, 
Halb. 1728 s. 31 f. über den brauch, der einfach auf dem im Pon- 
tificale Bomanum vorgeschriebenen ritus der öffentlichen kirchen- 
busse beruht, berichtet auch JBoem De omnium gentium ritibns 3, 
13 (Augsb. 1520) f. 57 r und RHospinianus Festa Christianorum 
(Zürich 1612) febr. n. 18 f. 47 r. Das narrenh ansehen in Leipzig kenne 
ich aus WSchäfers Deutschen Städtewahrzeichen 1, 54 f. 

56 Arrian fr. 33 (in Müllers FHG 3, 592) bei Eustathios zu 
r 275 p. 414, 30 TÖv "HXiov hk Ta|ui(av tujv öpKwv ivTaOOa KaXet \bc, 
TrdvTa l<popu)VTa * biö Kai BiGuvol . . . 6iKa^ ^biKatov Ka6€2C6|Li€voi dvrioi 
ToO i^Xiou, \b<^ öv ö Geö^ IttoittcOoi. 

57 Agathias 4, 2 p. 208, 5 Nieb. 'PoijaTiK6<; t6 Kai 'lu)dvvii<; i\^ 
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muss die gleiche gewesen sein. Erwiesen wird das durch die 
von Piaton geschilderte Vollstreckung des todtengerichts ^® : die 
als gerecht erfundenen werden auf der rechten seite der richter 
aufwärts, die ungerechten zur linken abwärts gesandt. Derselben 
quelle mag mittelbar der evangelist für sein bild des jüngsten 
gerichts (Matth. 25, 33) die färbe entlehnt haben. Das vorbild 
für Piatons eschatologische Schilderungen war nach Dieterichs 
überzeugender beweisführung ein Orphisches gedieht: wollen 
wir behutsam urtheilen, so dürfen wir wenigstens für die do- 
rischen Städte ünteritaliens annehmen, dass noch im vi jahrh. 
der alte gebrauch oder doch die erinnerung daran festgehalten 
wurde. Aber wo es so viele gerichtstage gab wie in Athen, 
wurde zeitig eine abänderung nöthig, durch welche der sinn 
des brauchs verdunkelt wurde und in Vergessenheit kam. Ein 
peripatetiker hat die frage aufgeworfen, aus welchem gründe 
vor gericht der beklagte auf der rechten seite stehe ^^; seine 
vermuthungen zeigen, dass er vom wesen der sache keine 
blasse ahnung mehr hatte. Was er vor äugen hatte, wird ver- 
ständlich durch die sitte von Wales: die dortigen Kelten haben 
den sitz der richter gewechselt und lassen ihnen die sonne in 
den rücken scheinen, aber den gegenüberstehenden parteien 
haben sie die Stellung gelassen, die durch den gang der sonne 
bestimmt war: der beklagte steht also nun zur rechten der 
richter. Um sie der blendung des lichtes zu entziehn, hatte 
man geglaubt die richter umgekehrt setzen zu dürfen, weil sie 
so gewissermassen mit der sonne zu kommen schienen. So 
gewiss nun auch diese Umänderung für das Athen des iv jh. 

ToO 6€a|LiuuTrip(ou riTiii^vu) dvd t6 Xaiöv lui^poc; ^arriKaTov ola bi\ cpeiÜTovre, 
lirl 6dT€pa bi irapf^aav KaTr]fopr]oeioy/Te(; tüjv KöXxu)v ol liLicppov^axaTOi. 
Wenn vorher (c. 1 ende) bemerkt wird 'Puj|uiaiKÖv biKaax^piov, ^aXXov 
|ui^ oöv *ATTiKtOTaTov iJTTÖ Tiü KauKdai|j Huv€KpoTr|0Ti, so ist das prä- 
dieat 'hochattisch' sicher nur von der spräche der gerichtsreden 
gemeint, die Agathias ausführlich und durchgearbeitet einlegt. 

58 Piaton Staat x p. 614^; Proklos' commentar zur stelle (bei 
Reitzenstein in Bresl. philol. abh. iv 3) p. 21 f. gibt sachlich nichts 
aus. Über Piatons quelle s. ADieterich, Nekyia s. 112 fF. 

59 Aristot. probl. 29, 12 Aid t( ttotc tu) cpeOYovTi ^v Tip biKaaTTi- 
p(t|j tV|v 6€Hidv aTdaiv biböaaiv ; Über die gleiche anordnung in Wales 
s. JGrimm d. ra. 809 FWalter, das alte Wales s. 460. 
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ist, erscheint es mir doch sehr fraglich, ob sie schon zur zeit 
des peloponnesischen kriegs vorgenommen war: ein Wortspiel 
des Aristophanes ^^ wird erst unter der Voraussetzung ver- 
ständlich, dass damals noch die richter gegen osten sassen. 

Nur durch eine skizze konnte ich in diesem zusammen- 
hange versuchen, einen ungefähren begriff von der bedeutung 
zu geben, welche die Verehrung des lichts für das empfinden, 
für sitte und Sittlichkeit früherer menschengeschlechter hatte. 
Alle die Vorstellungen, die wir hervortreten sahen, und weiter 
noch die vielen, zu denen sonst die erscheinungen des himmels 
anlass geben, haben sich dem Griechen in dem begriff des Zeus 
angesammelt. Die wurzel derselben war, wie gesagt, der lichte 
tageshimmel. Durch die Sprachvergleichung ist das zweifellos 
festgestellt. Aber auch die späteren Griechen haben es nicht 
vergessen. Von Zeus kommt der tag und das licht, er sendet 
die jähre *^^. Bedeutsam ist an ihm das 'leuchtende augenpaar'; 
er 'schaut alles immerdar', sein 'äuge schläft nimmer', er ist 
daher 'der beschauer' (dTTUüireTTiq dTr6TTTTi(; dTT6ipi0(;), der 'all- 
seher' (s. 59); der frevler 'schändet das heilige äuge des 
Zeus'^^. Die bergesgipfel sind ihm heilig und allenthalben 
cultusstätte, er thront auf der lichten höhe des Olympös hoch 
über dem wolkenkranz. In der mitte jedes gehöftes steht sein 
altar (Z. ^pKcToq) : haus und hof sind in seine band gelegt, wie 
die städtische gemeinschaft (ttoXicu^). Unter seinen schütz stellt 

60 Ar. wespen 772 f^v kUxr] ^Xr] Kax' öpGpov, i^XiAaci irp6<; f^Xiov. 

61 Eur. Kykl. 211 f. ßX^irex' ävuü Kai ^^ Kdxuü. f MboO, irpöq aö- 
Tov TÖv Ai' dvaK€KO(pa|Li€v Hesiod €kH 765 fjinaTa b' ^k AioBcv vgl. 769 
Hom. H 93 vOkt€<; t€ Kai i^iii^pai 4k Aiöc; elaiv Eur. Hek. 708 oÖKdx' 
Övxa Ai6<; iv cpdci vgl. oben s. 69, 39. Valerius Flaccus 3, 401 *mittit 
luppiter annos'. Nach Julianus ap. r. iv p. 175, 19 Hertl. hatte auf 
Kypros Zeus mit Helios gemeinsame altäre. 

62 6ooe cpaeivui N 3. 7 TT 645; Soph. Ant. 184 Xotw ZeOq ö irdvG' 
öpCüv äei vgl. El. 659 toO(; 4k Aiöc, fäp €Ikö(; 4aTi irdvö' öpftv, fr. trag, 
ine. 485 oöx eööei Aiöq ö(p6a\|uiö<;, daher der ungerecht leidende sich 
getröstet 4ti |Li4Ta<; oöpaviji ZeO^, Ö<; 4(pop^ irdvxa Kai KparCivei (Soph. 
El. 175) oder entrüstet fragt ZeO ZeO, xdb' öpql(;; Eur. Hipp. 1363 vgl. 
Aisch. Choeph. 246 ZeO ZcO, Geuipö^ tojvöc irpaY.udTUJv y^voO nö. ; Kur. 
Hipp. 886 TÖ ac^vöv Zr]yö<; ö^ijli' dxijLidaaq. 
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sich, wer die grenzen der heimath überschreitet (Z. Hevio^) und 
wer auf fremdem hofe hilfe sucht (Z. kecTio^ ua., qpuHio^); er 
geleitet den wanderer zum ziele ^^. Er ist der oberste 'heiland' 
(aujTrip) und ""reiniger* (KaMpaioq, xaGapiripioq). Er stiftet die 
eben (YajiAriXioq, Z^uyioq, reXeioq), knüpft und erhält die bände 
der Verwandtschaft (öjnÖYvioq, (Tuffev€io^, (ppdipioq); führt den 
menschen an das licht des lebens (TevdGXiO(;) : leben und tod 
liegt in seiner hand*^^, auf goldener wage wiegt er die todes- 
lose der kämpfer (X 209 f.). Er spendet segen und reichthum 
(öXßi0(; KiricTioq ttXoüctioi;), er hütet die grenzen (öpioq); auch 
die königliche gewalt imd ihr Sinnbild, der herrscherstab stammt 
von ihm (B lOOff.). Er überwacht und bewahrt die eide^^, 
von ihm kommt treue und glaube, von ihm erleuchtung für 
das echte ding (dYopaioq, 6jLAaYiJpiO(;, ojlaoXojio^) und den rath 
der alten (ßouXaioq, d|LAßoijXiO(;). Leise, ' unhörbaren Schrittes 
lenkt er die menschlichen dinge nach dem recht' (Eur. Troad. 
887). Und wo das recht auf erden gebeugt wird, richten seine 
Sprüche es wieder grade, sei es im kriege, dessen er waltet 
(Ta|LAiTi(; TToXejLioio A 84) um der gerechten sache zum sieg zu 
verhelfen, sei es vor gericht. Dike ist auf das engste mit ihm 
verbunden, und wird bald als seine tochter bald als seine bei- 
sitzerin gedacht^*'». Schwer ahndet er ungerechte richtersprüche, 

63 Soph. EI. 163 Aiö^ cuqppovi ßniaaTi luoXövxa, dahin gehört Z. 
<i(p(KTU)p, diroßaTi'ipio^ und als führer des heeres äfiyTVJp. 

64 auch der tod kommt von ihm: Eur. fr. 916, 6 örav iXQr] 
Kpu€pd AiöGev ireiuKpOetaa TeXeurri fr. trag. ine. 472 Zexx; 6 Kai Ivjy\<; xal 
eavdTou Tr€(paTa vuü|au)v ; Aischylos Vuxoaxaaia vgl. GHerraanns opusc. 
7, 343 ff. Aisch. Hiket. 158 töv iroXuHevtÜTaTov Zfjva tuiv K€K|uiTiKÖTU)v 
Eurip. fr. 912, 2 Zeix; €i t' 'Aibr]^ övo)ua2ö)U€vo(; ajipfeic,. 

65 Eurip. Med. 169 Zfjvd 0' 8^ öpxiuv GvriTolq xainiaq vevöjLiiaxai 
vgl. 208 xdv Zrivöc; öpKiav G^juiv; Hom. f 280 (j|la€1(; fuidprupoi ^are, <pu- 
\&aa€T£ b' öpKia maTd, vgl. Soph. OC. 1767 ö irdvx' d(uiv Aiöc; "OpKoq. 
Z. ist daher vorzugsweise öpKioc; und 'iT{axio<; : Soph. Phil. 1324 Zf^va 
6' öpKiov KaXu) Eur. Hipp. 1025 vOv 6' öpxiöv aoi Zf\va kqI tt^ögv xÖovö^ 
ö|Livu|Lii usw. 

66 s. ausser Preller-Kobert 1, 150, 2 Eur. fr. 151 x»^v xoi AiKY]v 
Xifovöi iralö' elvai A\6<; [Dem.] r. 25, 11 xi?)v dtrapatxiixov xal a€)Livi?|v 
A{ky]v, I^v . . . 'Opqp€0(; Trapd xov xoO Axöc, Opövov (pr\o\ Ka9ri|ui^VT]v Trdvxa 
xd xOtrv dvöpihiTUüv 4<popolv. Ahndung ungerechter urtheile TT 386 f. 
Schulc^buch : s. Valckenaer diatr. in Eur. p. 184 f. ADieterich, Neky ia 
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wie er überhaupt für die bestrafung jedes freveis sorgt: er 
trägt sie alle in das grosse schuldbuch ein, sie können nimmer 
vergessen werden. Er ist daher der 'reehtbringer' (biKTicpöpog). 
Zu Athen stand wenigstens ein gerichtshof, der am Palladion, 
unter der obhut des Zeus®''. 

Der zu lebendiger persönlichkeit ausgestaltete begriff des 
Zeus hielt die vorstellungsreihe zusammen. Trotzdem hat 
frühe, vermuthlich schon vor der trennung des italischen und 
griechischen zweigs, eine erneuerung des begriffs stattgefunden. 
Es wurde dazu die wurzel luk leuchten benutzt, in deren an- 
laut l die europäischen sprachen dem arischen ruh gegenüber 
zusammen stehn^®. Aber während die italischen sprächen, so 
viel ich sehe, bis auf Lüceres, dessen endung die gleiche ist 
wie in Tities dh. TiHi, und die davon abhängenden Lucre- 
tius LucretiliSy nur die gedehnte Stammform lovc- (leuc-) an- 
gewandt und in unverkümmertem gebrauch fortgeführt haben: 
lux und lucere, lumen, lucus, Luna, luppiter und Mars Lou- 
cetius, Leucesius usw. (s. 33, 16), ist von den Griechen, ab- 
gesehn von den worten XeuKÖq, XeiicTcTeiv, insel Acukti usw. 
Apollon AevjKdxa^, die kurzform festgehalten worden, und diese 
hat, des Zusammenhangs mit jenen zwar fortlebenden, aber 
umgewei-theten bildungen beraubt, zeitig ihre lebensfähigkeit 
eingebtisst, so dass das gaukelspiel der Volksetymologie den stamm- 
fremden begriff Xijko^ wolf (von vraJcas) unterschieben konnte ^^. 

s. 126 f. Aisch. Ag. 525 Tpoiav KaxaaKdu/avTa xoO ÖiKri(p6pou Aiö^ |Lia- 
KiXkr} vgl. Phrynichos BAG 34, 11 Aixaiöauvoq Zexx;. 

67 WVischer kl. schrr. 2, 352 f. {CIA iii n. 273. 71). 

68 GCurtius gr. etym. n. 88 vgl. 87 s. 160 « f. BücheJer lex. 
ital. p. XVI. 

69 GCurtius ao. n. 89. Es ist kaum glaublich wie viele thor- 
heiten auch von neueren gelehrten durch verkennung dieser radi- 
calmetapher von luk- und vluk- begangen worden sind; Scherzes 
halber erwähne ich nur, dass wir noch in der neuesten und besten 
Gr. mythologie lesen müssen ' Ursprünglich ist Ap. Lykios wohl der 
gott, der den wolf von der heerde wegscheucht und ihn tödtet'. 
Vergeblich stützt sich Ulrichs Reisen u. forsch, in Griechenland 1, 
68 gegen COMüllers Dor. 1, 304 richtige ansieht auf das wort Xuk6- 
<piuq, das freilich ebenso wie xö XuxauT^^ zwielicht bedeutet und dem- 
gemäss im ersten bestandtheil nicht noch einmal den begriflF 'licht' 
enthalten kann. Aber wann tauchen denn diese beiden composita 
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Die einzigen gr. worte, worin stamm und bedeutung fortlebt, 
djüiqpiXuKii Zwielicht (H 433 als adjeetiv zu vu£} und XuKdßa^ 
*]ichtgang' jähr (£ 161 t 306), womit ich den berg AuKtißriTTO^ 
(aus luJcdbant-jO') zusammenstelle, an dessen schatten die som^ 
mersonnenwende beobachtet wurde ''^, sind dui'ch das epos ver- 
mittelt. Von verbaler Verwendung der wurzel ist die deut- 
lichste spur das wort Aukto^, name einer kretischen Stadt und 
ihres gründers, eines sohnes des Lykaon; die bildung ist die 
gleiche wie bei AIkto? Aiktti von wz. biK- (s. 42). Mit dem 
epischen gebrauch ist eine ungeföhre grenze gegeben, jenseits 
welcher die zahlreichen Wortbildungen und Vorstellungen liegen 
müssen, die uns hier angehn. Nicht als ob nicht an einzelnen 
orten der gebrauch etwas länger gedaueii; haben könnte; ich 
glaube das sogar für Athen sehliessen zu müssen aus dem Sprich- 
wort XuKO^ TTcpi 9pfip xopeuei''^ Aber die grosse menge ge- 
hört zweifellos älterer stufe an und ist in geschichtlicher zeit 
nicht mehr vei'standen worden. 

Dass Lykos persönlich gedacht ehemals nichts anderes 
als 'leuchter' 'lichtbringer' bedeutete, steht vollkommen fest 
durch gegensätzliche paare, in denen der begiiflf sich wieder- 
holt. Die boiotische sage kennt Lykos und Nykteus^^ als 
brüder, die sich in der herrscbaft in der weise ablösen, dass 

in der litteratur auf? Sie konnten erst entstehen, als längst das alte 
XuK- dem bewusstsein entschwunden war und Xüko^ nur noch wolf 
bedeutete; Eust. zu A 101 p. 449, 7 bezeichnet XuKÖ(puj(; als wort 
der Umgangssprache (i^ KaOujjuiXrm^ri YXojcJaa). 

70 CRedlich, der astronom Meton s. 19 ff. 

71 s. Rhein, mus. 49, 463. 

72 ApoUod. III 10, 1 bvoi b^ (töchtern des Atlas) i.u(x6n TTo- 
a€iöu)v, itpiinx] jui^v KeXaivot, i^ f\(; Auko^ ^y^veto (vgl. Eratosth. 23 p. 134, 
17 Rob.), 6v TToaeibuiv ^v iiiaKdpuüv ÖiKiac v/|aoi(;, söhn der Alkyone 
ist Hyrieus: Tpi^iw^ jn^v oöv xal KXov(t]<; vOficpr]^ NuktcCi^ (sogleich als 
vater der Antiope genannt) Kai AOko(;. abweichend ebd. iii 5, 5: 
Nykteus und Lykos söhne des Chthonios, Hygin /*. 32 *Lycus Nep- 
tuni filius ', Euripides Herakl. 27 ff. hat noch einen weiteren Lykos 
hinzugedichtet, an dem wenigstens die blonden haare (v. 233) my- 
thologisches interesse haben. Vgl. schol. Apollon. 4, 1090 Pausan. 
II 6, 2 IX 5, 6 Propert. iv 15, 11 ff. Welcker Gr. trag. 811 ff. Über 
Lykaon und Nyktimos s. ApoUod. iii 8, 1 f. Paus, viii 3, 1 schol. 
Eur. Or. 1646 Tzetzes zu Lyk. 481. 
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Lykos dem älteren bruder, dem vater der Antiope, folgt, genau 
entsprechend der griechischen sitte, den neuen Zeitabschnitt 
mit dem anbruch der nacht zu beginnen; umgekehrte abfolge 
hat die arkadische sage in Lykaon und seinem überlebenden 
söhne Nyktimos. Einen anderen gegensatz zeigen die dämonen 
Chimaireus und Lykos, die dem troianischen boden angehören 
und nach des gottes geheiss von Menelaos flir die Spartaner 
günstig gestimmt werden sollten''*: der Michtbringer' ist hier 
zum öommergott geworden, wenn er mit dem winter zusam- 
mengestellt wird. Athen kennt als feindliche brüder Aigens und 
Lykos, die söhne des Pandion (s. 63, 19). Nach Sophokles 
(fr. 872) war dem Aigeus als landesviertel die südwestliche 
küste, dem Lykos das Euboia gegenüberliegende land zuge- 
fallen; aber Aigeus beraubte letzteren seiner herrschaft und 
trieb ihn ausser landes, Lykos kam zu Sarpedon ins land der 
Termilen, die seitdem nach ihm den namen Lykier trugen'^; 
statt dessen liess eine tempellegende ihn nach Messenien flüch- 
ten und dort die später in Andania blühenden mysterien der 
Demeter umgestalten. Wenn man sich erinnert, wie häufig 
Poseidon die stelle des wintergottes vertritt, wird man nieht 
überrascht sein, einen söhn des Poseidon, der zum überfluss 
auch selbst als Poseidon bezeichnet wird, als wintergott in ge- 
gensatz zu Lykos zu finden. Aber die Vertreibung des sommers 
durch den winter muss ihre ergänzung in der verjagung oder 
tödtung des winters durch den sommer haben. Auch dies ge- 
genstück ist nicht ganz verschollen. Theseus, der söhn des 
Aigeus oder Poseidon, wird von dem oheim Lykos ausser 
landes gejagt, wie es später hiess, als erstes opfer des ostra- 



73 schol. AD E 64 ö b^ öeöc; auxot^ ^xp^^cv ^EiXdaKeaOai toU 
T€UKpu}v baifioöiv, die namen bei BLTownl. xöv bi elirelv ^SiXdOKC- 
aQax Tou(; Tcuxpiwv (so T: tou^ ^v Tpoiq. Kpov(ou(; BL) ba(|uiova<; Xi^aip^o 
T€ Kai AOkov vgl. Lyk. 132 touc; Aukou t€ koI Xijuaip^ux; Tdqf>ou( mit 
Tzetzes. 

74 Herod. 1, 173 Paus, i 19. 3 Strabo xiv p. 667 xii 573. Die 
flucht des L. nach Andania "(Paus, iv 2, 6. 1, 6 f., auch AOkou toö 
7Tavb(ovo(; xpr]a^oi ders.' iv 20, 4 vgl. x 12,11) ist erst im iv jh. er- 
dichtet, vgl. HSauppe, mysterienlnschr. aus Andania (abh. d. Qött. 
ges. viij) s. 3f. 
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kismos'^. Nach anderer Überlieferung erregte Menestheus, ein 
enkel des Erechtheus, nnruhen und Theseus, nachdem er den 
fluch über die Athener ausgesprochen, wandte sich nach Skyros 
«u Lykomedes, der ihn vom felsen stürzte und tödtete. Man 
wird jetzt leicht erkennen, dass AuKOjaribri^ nur eine fortbil- 
dung von Auko^ ist (abschn. 4) und thatsächlich zwei sich aus- 
schliessende Wendungen derselben mythischen Vorstellung neben 
einander stehn ; wenn spätere beide combinieren und den The- 
seus, von Lykos verjagt, zu Lykomedes fahren lassen um dort 
sein Schicksal zu erleiden, so ist das wie die dittographie eines 
textes. Unklar sind, wenigtens mir, die beziehungen zwischen 
4em sogenannten Thraker Lykos und dem Aressohn Kyknos, 
von dessen erlegung des Lykos nur eine beiläufige notiz spricht ''^, 
während die von Hesiodos und Stesichoros ausgedichtete, bei 
den vasenmal^rn so beliebte sage Kyknos den streichen des 
Herakles unterliegen lässt zur zeit wo die cicadfen singen (Schild 
393 ff.) und das Kyprische epos ihn (hier als söhn des Poseidon) 
dem Achilleus gegenüberstellte; noch undurchsichtiger der aus 
der Argonautensage bekannte, aber auch in die Überlieferungen 
von Herakles verflochtene gegensatz zwischen dem Mariandyner 
Lykos und dem Bebrykerkönig Amykos (vgl. spart. 'AjauKXa^). 
Aber erwähnung verdienen auch diese paare schon darum, weil 
sie die Verbreitung des begrifl*s zeigen. Lykos war nicht nur 
eine allgemein griechische gestalt, sondern auch den Bithynern 
geläufig. Das mittelglied zwischen den thrakisch-bithynischen 
Völkern und den geschichtlichen Griechen bilden die Makedonier, 

75 Menestheus und Lykomedes b. Paus, i 17, 6 Plut. Thes. 
35 vgl. Liban. t. iii p. 354, 19 R., Lykos und Lykomedes sehol. Ar. 
Flut 627 z. Aischines r. 3, 13 p. 318 seh. zu Aristeides b. iii p. 688, 
25 Tzetzes z. Lyk. 1324, vgl. Hemsterh. z. Ar. PI. p. 205 f. Das 
märchen vom ostrakismos hatte schon* Theophrast in den TToXiTiKä 
Trpö<; ToO<; KaipoO(; aufgetischt (Suidas u. 'Apxi?l iKupia Eustath. zu 
I 662 p. 782, 54). 

76 Pausan. i 27, 6 toötov töv KOkvov (paölv äXXou(; t€ (poveOaai 
Kttl AOkov Gp^KQ, TTpoTce^vTiDv öcpioi |Liovo|Liaxia^ ä6XiJüv. Über die an- 
deren Kyknossagen s. Engelmann in'Roschers lex. 2, 1690 fr. Lykos 
in der Argonautensage: Apollon. Rh. 2, 752fr. vgl. schol. 2,752.780; 
in der Heraklessage: Apollod. ii 5, 9 vgl. OKämmel Heracleotica 
p. 48 fF. 
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unter deren adel wir einen AuKUTÖpa^ finden''^: der name ist 
eines schlags mit AiaTÖpaq 'EpfnaTÖpaq 'Hpatöpa^ usw. und 
beweist die Verehrung eines gottes Lykos auch bei den Make- 
doniern. Eine bestätiguug dafür gibt die aegyptische Stadt 
Lykopolis in der Thebais, deren sonnencult anlass zu der be- 
nennung war. 

Nicht ohne ertrag werden wir die ableitungen und er- 
weiterungen des begriffs durchmustern. Ein Sänger der Ilias 
nennt den ApoUou Aukti Tcvriq (A 101. 119). Die alten haben 
hin und her gerathen wie die neueren. Grammatisch gebildeten 
wie ApoUodoros ''® konnte es nicht zweifelhaft bleiben, dass 
der beiname mit der weiblichen form *X.ukti zusammengesetzt 
sein müsse; sie verstanden den 'lichterzeuger', richtiger hätten 
sie ihn als den 'im lichte geborenen' gefasst. Nach der ge- 
wöhnlichen annähme ist es der 'im lande Lykien geborene'. 
Das ist sprachlich unstatthaft. Aber auch sachlich. Die Vor- 
stellung ist dem epos fremd, hat schon Apollodoros eingewandt. 
Sie ist überhaupt mythologisch unmöglich, dürfen wir vielleicht 
hinzufügen. AuKia heisst lichtlaud; es war den Griechen längst 
eine bezeichnung des götterlands gewesen, ehe der name, viel- 
leicht zuerst von den Rhodiern, denen die sonne dorten aufgieng, 
auf den südlichen zipfel Kleinasiens übertragen wurde. Ich 
will hier nicht in eine analyse der sagen eintreten, in welche 
Lykien eingewebt ist, obwohl Sarpedon, Glaukos, die Sendung 
des Bellerophou nicht undeutlich reden. Zwei parallelen mögen 
genügen. Der mythische Sänger Ölen, auf den die Delier ihre 
alten cultuslieder zurückführten, ein wort wahrscheinlich gleicher 
Wurzel und bildung wie lat. Soranus vgl. Sol^ galt als Lykier: 
nach der dichtung der Boio war er aus dem Hyperboreerland 
nach Delphi gekommen und dort der erste prophet des Phoibos 
und 'Zimmerer alten liedersangs' geworden ''^^. Den Delphiem 
kommt Apollon, wenn er nach ablauf des grossen Jahres seinen 

77 Arrian anab. i 12, 7 auv TTavr|Y6piv xq) AuKayöpou ^vl tiöv 
^xaipiuv; über AuköttoXk; s. Apollodoros bei Macrob. Sat i 17, 40. 

78 Macrob. ao. i 17, 38 Herakleitos alleg. Hom. 7 p. 13 f. H. 
schul. AL A 101. 

79 Delische Überlieferung Paus, viii 21, 3 ix 27, 2 vgl. i 18, 5. 
Delphische ebend. x 5, 7 f. 
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einziig (epiphanie) hält, aus dem lande der Hyperboreer, das 
mit dem nordwind (ßopea^) nur in der Volksetymologie etwas 
zu thun hat®^: den Deliern kommt er von Lykien her. Hyper- 
boreerland und Lykien sind synonyme begriflfe. Nach einer 
unschätzbaren mittheilung des Aristoteles ®^ gieng die sage, dass 
Leto, um den nachstellungen der Hera zu entgehn, in gestalt 
einer wölfin und im geleite von Wolfen aus dem Hyperboreer- 
land nach Delos gekommen sei ; zwölf tage brauchte sie dazu 
— es sind die altheiligen zwölf tage und nachte um Winter- 
sonnenwende, die dXKuovibe^ fiinepai — , und in folge dessen 
hatte sich das naturgeschichtliche märchen gebildet, dass die 
Wölfe nur innerhalb von zwölf tagen des jahres junge würfen. 
Delos, die 'helle' oder 'erhellende', heisst die insel, wo nach 
gemeingriechischer sage Leto die göttlichen Zwillinge gebar. 
Aber als früherer name der insel wird Ortygia genannt, nicht 
'wachtelinser, sondern ' liehtaufgang ' ; das war der eigentliche 
name, den wenigstens die lonier für die geburtstätte der beiden 
lichtgötter hatten: auch zu Ephesos hiess der hain, in dem 
Leto entbunden wurde, Ortygia ^2, und an die insel Ortygia 
vor Syrakus mag sich dieselbe sage angeknüpft haben. Die 
göttin muss also auch nach griechischer Vorstellung auf die 
erde niederkommen, um ihrer leibesbürde zu genesen. Natürlich, 
der himmel ist rein wie das licht, und nmss rein bleiben; kind- 

80 Alkaios (fr. 2) bei Himerios r. 14, 10 und Claudianus c. 28 
de VI cons. Honorii v. 25—34. Delos und Lykien: Verg. Aen. 4, 
143 ff. mit Servius zu 143 'constat Apollinem sex mensibus hiemis 
apud Pataram Lyciae ciuitatem dare responsa, unde Patareus Apollo 
dicitur, et sex aestiuis apud Delum ' (vgl. Herod. 1, 182 z. e.), daher 
Pindar Pyth. 1, 39 Auki€ xal AdXoi' övdaaujv <t)o1ß€ Rhesos 224 und Hör. 
c. III 4, 62 f. 

81 Aristoteles thiergesch. 6, 35 p. 580^ 15 cpaal y^P 7rdvTa(; toO(; 
XÖKOuc; ^v bu()6ex' i^ia^paiq xoö dviaiiroO tikteiv . toutou hk ti?iv alriav iv 
jLiOeiw X^Yo^cJiv, ÖTi ^v ToaaOTttK; VnadpaK; Tf^v Aiixib irap€KÖ|aiaav il 'Yirep- 
ßop^ujv €1^ Af)Xov, XiÜKaivav cpaivofidvriv öid töv Tf\c, "Hpa(; qpößov, danach 
Philostephanos im schol. Apollon. 2, 123 Antig. Car. mir. 56 Plinius 
n. Ä. 8, 83 Aelian n. a. 4, 4. 10, 26. Nach dem Hom. hymnus v. 91 
kreist Leto 9 tage und nachte. 

82 Strabon xiv p. 639 f. schol. Pind. Nem. 1, 1 vgl. Rh. mus. 
49, 465. Schol. zu Pind. Nein. 1, 3 ö^iuviov 'ApT^iaiboq] ö \Jiiv 'Apiörapxo^ 
T]?|v 'OpTuylav dKouei öiöt t6 Kar' ^viouq auröOi öokcTv aOrf^v Y^T^vvfiöBai. 
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bett aber galt allgemein als veniiireiiiigeiid. Daher wird auch 
in bulgarischer dichtung zb. die schöne Vylkana (dl. Wölfin), 
die geliebte des Sonnengottes, vor der entbindung zur erde her- 
abgelassen ^^. Ist denn überhaupt je bei den Griechen ernst- 
haft geglaubt und gesagt worden, dass Apollon in Lykien ge- 
boren sei? Apollodoros und Semos kennen die meinung, Hag- 
non wird dafür angeführt^* : aber wer verbürgt, dass das gerede 
nicht lediglich durch das unverstandene beiwort AuKTitevri^ 
veranlasst ist? Eher sieht wie echte Überlieferung aus, was 
ebenfalls zur erklärung dieses worts angeführt wird, dass Leto 
nach der entbindung unter dem geleite eines wolfs nach Lykien 
gelangt sei und dort im flusse Xanthos das reinigende bad ge- 
nommen habe®^: das steht aber in geradem gegensatz zu der 
annähme, dass sie in Lykien niedergekommen sei. Und noch 
besser ist bei Servius^*^ eine erklärung des namens Lycia, die 
auf der Voraussetzung beruht, dass Artemis gerne in dem lande 
der jagd obgelegen habe: da bricht die Vorstellung durch, dass 
Artemis 'mit feurigem lichtglanz über die lykischen berge 



83 Bulgar. Volksdichtungen übers, v. GRosen s. 81. Da ist der 
eigentliche grund freilich vergessen. Aber im lied von der herab- 
kunft des göttertranks (bei Dozon im Bulletin de l'^xole franQ. d'A- 
th^nes 1870 p. 162) sagt die Samowila geradezu: ' Seit drei m enden 
gieng ich nicht zum himmel. Bin nicht Jungfrau mehr, bin junge 
dewa. Sonnengott im himmel hat geliebt mich. Hat besessen mich 
drei volle jähre, Bis ein knäblein ich empfangen hatte. Da könnt' 
ich bei gott nicht länger dienen Und stieg nieder auf das hoch- 
gebirge \ 

84 Semos bei Steph. Byz. p. 611, 4 schol. ABD A 101 (paaiv 
ÖTi Xaöeiv oiiovhäilo\)oa i^ AriTib .Ti]v tt^c; "Hpa(; ^nXoTUTriav cU AuKiav 
dTTTiXXdY»!, ii)<; xal "Atvddv ^v xrj öeKaaxixuj X^yei, xal ifivvr]aey ^Kel töv 
'AiröXXuJva. 

85 schol. AT A 101 f^ öxi Xuko(; ^fi\oa'TO juerd Td<; ibMvac; Arirot, 
06<;t€ Ka6apefivai €i^ töv Edveov. 

86 Serv. zu Aen. 4, 377 'et est alia fabula, cur Lycia uocata 
Sit regio. Diana harum regionum gaudebat uenatu' usw. (es istbe- 
achtenswerth dass in dem ausführlichen scholion von der geburt 
in Lykien keine spur zu linden ist), vgl. Soph. OT. 206 f. rdc; t€ irup- 
(pöpou^ 'ApT^juiöoc; aiYXa(; Huv die; Auki' öpea bi&aaei. Aber auch Artemis 
ist im Hyperboreerland zu hause, s. Preller-Robert 1, 298 f. und 
Diodor v 51, 2. 
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dahin eile'; der mythische begriff tritt klar hervor und eine 
geographische beziehung ist ausgeschlossen. 

Die alten haben bemerkt, dass Homer zwei landschaften 
des selben namens Lykia kenne ; ausser dem geschichtlichen 
lande auch die gegend von Zeleia am Aisepos, die heimath 
des bogenkundigen Pandaros^^. Es war eine blosse folgerung, 
so nahe sie auch lag; gesagt wird es nirgends in der llias. 
Pandaros führt die truppen von Zeleia an (A 103. 121), aber 
seine leute heissen ausdrücklich Troer (B 826). Nur dem dichter 
der Diomedie (E 105. 173) ist Lykien die heimath des Pan- 
daros. Was berechtigt uns dies Lykien mit Zeleia zu iden- 
tificieren? Beweise erst jemand, dass die Diomedie mit all 
ihren besonderheiten denselben Verfasser hat wie A. Zweifel- 
los ist die angäbe der Diomedie alterthümlicher und echter 
als die Verknüpfung des beiden mit einer geschichtlichen Stadt 
der Troas. Nach Lykien passt der liebling des Apollon (E 105 
vgl. A 101 ff.); so gut wie Pandareos (s. 63, 18) ist auch Pan- 
daros mythologisch gleichwerthig mit Pandion: wie Pandion 
den Lykos zum söhn hat, so ist Lykaon vater des Pandaros. 
Eine weitere thatsache wirft ein überraschendes Streiflicht auf 
die anfange der epischen dichtung. Nicht selten wird in der 
llias die gesammtheit der den Achaiern feindlich gegenüber- 
stehenden Völker mit den Worten 'Troer und Lykier' bezeich- 
net ®®. Das gemahnt an die anrede 'Troer und weithin be- 
rühmte hilfsgenossen ' (A 564 M 108 Zlll). Man erklärt die 
Lykier hier mit hilfe einer Synekdoche, einer nichtsnutzigen 
ausflncht. Die älteren sänger der llias haben Lykia einfach 
als das lichtland genommen: Lykier waren die himmlischen 
heerschaaren, welche den kämpf mit den feindseligen dämonen 
aufnahmen. Dass von griechischen dichtem heroen der gegen- 

87 diplen des Aristarch s. Lehrs Ar. st. hom. p. 2322, vgl. BL B 827 
AD A 103 Strabon xii p. 565 xiii 585. 

88 Tpiuuuv f| AuKiujv A 207. 197 Z 78 Tpiwai T€ xal AuKioiaiv A 
285 424 Tpd)€<; Kai AOkioi Kai Adpbavoi drxiMaxnTai A 286 425 P 
184; Tpu)€^ Kai AüKioi TT 564 vgl. 685 will ich nicht anführen, weil 
es sich da um die leute des Sarpedon handelt. Statt dessen Tpiiiec 
Kai Adpbavoi n^' ^mKoupoi V 456 H 348 (368) 497. Vgl. schol. BLT 
Z 78 'AuKiujv' Kaxd ^Hox^v tüjv aujuindxujv. 
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Seite als bewohner des lichtlands gefasst werden, würde mehr 
als befremdend sein, wenn das gegenstück der dämonen nicht 
thatsächlicb auf der griechischen seite vorhanden wäre. Ausser 
'Axaioi und 'ApTeioi werden die Griechen häufig in der Ilias 
Aavaoi genannt. Geographie und ethnographie lassen bei dieser 
benennung im stich. Sie kann nur mythisch sein. Die sage 
von Danaos und den Danaiden gentigt schon uns den weg zu 
zeigen. Klarer wird der hintergrund durch altindische Über- 
lieferungen. Unter den bezeichnungen, welche die hymnen des 
Rigveda für den von Indra bekämpften dämon anwenden, er- 
scheint auch Danu^^j theils mit Vrtra oder AM zusammen- 
gestellt, theils für sich, und in patronymischer fortbildung Da- 
navd: zb. II 11, 10 'es dröhnte sein donnerkeil, als den un- 
menschlichen der menschliche versengte; nieder warf er des 
trügerischen Dänavä trug, nachdem er getrunken den gepressten 
(somasaft) '. Einmal (i 32, 9) wird Dänava sichtlich identificiert 
mit Vrtra. Die mehrzahl Dänavds kommt im Rigveda noch nicht 
vor, wohl aber zweimal im Atharvaveda, und hier bereits gleich- 
bedeutend mit den Asuren, der allgemeinen bezeichnung der 
bösen dämonen. Diesem plur. Dänavds entsprechen die gr. 
Aavaoi auf das vollkommenste, ausgenommen die Quantität der 
ersten silbe. Aber derselbe Übergang zur kürze hat sich im 
Sanskrit vollzogen; schon im Qatapathabrähmana wird das 
grundwort danu, obwohl der hochton auf diesem vocal ruht, 
mit ä angewandt, und so bei späteren durchweg. Noch be- 
greiflicher ist die ktirzung in der fortgebildeten form Danaväs 
als Wirkung des vorgeschobenen hochtons. Man versteht jetzt 
das gebet des alten Chryses licreiav Aavaoi ejad bdKpua (A 42). 
Aber die gegenüberstehenden begriffe der Lykier und der Danaer 
verstehe ich nicht, wenn das unterworfene volk der troischen 
landschaft nicht einen wesentlichen antheil an der epischen 
sagenbildung genommen hatte. 

89 Dann mit Vrtra Rigv. ii 11, 14 mit AM ii 12, 11; für sich 
IV 30, 17 'du überwandest den Dänu'. Dänavä auch v 32, 7 vgl. 
29, 4. 32, 1. 4. Pluralisch im Rigv. nur x 120, 6 'die sieben D5nu\ 
Im altbaktrischen ist die bedeutung noch weiter abgeschliffen, an 
mehreren stellen der Yashts steht dänu für 'feinde'. Ich verdanke 
diose nachweise meinem nnvergesslichen collegen Gildemoister. 
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Mehrere Zusammensetzungen werden nun durchsichtig, 
zumal da bildungen mit Xuko- gewöhnlich auch gleichwerthige 
mit Kuv- von wz. Jcvan Tcun'^^ zur seite stehn. Der uns be- 
reits vertraute begriff 'gottes licht' (anm. 2. 61) hat gleichsam 
körper gewonnen in dem spartanischen eigemiamen GeöXuKO^; 
die altspartanische form war vennuthlich Kkivvo^, eigentlich 
ZiKuvvo^ : er galt als ei-finder des Satyrtanzes (TiKivviq, dessen 
ursprünglicher zweck im namen selbst ausgesprochen sein würde. 
Lykortas 'der das licht aufgehen lässt' ist uns als eigen- 
name bekannt (der vater des Polybios hiess so), aber kommt 
auch in der arkadischen sage (Paus, viii 24, 2) vor, und 
Kynortas ist mythischer könig Spartas, söhn des Amyklas und 
vater desPerieres^^; gleichbedeutend ist Lykormas, ein zweig 
der Herakliden war nach ihm benannt. Ein berg bei Epi- 
dauros, südöstlich vom heiligthum des Asklepios, trug passend 
den namen KuvöpTiov, auf ihm war der tempel des Maleatas 
Apollon (Paus, n 27, 7). Lykaithos 'der das licht brennen 
lässt', wie irupaiOo^ gebildet, ein mythischer könig Korinths, 
beliebter eigenname auf den inseln Kos und Rhodos ^^, hat 
eine geläufigere parallele in Kuvai6oq (söhn des Lykaon) mit 
der nebenform KuvaiOiüv; auch TTepaiOo^, ein anderer söhn des 
Lykaon (Paus. Viii 3, 4), gehört dahin. Wichtiger war den 
Griechen, besonders den Doriern, der begriff der himmlischen 
warte, von der aus der 'allseher' (s. 59 f.), Zeus der beschauer 
(s. 196), über weit und menschen blickt ^^; das epos hat diesen 
begriff in 'Eq)upTi geographisch verwerthet, aber ihm seine my- 

90 es mag hier die Verweisung auf Rhein, mus. 23, 335 ff. ge- 
nügen. Spartan. inschrift der Antoninenzeit bei Le Bas-Foucart 
n. 180 p. 100 ^iri iraTpovö(iaou) 0€oXukou; über den Satyrtanz zum 
lichtaufgang s. Rhein, mus. 49, 467 f. 

91 Apollod. III 10, 3. 4 I 9, 5 Pausan. III 1, 3. 13, 1; auch ein 
theilnehmer an der kaly donischen jagd trägt den namen KuvöpTri(; 
auf der FranQoisvase. AuKopimatoi Plut. de sera num. uind. 13 p. 558 
Vgl. Wyttenbach p. 70. 

92 AÖKaiöo^ schol. Eur. Med. 19 p. 144, 11 Schw. Eigenname 
auf Kos (auch AuKaiOri) s. Paton and Hicks, The inscr. of Cos s. 377 ; 
Rhodos: Inscr. in the Brit. mus. ii n. 343 ö 2 cZ 59. 

93 vgl. Hom. e 303 'HdXioq T<4p ol (Tkottii?iv ?x€v Soph. fr. 216 
Op^aaav aKoiriäv Zr|vöq 'Aöibou. 
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thische Unbestimmtheit gelassen ^^; die Pytbagoreer mit ihrem 
treuen sinn für die religiösen anschauungen des volks haben 
denselben auf ihr centralfeuer übertragen, so verdanken wir 
ihnen die bewahrung der echten alten bilder 'Zeus' wache' 
(Aiöq cpuXaKr)), 'Zeus' wachtthurm' {Zavöq ttupyo^), 'Zeus' herr- 
schersitz' (Aiöq öpövo^) oder 'haus des Zeus'^^. Sehr häufig 
sind berghöhen und Vorgebirge als lichtwarten bezeichnet 
worden, und danach haben die dort gegründeten niederlas- 
sungen und ihre bewohner den namen empfangen. Auf einer 
felskuppe am südabhang des Lykaion war AuKÖcToupa oder, 
wie aus dem jüngeren namen der bewohner AuKoupdaioi folgt, 
AuKoupa angelegt*^*'; im norden Arkadiens, nahe bei Pheneos 

94 s. Schubarts Quaestiones genealogicae historicae (Marb. 1832) 
s. 101 ff. Lehrs de Arist. st. hom. 231 2. Noch neuerdings hat sich 
Bethe Theban. heldenlieder s. 181 ff. grosse mühe gegeben für Z 151 
^öTi itöXk; 'Ecpupri lauxCji "ApYcoq iTnroßÖToio eine richtigere geogra- 
phische erklärung aufzustellen, als die alten gaben, die an Korinth 
dachten: der ionische Sänger kümmerte sich weniger um die geo- 
graphie des Peloponnes als wir, und benutzte eine fertige epische 
formel (vgl. y 263), um der mythischen 'EcpOpri geschichtUche färbe 
zu geben. Das verständniss von 'E(pupa hat GCurtius Gr. et. s. 716^ 
durch vergleichung von ^(popoq erschlossen. 

95 Simplicius zu Ar. de caelo p. 512, 12 Heib. h\ö di \iky Zr^vö«; 
TiOpYov aiJTÖ (di. tö kv ju^aiu trup) KaXoOaiv, ybc, auTÖ(; ^v toi^ TTuOaYo- 
piKoi<; (Rose's Ar. pseudep. p. 208 f.) [0T6pY]0ev, ot ö^ Aiö^ (puXaK/|v, \hc, 
tv toutok; (de caelo ii 13 p. 293 b 3), et b^ Aiö^ Opövov, iIk; äXXoi (paoiv. 
vgl. Boeckh kl. sehr. 3, 275 Philolaos 95 f. Zavö^ (puXaKf| auch bei 
Proklos zu Euklid p. 90, 17 Fr. Aiö<; oIkoc; Philolaos nach Stobaeus 
1 p. 196, 19 Wachsm., vgl. Eurip. fr. 487 (Ar. Thesm. 272) Upöv al0^p' 
oiKriöiv Aiög. 

96 AuKÖaoupa und AuKoöoupetc; Pausanias, Steph. Byz. 422, 3 
und die o*renzbeschreibung ClCr i n. 1534, 11 €i<; tAv öööv xäv M 
AuKÖöoupav. Neuerdings ausgegrabene inschriften, deren älteste aus 
dem j. 32 des Augustus, also frühestens aus dem j. 11 v. Chr. stammt, 
geben das cthnikon AuKoupdaioi s. AcXtigv dpx. 6, 43 f. AThumb in 
Kuhns ztschr. f. vgl. sprachf. 82, 133 ff. Von nachträglicher missbil- 
düng' nach dem inuster von Kuvöaoupa kann weder an sich noch. 
angesichts des thatbestands die rede sein. AuKÖöoupaist 'lichtes warte' 
wie Kuv6öoupa und zwingt eine kürzere form *XuS gen. XuKÖq neben 
XuKoc; vorauszusetzen. Zum vocalismus vgl., ^moupo^ (Lehrs de Arist- 
st. IIoiu. 1072) nobon ^qpopoc; und das vielleicht erst daraus abge- 
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lag AuKOupia (Pansan. vni 19, 4); der höchste felsgipfel des 
Parnass hiess AuKUjpeuq, gewöhnlicher AuKifipeia ebenso wie 
der am fuss dieser höhe gelegene ort, wo Deukalion bei der 
grossen fluth gelandet sein und geherrscht haben sollte. Ent- 
sprechend hiess KuvöcTovjpa ein östliches vorgebirg sowohl bei 
Marathon als auf den inseln Salamis und Kreta ^'; Kiivoupa Ku- 
voupia KuvoupiaKf) das küstenland nordöstlich von Lakedaimon, 
das zwischen Sparta und Argolis streitige gebiert, wofür in 
alter zeit auch die form Kuvocroupia üblich war^^ ebenso eine 
arkadische landschaft nördlich vom Lykaion : die bäwohner Ku- 
voupioi, beiPausanias (vin27, 4) Kuvoupaioi; Kovooöpeic di. Ku- 
voaoupeT^ nannte sich eine der alten komen, aus denen Sparta 
bestand, Kuvocroupeiq desgleichen eine der fünf ursprünglichen 
komen von Megara^^. Dass die Griechen, als sie das Sternbild 
des kleinen baren Kuvöcroupa benannten, nicht an einen hunde- 

zogene oöpoq (0 80 A 840 370. 659 r 411; o 89), sodann ilipü (Hes. 
CkH 30 Tyrt. fr. 10, 11). 

97 Auf Kreta nach Eratosth. katast. 2 p. 56 Bob. Aus Hesy- 
chios b. II p. 555 ersehen wir dass die worte Kuvöocupa und kuvou- 
p(a geradezu appellativisch etwa für vorgebirg gebraucht wurden, 
und Lykophron 99 sagt neutral irp6<; Kvivoupa für klippen: es muss 
also sehr viel mehr geographische anwendung^n dieser. worte ge- 
geben haben, als wir heute nachweisen können. 

98 Kuvoaoupia geben statt Kuvoup(a die maassgebenden hss. 
des Thukydides iv 56 v 14 und 41, ebenso bei Strabon vn p. 376 
(die andere stelle p. 370 mit Kuvoupiav beweist nichts, weil sie an- 
erkanntermaassen interpoliert ist vgl. Kramer ii p. 172 f.) und Lukian 
Ikaromen. 18 (sowohl durch die hss. als die schollen gestützt): es 
war eine starke leistung alle diese stellen zu ändern, wie es die 
herausgeber um die wette thun. Die sonst übliche kürzere form 
hat zuerst Herodot 8, 73 Kuvoupioi, bei anderen KuvoupeH. Die be- 
wohner der arkadischen landschaft KuvoOpioi in Collitz Gr. dialekt- 
inschr. i n. 1181. 

99 dirö (puXfjq Kovooupdujv CIG 1347, 9 Kovooup^a 1386, 3 vgl. 
Boeckh das. 1, 609 Herodian jnov. X. p. 13, 24 tö xe Kuvöcroupa ^iri 
Tfl AaKuiviK^ <pwXri ((puXaKij hs., s. Hesych., Phot. lex. 188, 15), öXXd 
Kai ÄKpa MapaOuivo^ oütiu^ KaXeiTai . . . dXXd Kai ^irl if\c, öpKxou (Arat. 
36) Paus. III 16, 9 s. Spanheim zu Kallim. h. auf Artemis 94 COMüUer 
Dor. 2, 49 f. Plut. qu. gr. 17 p. 295 b tö iraXaiöv i^ Me^aplc; tÜKelTO 
Karä Ki[)|uia^, €iq ir^vre \x^pr\ vevejuim^vujv tujv ttoXitOuv, ^kqXouvto 6^ 
*Hpa€iq Kai TT€ipaei(; Kai MeYapeiq Kai Kuvoaoup€i(; Kai TpiTrobiaKioi, 

14 
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schwänz gedacht haben, wird wohl auch ein blöder verstand ver- 
stehn. Dieser begriff der lichtwarte konnte nicht geschaffen 
werden ohne dass zugleich ein gott gedacht wurde, der sie 
inne hatte und von ihr ausblickte. Gleichzeitig mit den geo- 
graphischen bezeichnungen müssen also auch die persönlichen 
begriffe AÜKiüpoq, der mythische könig der zur zeit der grossen 
fluth im Phokerland herrschte, ein söhn des Apollon, mit den 
nebenformen AuKcupTi^ AuKUJpeuq, Kuvöcroupo^ der söhn des 
Hermes, Kuvoupo^ ein söhn des Perseus^^^, entstanden sein; 
dass sie schattenhaft geblieben sind, mag durch die geläufig- 
keit der übereinstimmenden Ortsnamen bewirkt sein. Eine 
gleichartige bildnng ist Aujüpri^, so heisst zb. ein held der 
Epeier, söhn des Amarynkeus: das epos misst die erste silbe 
als länge, also von adj. bxoq^ aber der name der Zujpidbai in 
Teos {CIG 3064, 14) weist auf *AiiJüpoq mit kurzem i zurück. 
Als gleichwerthig endlich sind hierher zu stellen AuKUüireu^, eine 
gestalt der aitolischen sage^^^, mit den nebenformen AuKinirriq 
und AuKUüiroq, so wie der aus der Argolis bekannte eigenname 
AuKoböpKtt^ {IGA 36, 11): da liegt wohl eine art begriflSicher 
doppelung vor, denn wz. Xuk konnte auch, wie das durch den 
gebrauch von auTciZeiv ai^aleaQai verständlich wird, in die 
bedeutung des sehens übergehen, und das ist in verstärkten 
formen des Stamms wie XeiicTcreiv und mit nasal Auykcu^ ge- 
schehn. 

Es ist eine bekannte thatsache, bei der wir nicht zu ver- 
weilen brauchen, dass derselbe wortstamm Xuk- auch zur bil- 
dung bedeutsamer cultusnamen des Zeus und Apollon benutzt 
worden ist. Einer der alterthümlichsten culte Griechenlands 
haftete an dem arkadischen 'lichtberg' Lykaion, dem höchsten 

100 AOKUjpoq Pausan. x 6, 4 schol. Eur. Or. 1094 vgl. OJahn 
Berr. d. sächs. gesellsch. 1, 417 Kuvöaoupo^ Steph. Byz. 394, 9 Kö- 
voupoq Paus. III 2, 2. über An}jpY]<; s. Lobeck proll. path. 275 Eustath. 
zu B 615 p. 303, 10 ff. 

101 Apollod. I 8, 6 schol. Eur. Phoen. 417 Diodor iv 65, 2. 
AuKiJ()7niq AuKU)Tra(; AOKUJTroc; als eigenname: bei Ovid met 12, 350 
weisen die spuren der hss. (s. auch Heinsius) zweifellos auf iactda- 
toremque Lycopen (Kentaur e). Das gegen stück kuvOöiti^ ist epitheton 
der Hera (I 396 Kratinos bei Plut. Perikl. 24) und Helena (P 180 
b 145 vgl. Rhein, mus. 23, 335 anm. 53). 
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punkte des Peloponnes. Auf freiem bergesgipfel, zu dem nur 
der gott und sein priester zutritt hatte, wurde Zeus Lykaios 
verehrt, und menschenopfer bis in die kaiserzeit ihm darge- 
bracht. Der absehen vor dem genuss des menschenfleisches, 
der von diesem sühnopfer unzertrennlich war, hat sich verkör- 
pert in der sage von Lykaon, dem Stammvater Arkadiens; 
auch in anderen landschaften kommt Aukciuiv Aukäv vor, es 
ist das einfache fortbildung von AuKaTo^, wie Hermes thessa- 
lisch ''EpjLiaio^ ''Epjaauo^ meistens ''Epiiiao^, bei Hesiod us. 'Ep- 
jLidu)v, in Sparta und Arkadien Tpjadv hiess^^^. Vieler orten, 
namentlich im Peloponnes und zu Athen wurde Apollon als 
AuKcioq verehrt, wofür dichter auch wohl Aukio^ sagen ^^^, am 
Parnass sowohl Apolloa wie Zeus als AuKüüpeio^, in Trozen 
Artemis als AuKeia, in Arkadien Pan als A\JKaio<;. Wie sollen 
wir diese beinamen des cultus deuten ? Sollen wir, wie man nach 
der herrschenden vorstellungsweise folgerichtig müsste, in ihnen 
das ursprüngliche sehn und alle die zahlreichen anwendungen 
des begriffs^ die wir in der vorhergehenden betrachtung keines- 
wegs erschöpft haben, als rückwirkungen jener beinamen er- 
klären? Der Widersinn liegt hier zu tage. . Grade umgekehrt 
muss es sich verhalten haben. Der durchsichtige begriff des 
lichtgottes AuKO^ war kräftig genug gewesen alle jene sprossen 
zutreiben; er übertrug sich unwillkürlich auf die Vorstellungen 
von Zeus und Apollon, als diese den cultus zu beherrschen be- 
gannen, und nun musste die vormals selbständige gestalt des 
Lykos zurücktreten, verblassen und erlöschen. Für Athen lässt 
sich noch der beweis bündig erbringen. 

Ein gymnasion zu Epidauros hiess AuKeiov^^*; bekannter 
ist das athenische dieses namens, es war dem Apollon Lykeios 

102 Die thessal. formen belegt OHofFmann Gr. dial. 2, 437; 
dem modischen Schlagwort zu lieb verkehrt er den natürlichen ver- 
lauf, indem er s. 587 "Ep|aa(u)oq als 'koseform zu 'EpiudFuuv ' erklärt. 
Zu *Epjuidujv ''EpiuAv s. Ahrens kl. schrr. s. 418, wo die belege aus 
Kaibels metr. inschriften nachzutragen sind. 

103 Bnichmann, epitheta deorum p. 27. Photios lex. p. 234, 12 
bezeugt ausdrücklich 'AttöXXujv bi AuKeio^ ^KTexaiüi^vujc;. 

104 Fouilles d'Epidaure n. 192 'laiuuva . . . YU|Livaöiapxr|aavTa kv 
AuKciwi. 
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geheiligt, der an eine säule gelehnt, den bogen in der linken, 
den rechten arm über den köpf biegend dargestellt war*®^. 
Ein Lykeion in Thessalien knüpfte an die Peleussage, nicht 
an Apollon an^^^. Aber auch das athenische, für das allein 
der Zusammenhang mit Apollon bezeugt ist, gieng ursprünglich 
diesen gott nicht das mindeste an. Erst unter Perikles' leitung 
wurde in oder an dem räume ein gymnasion errichtet, dem 
dannLykurgos eine würdigere gestalt gegeben hat^^*': in diesem 
gymnasion stand die statue des Apollon Lykeios (anm. 105), 
sie konnte also frühestens unter Perikles errichtet werden. 
Auch nach gründung des gymnasion blieb das Lykeion ein 
geweihter räum von grosser ausdehnung, der noch in Sullas 
zeit reichlichen baumwuchs hatte. Das war der ort, wo die 
bürgerschaft in waflfen sich versammelte, wo musterungen und 
Übungen des heeres abgehalten wurden ^^®, ein athenischer 
Campus Martins, auch in seiner staatsrechtlichen geltung dem 
römischen analogon darin gleich, dass er ausserhalb der Stadt- 
mauer lag; der polemarch hatte dort seinen amtssitz. Es musste 
ein hervorragender gott des alten Athens sein, dem dieser be- 
zirk geheiligt war. Auch andere spuren beweisen das. Ein 
altes und bedeutendes priesterliches geschlecht Athens, die 
AuKOfiibai, deren cultussitz der demos Phlya war, leitete seinen 

105 Paus. I 19, 3 (anm. 112) schol. Dem. Timocr. 114 p. 777 f. 
Dind. Lukianos Anach. 7 vgl. Overbeck Gr. kunstmyth. 3, 208 ff. 
Über die läge s. CWachsmuth, d. Stadt Athen 1, 232. 

106 Choirob. in Cramers AO ii 237, 24 Avjkciov : ^axiv hk. röiro? 
Tf^q 0€TTaXia(;, 2v6a X\!)ko<; ^iriibv toT^ toO TTtiX^uj^ ßoualv direXiOiIiOii. Die 
aus Ovids met. 11, 346 ff. bekannte Peleussage versetzt den ort, wo 
der wolf zu stein wurde, auf die grenze zwischen Lokris und Phokis, 
s. Antonin. Lib. 38 am ende. 

107 Perikles nach Philochoros b. Harpokr. p. 122, 12 und He- 
sychios u. Aökciov; Lykurgos nach dem psephisma des Stratokies 
in den Vitae x er. p. 852c ciA ii 240 h 7 f. vgl. Paus, i 29, 16 (wo 
das gymn. nicht tö kotA A\!jk€iov sondern tö irpö^ Tip AuKciip KaXou- 
la^vip genannt wird). 

108 Aristoph. Frieden 355 f. mit dem schol. zu 353, Hesych. 
u. AÜKCiov; baumbestand: Plut. Sulla 12. Über den campiis Mar- 
tins s. Mommsens röm. Staatsrecht 3, 379 f. Amtslocal des dpxwv 
TroXdjLiapxo<; : Hesych. in\ A\!)K€iov, Bekkers AG 449, 21 (Suid. u. dpx^v 
p. 777, 12) vgl. Schoemann De sortitione iudicum p. 42. 
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Ursprung von Lykos ab^®^; das ist sachlich unanfechtbar, aber 
die sprachliche bildung nöthigt eine mittelstufe anzunehmen: 
*AuKOjio^, wie von Aiö-^ in Attika Aiojio^ "® wirklich gebraucht 
worden ist-, der in dem geschlecht übliche eigenname Auko- 
jir|bTi<; verhält sich zu diesem Aukojho^ wie 'AXKijiiebujv zu "AXki- 
\xo<; (s. 55 f.). Wir hören ferner, dass es in Athen ein jung- 
fräuliches ehrenamt war, das wasser, unzweifelhaft das zur 
reinigung bestimmte Weihwasser in das Lykeion zu tragen, wie 
auch in den tempel des Zeus Ithomatas täglich wasser aus der 
quelle der bürg Ithome gebracht werden musste; als ihre be- 
zeichnung wird uns aus einem Schriftsteller des v jh. AuKijdbe^ 
KÖpai überliefert ^^^; ihre zahl entsprach den tagen des monats, 
sie lösten sich also wohl in der regel täglich ab. Dass die 
sitte auch an anderen orten bestand, zeigt die glosse AuKOibe^, 
die auf ein AuKaiov zurückweist. 

Das attische Lykeion galt als Stiftung jenes Lykos, 
der uns bereits als söhn des Pandion und als feindlicher bruder 
des Aigeus bekannt ist^^^. Damit ist ausgesprochen, dass das 
Lykeion thatsächlich dem Lykos gehörte: nur ist der gott, 
der da gewaltet hatte, zum tempelgründenden heros herabge- 
sunken, gerade so wie es vom rhodischen Lykos hiess, dass 
er das heiligtum des ApoUon Lykios am Xanthos geschaffen 
hätte (Diod. v 56, 1). Pausanias sagt weiter, dass hier Apollon 
zuerst seinen namen Aukcio^ erhalten habe: wird damit nicht 

109 Paus. IV 1, 7 f. vgl. JToepflFer Att. genealogie s. 208 AT. 

110 nach Aiojao^ ist der dcmos Ai6|Li6ia, Aio|Li€(i)f^^ benannt; 
der heros galt als geliebter des Herakles s. Meineke anall. Alex. 
177 f., hatte ein besonderes priesterthum in der Mesogaia (CIA ii 
n. 603, 19) und ein fest Aiöimeia (EM p. 277, 25 s. Meursius Graecia 
fer. p. 96); aber auch Zeus wurde alsAiojueO^ verehrt s. Eustath. zu 
A 46 p. 444, 20. 

111 Hes. AuKTiidb€(; (hs. AuKidbe(; zwischen XuKtiYcvdi und Xukt)- 
XdrouO KÖpai: töv dpidjudv X', al tö öbuup KO|bi(2ou(jai el^ xö AOkciov 
AaK€bai)Liov{uüv ('Aerivaiujv verb. Meineke). ebd. AuKatbec;: irapedvoi xi- 
vi^, vgl. Welcker kl. schrr. 5, 50 anm. Den messenischen brauch 
bezeugt Pausan. iv 33, 1. 

112 Paus. I 19, 3 AOkciov b^ dirö ju^v AOkou xoO TTavbiovo^ Ixei 
x6 6vo)Lia, 'AitöXXwvo^ bk kpöv k^ dpxn^ t€ €090^ Kai KaS' ^}xdL<; dvo^fZexo, 
A0k€i6(; x€ ö Geö^ ^vxaöea \hyo^&aQr] irpüjxo^ vgl. oben s. 63, 19. 200 f. 
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anerkannt, dass der Lykeios erst nach dem Lykeiou, aber 
nicht dies nach jenem benannt worden ist? Lykos hat zu 
Athen keineswegs blos in einem Ortsnamen und der sage fort- 
gelebt. Ein gerichtshof, der nicht anders als innerhalb der 
Stadtmauern liegen konnte, hiess im Aukuj^^^-, es ergibt sich 
daraus fast mit gewissheit, dass auch im Innern der Stadt sich 
ein kleines heiligthum des Lykos befand, an das jener gerichts- 
hof stiess. Andernfalls hätte nicht 6in gerichtshof unter vielen 
durch diese bezeichnung unterschieden werden können. Denn 
es ist bekannt, dass in oder an den gerichtshöfen Athens all- 
gemein eine umzäunte kapeile und statue des 'heros' Lykos 
angebracht zu sein pflegte ^^^. Die gegenwart des Lykos ist 
für die gerichtspflege so unerlässlich, dass auch der unvor- 
bereitete fastnachtschwank einer gerichtssitzung in Aristo- 
phanes' Wespen nicht vor sich gehen kann, ohne dass das 
'heroon des Lykos', wohl nur ein heiligenschrein mit dem bilde, 
aus dem haus herbeigeschafft wird (819 flf.). Lykos ist der 
Schutzheilige des attischen heliasten ; an ihn richtet der ^'richte- 
bold' Philokieon bei Aristophanes (Wesp. 389) sein stossgebet 
uj AiJKe becTiroTa, yeiTOJV fipuj^. Die üblichen bilder zeigten ihn 
in menschlicher gestalt, aber ohne waflfen, wie aus Aristophanes 
(Wesp. 823) hervorgeht; doch muss auch die darstellung als 
wolf nicht ungebräuchlich gewesen sein (anm. 114). Es ist 

113 Poll. 8, 121 TÖ kttl AOkijj (biKaaxiipiov), dq)' oö Kai f\ AOkou 
Ö€K(ic. Kttl i\piU(; 6^ tbpuTO aöxöBi Ix^v xoö Onpiou |Liop(pi?|v. irdXai 6' 
^K€i auvifieaav ol auv6€Kd2[ovT€<; tö. biKaaxTJpia. Mit unrecht haben Hudt- 
walker, Diaeteten s. 14 und Bernhardy Eratosth. p. 215 die nach- 
richt angezweifelt, s. Schömann de sort. iud. p. 42. 

114 Eratosthenes (Bernhardy p. 214) bei Harpokr. p. 53, 6 AO- 
K0(; laxlv i\pw<; itpöc, xotc; ^v 'Aenvaic; 6iKaaxTipioi<;, xoO Qr\piov |uopq)f|v 
IX^JV, irpöc; öv ol 6ujpo6oKOövx€(; Kaxd i' yiTvöiuevoi dveaxpdtpovxo, öScv 
etpTixai "AOkou bcKÖtc;" schol. Arist. vesp. 389 Trpö(; xoi(; 6iKaaxTip(oi<; 
AOko(; f^ptüc; ibpuxo, l6uov bä aöxil) Kai dTr^veinov biKaaxiKÖv füiiaOöv und 
ebd. TTOpd xoT^ biKaaxripioi^ xö xoO AOkou i^pqjov kxX. Kasilon lex. rbet. 
p. 672, 27 Pors. AOkoc; f^piwc; • Ibpuiu^voc oöxoc; r^v ^v roic, biKaaTY\pioic, ' 
ip Kai aöxiu xö biKaaxiKÖv ^v€|Liov, lix; 'laaToc; Iv TeiiieviKili (fr. 126 p. 242 
Sauppe), bei Zenob. 5, 2 mit der genaueren angäbe d(piJüpi(jxo U 
aöxqj xpiubßoXov xf\^ i^jndpa^. Die Umzäunung des sacellum bezeugt 
Aristoph. Wesp. 394. 
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überaus bezeichnend ebenso für die bedeutung des heros wie 
für den damaligen durehschnittsstand religiöser empfindung, 
dass, als die demokratie den riehtersold gebracht hatte, auch 
dem Lykos flir jede gerichtsitzung der übliche sold, ein drei- 
obolenstück, geopfert wurde: man würde das für einen scho- 
liastenwitz halten, wenn nicht ein mitten im gerichtsieben 
stehender schriftsteiler wie Isaios es bezeugt hätte. 

Der schattenhafte begriff des Lykos hat sich nun mit 
Inhalt erfüllt. Wir haben uns früher überzeugt, wie eng nicht 
nur die Vorstellungen von recht und gerechtigkeit, sondern 
auch die rechtspflege, wie sie im alterthum unserer Völker 
beobachtet wurde, mit der Verehrung des lichtgottes verwachsen 
waren. Von der fülle der Vorstellungen, die durch den be- 
griff des lichtes erzeugt wurden, hat an dem alten Lykos, der 
reinsten und lange zeit auch durchsichtigsten Verkörperung des 
begriffs, nichts zäher gehaftet und länger gedauert als die be- 
herrschung und leitung der gerichtspflege. Längst hatte man 
bei den musterungen und Übungen des heeres im Lykeion ver- 
gessen, dass die blüthe und der stolz des Volkes dem licht- 
gotte gereinigt und geweiht werden sollte; ein gymnasion ent- 
stand dort, und Apollon Lykeios schob den alten gott hinweg. 
Aber nach wie vor ist Lykos bis in die makedonische zeit der 
Schutzheilige der gerichte geblieben, ein verkümmerter und, 
weil aus dem Zusammenhang gelöst, unverstandener rest ehe- 
mals lebendigen glaubens. Nach dieser seite ist zu Athen 
wenigstens nicht wie vermuthlich in Eresos ^^^ Apollon Lykeios 
an die stelle des Lykos getreten. Vielmehr ist es zur zeit der 
demokratie Helios, das sichtbare äuge des himmels, der als 
gott über den gerichten wacht, wie man den ausdrücken 
f)Xiaia t]XidZ€(T9ai f^XiacTTi^i; entnehmen muss. 

Dass der begriff Auko<; in der langen zeit, während 
welcher die betrachteten sagen, anwendungen und fortbildun- 
gen desselben entstanden, noch volle durchsichtigkeit und 

115 nach der inschrift von Eresos bei Collitz Gr. dialekt- 
inschrr. i n. 281 B 31 p. 106 ernennt die gemeinde für einen staats- 
process zehn anwälte (auv^Yopoi), die bei Apollon Lykeios zu schwören 
haben, nach kräften das Interesse der Stadt zu vertreten. Das ent- 
spricht dem dortig'en richtereid bei Zeus und Helios (anm. 51). 
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lebendigkeit der bedeutung besessen hat, darf als zweifelloses 
ergebniss erklärt werden. Damit ist aber erwiesen, dass auch 
in den höchsten gebieten religiöser Vorstellung die begriflfsbil- 
düng den gleichen aasgang und fortgang gehabt hat wie in 
den niederen. Lykos ist ein begriff so hoch, dass er Zeus 
selbst den rang streitig machen kann. Aber er gehörte zu dem 
älteren göttergeschlecht, das mit den Titanen vor dem herr- 
scherantlitz des Zeus sich verbergen musste. Mit Zeus zugleich 
hat ApoUon das erbe angetreten und sich mit ableitungen des 
damals noch verständlichen namens geschmückt. Als der sprach- 
liche Zusammenhang gelöst war, der das verständniss der Wort- 
bedeutung aufrecht hielt, begann die Volksetymologie ihr loses 
spiel und machte den gott AuKoq zum wolf, Xuko(;. Der ge- 
dankenlosigkeit secundärer sagenbildung war es ein leichtes, 
den Apollon AuKei0(; in sein gerades gegentheil, einen Auko- 
KTÖvo^ 'wolfstödter' zu verkehren, wie schon bei Sophokles 
(EL 6) zu lesen ist. 



Beinamen der Götter 

13 Wir könnten uns an den erörterten beispielen ge- 
ntigen lassen. Der oben s. 122 geforderte nachweis ist, denke 
ich, erbracht. Und der geneigte leser, der sich wiederholt 
durch gleichartige gedankengänge hindurchwinden musste, wird 
vielleicht finden, dass des guten eher zu viel gethan ist. Aber 
einzelne wahraehmungen, die sich uns auf dem wege aufdräng- 
ten, verlangen besondere betrachtung, um das gewonnene er- 
gebniss gegen die üblichen einreden sicher zu stellen. Wir 
haben unsere laufgräben weit genug geführt und können zum 
angriff übergehn. 

Wenn die alten mythologische betrachtungen anstellten, 
konnten sie das nicht auf andere weise als dass sie von den 
erfahrungen ihres religiösen bewusstseius ausgiengen. Dies 
kannte nur persönliche, plastisch ausgestaltete, in sage und dich- 
tung lebendige götter. Von diesen also gieng man aus, auf 
sie bezog man alle erscheinungen. So lag ein tempel des 
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'guten gottes* ('AYaGoö Geoö) unweit von Megalopolis in Ar- 
kadien; Pausanias kann es nicht über sich bringen, das ein- 
fach als thatsache zu verzeichnen (viii 36, 5), sondern knüpft 
daran die bemerkung: 'wenn die götter die geber alles guten 
und Zeus der oberste der götter ist, so sollte man demgemäss 
folgern, dass das eine benennung (diriKXTicyiv) des Zeus ist*. 
Diese art zu denken war berechtigt, insofern sie naturnoth- 
wendig war. Auch über ihre Spracherscheinungen haben die 
alten nicht anders geurtheilt noch urtheilen können. Wir 
lächeln heute, wenn wir einen meister wie Apollonios die Ver- 
bindung 9oßou|nai Tiva durch ellipse der präposition biet er- 
klären hören. Aber die ganze homerische syntax des Aristar- 
chos, wie sie aus Friedländers übersieht der schematologia 
Äristarchea jeder leicht kennen lernen kann, steht auf der- 
selben stufe: er, wie alle, geht aus von der fertigen, logisch 
durchgearbeiteten spräche. Mit dieser grammatik haben wir 
endgültig gebrochen, seitdem wir durch Bopp und JGrimm 
gelernt haben die spräche geschichtlich zu betrachten. Während 
die alten, mit der einen muttersprache beschäftigt, ausschliess- 
lich auf das lebendige sprachbewusstsein angewiesen waren, 
vermögen wir mit hilfe der verwandten sprachen auch verein- 
zelte erseheinungen in älteren denkmälern sachgemäss zu deuten 
und umgekehrt gebilde der fertigen spräche zuweilen als er- 
gebnisse zufölliger entwicklung, ja verirrung zu verstehn. In 
der mythologie haben wir bis heute uns nicht frei gemacht 
von der beschränkten betrachtpngsweise der alten. 

Persönliche götter führen je nach den eigenschaften und 
kräften, die sie bethätigen, besondere beinamen, die naturge- 
mäss in der regel durchsichtig und fasslich sind. Wenn nun 
begriffe, die als beinamen eines oder mehrerer götter bekannt 
oder wenigstens solchen ähnlich sind, für sich als bezeichnun- 
gen einer gottheit auftreten, so müssen das verselbständi- 
gungen von beinamen sein, beinamen die, weil sie geläufig sind, 
um der kürze willen den doppelnamen vertreten können. Man 
ist dergleichen aus der dichtersprache gewöhnt. Öfter wird 
Apollon 'der goldgelockte' genannt: für Pindaros ua. ist 6 
XpucTOKÖinaq ohne weiteres Apollon. Schon im homerischen 
epos ist 'OXujiTTioq ohne beifügung des eigennamens häufig aus- 
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heftete, wie dass er bedeutsam genug war um in dieser Ver- 
bindung den eigennamen vertreten zu können. Als aajxrjp ist 
allenthalben Zeus, ApoUon, Asklepios verehrt worden. Es kann 
kein zweifei sein, dass hinter diesen verschiedenen Verknü- 
pfungen ein selbständiger gottesbegriflf 'heiland' stand, der nur 
darum sich leicht wieder aus der Verknüpfung ablösen konnte, 
weil seine ursprüngliche Selbständigkeit unvergessen war. Aber, 
wird man glauben siegreich einzuwenden, der begriflf awirip 
(TtüTeipa hat sich sprachlich erst zu einer zeit festgestellt, als 
die persönlichen götter, welche den beinamen führen, längst 
ausgebildet waren (s. 172). Ist dadurch ausgeschlossen, dass 
der begriflf selbst älter sein könnte als diese sprachliche form? 
Oder werden wir nicht vielmehr urtheilen müssen, dass ZwTrjp 
sprachliche emeuerung eines älteren ausdrucks ist? Ein solcher 
bietet sich in TTaidv: so heisst nicht bloss ApoUon und As- 
klepios (s. 154), sondern auf Rhodos auch Zeus^. Wir werden 
ähnliche fillle später (abschn. 17) fassen. Man darf von allen 
beiworten, welche einen der Selbständigkeit fähigen begriflF aus- 
drücken, vor allem den bezeichnungen göttlicher kraft und 
thätigkeit, unbesehen die erwartung hegen, dass sie auch ein- 
mal selbständige geltung besessen haben, selbst wenn sie in 
dieser nicht mehr nachweisbar sein sollten. Auch das gram- 
matische gefühl darf in solchen fragen ein wort mitsprechen. 
Wer könnte, auch wenn uns von selbständiger Vorstellung und 
Verehrung der Hygieia, der Nike, des Tychon usw. keine spur 
vorläge, daran zweifeln, dass 'AOrivä Ttieia (s. 166 f.), *A8iivä 
NiKTi^ 'A9pobiTTi TTeiBu), 'Epjiifi^ Tuxu)v (s. 218), Zeus (Dionysos, 
Pluton) EußouXeuq^ erst nachträglich aus je zwei selbständigen 
göttergebilden zusammengewachsen sein müssen? 

Mehr als erwägungen werden beispiele überzeugen. Ich 
wähle sie absichtlich nur aus solchen gruppen von beinamen, 
deren secundäre entstehung wir ohne einschränkung zugestan- 

3 Hesych. TTaiäv ZeOc;: TijLiäxai ^v Töbip. 

4 s. ABaudrillart, Les divinit^s de la Victoire en Gröce et en 
Italie (Bibl. des 6coles franQ. fasc. 68) Par. 1894 s. 6 ff. 

5 richtig urtheilt AFurtwäiigler , Meisterwerke der griech. 
plastik s. 562 * Eubuleus ... ist weder Pluton noch Zeus noch sonst 
ein anderer als eben Eubuleus*. 
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den haben (s. 219). Denn wenn auch in diesen gebieten häufig 
genug beinamen nachweislich erst durch Unterordnung von 
sonderbegiiflfen hinzugekommen sind, so wird man das recht 
und die pflicht nicht länger bestreiten können, beinamen der 
kraft und thätigkeit auf ehemalige sondergötter zurückzuführen. 

Blondes haar schmückt göttinnen, wie Demeter und Athene, 
und heroinen, 'blond* (HavGö^) heisst Achilleus und Menelaos. 
Schwarz (\xi\a<; bei Soph. OC. 29 und Kudveo^) und * schwarz- 
haarig ' (Eurip. Alk. 438) ist der Hades^ aber nicht minder ist 
Poseidon M^XavGo^ und KuavoxaiTTi^. Aber jenseits dieser an- 
schauungen stehen zwei sich befehdende götter alter ionischer 
sage, die in der attischen Apaturienlegende hei*vortreten: der 
Blonde und der Schwarze, ZdvGo^ und M€Xav0o<;. 

Es ist begreiflich und oft geschehn, dass die hauptgott- 
heit eines ortes ävaH oder ävaaaa, becTTtÖTri^ becXTroiva (älter 
TTÖTVia), später Kupio^ Kupia benannt und auch kurzw;eg mit 
diesem beinamen, namentlich in der anrede bezeichnet wurde ^. 
Jeder weiss das von dem semitischen hauptgotte : Baal bedeutet 
herr; der gott von Gaza hiess Mirwö di. unser herr'. So ist, um 
ein beipiel des classischen alterthums daneben zu stellen, die 
göttermutter im kreise ihrer Verehrer einfach 'herrin*, dominay 
era^ genannt worden, und lebt unter dem namen Domna 

6 schon bei Homer ist dvaS häufig sowohl beiwort als ersatz- 
bezeichnung von göttern, letzteres besonders von Apollon; ävaaaa 
für sich y 380 1 149, Eur. Andrem. 934 [xä t^v ävaaaav. Eurip. Hippel. 
88 Qeoixi ydp " beairöxac; " KaXetv xp€ii»v, 460 knl beairöxaK; Oeot^ äXXoiaiv 
vgl. Piaton Euthyd. 302 d; nachweise für beairöxTi^ bedarf es nicht, 
6^aTrotva Soph. Ai. 38 von Athene, Eur. Hipp. 74 von Artemis, an- 
deres gibt Preller, Demeter u. Pers. s. 385 vgl. Lukian Tragopod. 
204; der name ist dann im Christenthum auf die Jungfrau Maria 
übergegangen, s. z. h. Theodosios s. 115 Leontios' 1. d. h. Johannes 
El. 42 p. 82, 5 Geiz. In Makedonien der KOpio<; ''Hpujq, auf syrischem 
gebiet KOpio^ ZeO^ Renan, mission de Ph^nicie p. 242 Kup(a "ApreiuK; 
CIG 4470/: K. 'Aenvä Am er. Journ. of philol. 6, 212 n. 53 usw., da- 
her denn auch Kupia statt des eigennamens s. Renan ao. s. 133 f., 
ö va6^ xfl^ Koupta^ am Libanon ebd. s. 242. 

7 s. Movers, die Phönizier 1, 171 f. 

8 Verg. Aen. 3, 113 'iuncti currum dominae subiere leones' 
mit Servius' bemerkung * dominara proprie matrem deum dici Varro et 
ceteri adfirmant' und 'hanc eandem heram appellari h. e. dominam 
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heftete, wie dass er bedeutsam genug war um in dieser Ver- 
bindung den eigennamen vertreten zu können. Als awirip ist 
allenthalben Zeus, Apollon, Asklepios verehrt worden. Es kann 
kein zweifei sein, dass hinter diesen verschiedenen Verknü- 
pfungen ein selbständiger gottesbegriflf 'heiland' stand, der nur 
darum sich leicht wieder aus der Verknüpfung ablösen konnte, 
weil seine ursprüngliche Selbständigkeit unvergessen war. Aber, 
wird man glauben siegreich einzuwenden, der begriff awirip 
cTu)T€ipa hat sich sprachlich erst zu einer zeit festgestellt, als 
die persönlichen götter, welche den beinamen führen, längst 
ausgebildet waren (s. 172). Ist dadurch ausgeschlossen, dass 
der begriff selbst älter sein könnte als diese sprachliche form? 
Oder werden wir nicht vielmehr urtheilen müssen, dass Zu)Tr|p 
sprachliche emeuerung eines älteren ausdrucks ist? Ein solcher 
bietet sich in TTaidv: so heisst nicht bloss Apollon und As- 
klepios (s. 154), sondern auf Rhodos auch Zeus^. Wir werden 
ähnliche falle später (abschn. 17) fassen. Man darf von allen 
beiworten, welche einen der Selbständigkeit fähigen begriff aus- 
drücken, vor allem den bezeichnungen göttlicher kraft und 
thätigkeit, unbesehen die erwartung hegen, dass sie auch ein- 
mal selbständige geltung besessen haben, selbst wenn sie in 
dieser nicht mehr nachweisbar sein sollten. Auch das gram- 
matische gefühl darf in solchen fragen ein wort mitsprechen. 
Wer könnte, auch wenn uns von selbständiger Vorstellung und 
Verehrung der Hygieia, der Nike, des Tychon usw. keine spur 
vorläge, daran zweifeln, dass 'ABrivä Tyieia (s. 166 f.), 'AOrivä 
NiKTi*, 'A9pobiTTi TTeiGu), 'Epinfiq Tüxu)v (s. 218), Zeus (Dionysos, 
Pluton) EußouXeui;^ erst nachträglich aus je zwei selbständigen 
göttergebilden zusammengewachsen sein müssen? 

Mehr als erwägungen werden beispiele überzeugen. Ich 
wähle sie absichtlich nur aus solchen gruppen von beinamen, 
deren secundäre entstehung wir ohne einschränkung zugestan- 

3 Hesych. TTaidv Zeuc;: xiimaTai ^v Töbip. 

4 s. ABaudrillart, Les divinites de la Victoire en Gröce et en 
Italic (Bibl. des Cooles franQ. fasc. 68) Par. 1894 s. 6 ff. 

5 richtig urtheilt AFurtwäiigler , Meisterwerke der griech. 
plastik s. 562 * Eubuleus ... ist weder Pluton noch Zeus noch sonst 
ein anderer als eben Eubuleus*. 
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den haben (s. 219). Denn wenn auch in diesen gebieten häufig 
genug beinamen nachweislich erst durch Unterordnung von 
sonderbegriffen hinzugekommen sind, so wird man das recht 
und die pflicht nicht länger bestreiten können, beinamen der 
kraft und thätigkeit auf ehemalige sondergötter zurtlckzuftlhren. 

Blondes haar schmückt göttinnen, wie Demeter und Athene, 
und heroinen, 'blond* (HavGö^) heisst Achilleus und Menelaos. 
Schwarz (ji^Xa^ bei Soph. OC. 29 und Kudveo^) und 'schwarz- 
haarig ' (Eurip. Alk. 438) ist der Hades^ aber nicht minder ist 
Poseidon M^Xav0o^ und KuavoxaiTTi^. Aber jenseits dieser an- 
schauungen stehen zwei sich befehdende götter alter ionischer 
sage, die in der attischen Apaturienlegende hervortreten: der 
Blonde und der Schwarze, ZdvGo^ und MeXav0o?. 

Es ist begreiflich und oft geschehn, dass die hauptgott- 
heit eines ortes fivaH oder ävaaaa, becXTrÖTri^ b^cnroiva (älter 
iTÖTvia), später KUpio<; Kupia benannt und auch kurzweg mit 
diesem beinamen, namentlich in der anrede bezeichnet wurde ^. 
Jeder weiss das von dem semitischen hauptgotte: Baal bedeutet 
herr; der gott von Gaza hiess Mama di. unser herr'. So ist, um 
ein beipiel des classischen alterthums daneben zu stellen, die 
göttermutter im kreise ihrer Verehrer einfach 'herrin*, domina, 
era^ genannt worden, und lebt unter dem namen Domna 

6 schon bei Homer ist ävaH häufig sowohl beiwort als ersatz- 
bezeichnung von göttern, letzteres besonders von Apollon; dvaaaa 
für sich Y 380 1 149, Eur. Androm. 934 |liä ti^jv ävaaaav. Eurip. Hippol. 
88 GeoO^ TÄp " beairöxa^ " KaXeiv xp€ii»v, 460 dtrl beairöxaK; Geot^ äXXoiaiv 
Vgl. Piaton Euthyd. 302 d; nachweise für beairöxr]^ bedarf es nicht, 
bdairoiva Soph. Ai. 38 von Athene, Eur. Hipp. 74 von Artemis, an- 
deres gibt Preller, Demeter u. Pers. s. 385 vgl. Lukian Tragopod. 
204; der name ist dann im Christenthum auf die Jungfrau Maria 
übergegangen, s. z. h. Theodosios s. 115 Leontios' 1. d. h. Johannes 
El. 42 p. 82, 5 Geiz. In Makedonien der KOpio<; *'Hpuj(;, auf syrischem 
gebiet xOpto^ ZeOq Renan, mission de Ph^nicie p. 242 Kup(a "Apreibii^ 
CIG 4A10f, K. 'AOtivö Am er. Journ. of philol. 6, 212 n. 53 usw., da- 
her denn auch Kup(a statt des eigennamens s. Renan ao. s. 133 f., 
ö va6^ Tfl<; Koupta^ am Libanon ebd. s. 242. 

7 s. Movers, die Phönizier 1, 171 f. 

8 Verg. Aen. 3, 113 'iuncti currum dominae subiere leones' 
mit Servius' bemerkung ' dominam proprie matrem deum dici Varro et 
ceteri adfirmant' und 'hanc eandem heram appellari h. e. dominam 
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noch im christlichen heiligenkalender (26 dec.) fort. Aber eine 
besondere bewandtniss hat es mit dem ausdruck b^cTTTOiva. 
Aristophanes lässt den Mnesilochos 'den beiden göttinnen'' ein 
Opfer darbringen^ er betet (Thesm. 286) 'Demeter, liebe hoch- 
geehrte herrin, du und Phersephatta'; wenn eine verwünsch ungs- 
tafel des Demeterheiligthums von Knidos unmittelbar an die 
nennung von Demeter und Köre die Schlussworte fügt A^ 
cnroiva, djnol bfe öma^, so kann mit dieser anrede nur dieselbe 
Demeter gemeint sein. Aber nach attischem glauben gilt Köre 
als Despoina^^, daher im Homerischen hymnus an Demeter 
(362) Hades der Köre zusichert, dass sie 'herrechen solle 
(b€(T7T6(J(Jei<;) über alles was da lebt und wandelt'. Eine epi- 
daurische widmung [Aeajiroivai kann nach beiden selten ge- 
zogen werden. Die beiden göttinnen wurden daher im cultus 
von Olympia und zu Kyzikos^^ unter dem namen 'die herrin- 
nen' A^cTTTOivai zusammengefasst; nichts anderes bedeutet der 
ausdruck BaaiXai, den ein in Argos lebender Athener Arche- 
laos ^^ gebraucht. Was wir bis hierher beobachtet, Hesse sich 
zur noth nach der herrschenden auflfassung erklären, ünver- 

tradunt*, vgl. CatuUus 63, 13 'Dindymenae dominae' 91 'domina 
Dindymi ' 92 ' era ' und inschriften CIL x 6076 xiv 74 us. In Perga- 
mon heisst sie ßaalXeia (anm. 33) ; auf einer inschr. von Ky zikos CIG 
3668 (2, 934 f.) hat WFröhner Inscrr. gr. du Louvre p. 25 mit Wahr- 
scheinlichkeit ergänzt Miirpl Koi[pdvtp. 

9 Newton, a history of discoveries at Halicarnassus etc. p. 736 
n. 86, das einfache bionowa nur noch p. 742 n. 91, 16. 19. 

10 Piaton Gesetze vii 796 ^ if\ bä a\) ttou irap' f||Litv Köpn xal A^ 
atroiva vgl. Verg. Aen. 6, 397 'dominam Ditis thalamo deducere ad- 
orti'. — Fouilles d'jfcpidaure n. 42. 

11 Pausan. v 15, 4 (wo man sieht dass zu Olympia sing. Ai- 
anoxva von der tochter gebraucht wurde) und 10 ; inschr, v. Kyzikos 
IGÄ 501 [=ave(Tr??]TrTi Aeairövriaiv. 

12 Kaibel epigr. 822, 9 (CIA in 172) 6(?öoOxö^ ine Köpn^, Baöi- 
XÄv, Aiö^, kpoi ar\Kwy \ "Hpa<; KXetGpa cpipyuv ßuü|Liöv ^ötikc T^tj | 'Apx^ 
\e\x)<; ktX. Dittenberger ist einem Vorschlag GWolfPs übereilt gefolgt 
und hat die sicheren worte BaaiXäv Aiö^ in ßaaiX[Tii]bo(; geändert. 
BaaiXäv ist richtiger gen. pl. von ßaöiXri bei Sophokles fr. 289, Piaton 
(s. anm. 32) und in inschriften (s. 230) vgl. Theognostos in Gram. ÄO 
II 111, 12 und Steph. Byz. p. 13, 4 aus ßaaiX€(i)a s. Pind. Nem.1, 39 
vgl. Bergk PL 1, 249. 
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einbar ist damit der cultus des Peloponnes. Zu Mistra in der 
nähe von Sparta ist ein tempelgesetz gefunden worden {CIG 
1464), welches besondere opfer für Demeter, Despoina und 
Persephone anordnet, also üespoina von den beiden anderen 
scharf unterscheidet. Ein altes und berühmtes heiligthum dieser 
Despoina, dessen ausgrabung die griechische regierung seit 
1889 betrieben hat, lag an den abhängen des Lykaion bei 
Lykosura, der ältesten Stadt unter der sonne, wie es bei Pau- 
sanias heisst. Das aus einem steine gearbeitete tempelbild 
stellte Demeter und Despoina sitzend zu einer gruppe ver- 
einigt dar: Demeter, in der rechten eine fackel haltend, schlang 
den linken arm um Despoina, und diese hielt in der linken 
das scepter, mit der rechten stützte sie die auf ihren knien 
stehende mysterienlade {cistd)\ eingerahmt wurde die gruppe 
rechts von Artemis der jägerin, links von dem gewappneten 
Anytos, der Titane und erzieher der Despoina genannt wurde ^^. 
Ausdrücklich wird dabei die Verschiedenheit dieser in ganz 
Arkadien hochgehaltenen Despoina von Köre oder Persephone 
oder, wie sie in Arkadien genannt wurde loiieipa hervorge- 
hoben; eine der wenigen bis jetzt bekannt gewordenen in- 
schriften bestätigt das, indem sie eine weihung 'an Despoina 
und an Soteira' bezeugt. Da auch Despoina als tochter der 
Demeter galt, schied man in der weise, dass sie kind des Po- 
seidon, Köre Soteira des Zeus sein sollte. Das sind nachträg- 

13 Paus. VIII 37 vgl. 27, 6; hervorzuheben ist 37, 9 raOrnv 
lüidXiaTa 0€iliv a^ßouaiv oi 'Apxdöe^ Tf|v Adairoivav, euYocT^pa hk aörViv 
TTo(J€iöiIivö<; q)aaiv elvai Kai Ar||LiTiTpoq. ^TriKXr]öi<; ic, xoüc; iroXXoO^ ^axiv 
aÖTfl A^airoiva (im gegensatz zum namen des geheimcultus), Ka6d 
irep Kttl tV|v ^k Aiö^ KöpViv ^Trovo|Lid2ouaiv, Xhiq. hk Iötiv övo|Lia TTepae- 
qpövTi. Inschr. im AeXriov 6, 45 BaaiXeOc; 'loOXio^ 'Giricpdvriq ^iXÖTratTTroc; 
A€öTTo{v[<;i] Kai IuüT(p(ji büjpov ktX. vgl. Paus, viii 31, 1 ti?|v Köpr^v hk 
Zii)Teipav KaXoOaiv oi 'ApKdbe^, aber auch in Sparta nach Paus, iii 13, 
2 vaö^ Köpri(; Ziureipac;, in Kyzikos (vgl. anm. 11) s. Foucart bei Dit- 
tenberger GIGS 1, 742 und Erythrai s. Dittenb. syll. 370 b 33. Die 
erörterung von Immerwahr, Die kulte und mythen Arkadiens 1, 
112 fP., habe ich mich für verpflichtet gehalten zu lesen; mir wollte 
seheinen, als habe er von dem unfug, der jetzt mit den kulten der 
einzelnen stamme getrieben wird, eine karrikatur entwerfen wollen 
und als sei ihm das gelungen. 
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liehe ausktinfte der legende. Soteira (s. 219 f.) wie Despoina 
erkennen wir nun leicht als selbständige begriffe, die beide 
im peloponnesischen cultus in näheres verhältniss zu Demeter 
getreten waren und darum auch genealogisch mit ihr verknüpft 
werden mussten. Bemerkenswerth ist, dass ausser dem Stand- 
bild der Artemis neben Demeter sich vor dem eingang zum 
heiligthum ein tempel der Artemis Hegemone befand. Es kann 
kein zufall sein, wenn in diesem Zusammenhang Pausanias der 
angäbe des Aischylos gedenkt, Artemis sei tochter der De- 
meter, nicht der Leto ^^. Wir können kaum umhin, die Zuireipa 
der weihinschrift von Lykosura in der zur rechten der De- 
meter stehenden Artemis zu vermuthen. Auch Despoina be- 
rührt sich nahe mit Artemis : es ist die rede von ' dem heiligen 
hirsch', der ihr, ehemals wenigstens, gehalten wurde. Selbst- 
verständlich ist darum so wenig Soteira wie Despoina einerlei 
mit der Artemis des gemeingriechischen glaubens. Die be- 
griffe der 'herrin' und der ""retterin' standen fest, ehe sie 
concret in cultus und mythus ausgebildet wurden; eret bei 
diesem letzteren Vorgang wurden sie theils ausgeprägten per- 
sönlichen gottheiten, wie Persephone oder Köre, untergeordnet, 
theils konnten sie, wie in der Despoina von Lykosura, selbst 
der feste keni werden, an den sich concretere Vorstellungen 
anschlössen, und die folge war in dem fall, dass ein gesammt- 
bild entstand, das man mit demselben recht auf diese und jene 
persönliche gottheit zurückführen konnte. Dass wir aber 
Despoina als einen gegebenen, auf sich selbst stehenden be- 
griff, als eine Sondergottheit zu nehmen haben, darin werden 
wir bestärkt durch die Pasikrateia der berühmten inschrift 
von Selinus ^^ : das ist eine erneuerung oder Variation des be- 
griffs Despoina, und ruft uns den gleichfalls sicilischen Pedia- 

14 Aisch. fr. 333 bei Herod. 2, 156; richtig beurtheilt von 
AWiedemann z. st. s. 559. Es kann wohl kein zweifei sein, dass 
diese Verbindung von Demeter und Artemis der Überlieferung eines 
cultus entnommen ist, wo Ztureipa als Köpri galt, dh. einem pelo- 
ponnesischen. — Den heil, hirsch der Despoina von Lykosura er- 
wähnt Paus. VIII 10, 10. 

15 IGÄ 515, 5 oder IGSI 268. Als Persephone wird sie allge- 
mein betrachtet nach dem Vorgang von HSauppe Nachr. d. gött. 
gesellsch. 1871 s. 609 und Holm Rhein, mus. 27, 368. 
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krates (s. 145) in erinnerung: ein beiname der Persephone 
dürfte selbst dann nicht in dem worte gesucht werden, wenn 
derselbe sonst nachweisbar wäre. 

Wir werden nun auch über die ausserhalb des Pelo- 
ponnes beobachteten fälle von becJiroiva becTTroivai (s. 222) anders 
urtheilen als bisher üblich war. Es nöthigen uns dazu die 
spuren des einfacheren und auch wohl früher gebräuchlichen 
TTÖTvm TTÖTViai. Theokritos lässt die Syrakusanerin Praxinoa 
bei der TtÖTVia schwören ^^ : die alten verstanden darunter Köre 
die hemn Siciliens, für die zeit des dichters gewiss richtig. 
Auch in Athen wird TTÖTviai geradezu für die beiden göttinnen 
der eleusinischen weihen und der Thesmophorien als cultus- 
name gebraucht^', und das alter des namens bekundet sich darin, 
dass er, unter blosser wandelung des hochtons, zur benennung 
einer bedeutenden cultusstätte der Demeter und Köre, TToTViai 
in Boiotien gedient hat. Bei Mykale erwähnt Herodot (9, 97) 
ein 'heiligthum der Potniai', der ausdruck schien ihm allgemein 
verständlich. Und doch war er doppelsinnig. Bei Aischylos 
ist TTÖTVia beiwort der Erinys, und Sophokles gebraucht (OC. 84) 
so in dem anruf ui TTÖTViai beivOüTte^ das wort unverkennbar 
als cultusnamen; die fortbildung zu rroTvidbe^, der wir beiEu- 
ripides (Or. 318) begegnen: iroTVidbei; 0eai. . . )LieXdYXpwre<; Eu- 
)Li€vibe(;, lässt auf festen selbständigen gebmuch von TTÖTviai 
in diesem sinne schliessen (s. 10 f.). Wir ahnen, dass hinter 
den beiden eleusinischen gottheiten und den Eumeniden der 
ungetheilte begriflf der TToTviai steht, die mit jüngerem namen 
zu Athen als Zeiiivai in einem hciligthum nahe dem Areopag 
verehrt wurden. Noch der komiker Philemon hat diese Zejiivai 
von den Eumeniden unterschieden^®. Den Zusammenhang der 

16 Theokr. 15, 14 val xdv irörviav, schol. ti?iv Köpriv cO b^ tö 
Tdt<; 5!upaKoua(a<; Taurriv öjuvOvai * qpaal yäp töv Aia xr) TTcpaeqpövr] Ti]v 
IiK£X{av bujpr]aaa9ai, von derselben Pindar fr. 39 TTörvia 9fa|Lio(pöpf. 

17 Sophokles OC. 1050 XaiLiirdaiv ÖKTatc, oö TTöxviai a€|uvd tiGt]- 
voOvTai t^Xti evaTolaiv von Eleusis, Aristoph. Thesm. 1148 f. fjK€T^ t' 
€Öcppov€(; \'Xaoi, TTöxviai, äXao<; k<; C)|Li^T€pov und 1156 dvTÖ)bi69* (b Q€0\jlo- 
q)öpuü TTcXuiroTvia. Über das boiot. Potniai Pausan. ix 8, 1. 

18 Philemon im schol. Soph. OC. 42 vgl. Meineke zu Men. et 
Philem. p. 346 COMüller zu Aesch. Eumen. s. 168 fP. Wichtig scheint 

15 
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scheinbar am weitesten auseinander liegenden begriffe, der 
Erinyen und der Demeter, hat schon COMüUer durch den hin- 
weis auf Demeter Erinys vonThelpusa und auf die 'schwarze' 
Demeter von Phigalia mit ihrem von schlangen umgebenen 
pferdekopf aufgehellt. In den festen formein des schwurs 
und der Verwünschung pflegt altes lange erhalten zu bleiben, 
oft noch wenn es nicht mehr vollständig versfanden wird. 
Die anrufung der 'herrinnen' als unbill strafender und genug- 
thuung schaffender gottheiten muss üblicher gewesen sein als 
wir jetzt sehn können; denn sie hat sich zu dem verbum 
TTOTViäaGai verdichtet, das nicht 'irgend eine göttin (irÖTVia) 
anrufen '^^ bedeuten konnte, wie man irrig verstand, sondern 
nur *die herrinnen' zu hilfe rufen, dieselben an welche die 
Verwünschungstafeln gerichtet werden, im sinne von ax^iXidZeiv, 
beivöv TTOieTcJGai, beivoTraöeiv, lat. quiritare, deutsch zeter rufen, 
zetern usw. 

Die begriffe 'könig' und 'königin' scheinen für das himm- 
lische herrscherpaar Zeus und Hera geschaffen. Seit dem 
VII jahrh. ist 'könig der götter' oder 'könig der unsterblichen' 
geläufiges beiwort des Zeus bei dichtem aller art, im V jahrh. 
(b ZeO ßacTiXeO üblicher ausruf. Nicht bloss nach phrygischer 
sage 20 verleiht 'Zeus könig' das königthum, auch nach grie- 
chischer Vorstellung stammen die könige von Zeus. Xenophon 
träumt auf dem heereszug vom Zeus Basileus und richtet opfer 
an ihn. Cultus desselben finden wir auf Paros, in Erythrai und 
Olbia, vor allem zu Le'badeia. Ihm werden dort die sklaven 

mir die von Phylarchos schoi. Soph. OC. 39 bezeugte zweiheit der 
l€|biva( vgl. Preller zu Polemon fr. 41 p. 72 f. Brunn Gr. künstler- 
gesch. 1, 320: man hatte die beiden bilder des Skopas durch ein 
drittes bild des Kaiamis nachträglich vervollständigt. Auf Syros 
heissen Demeter und Köre aeimvÖTaTai, Ross iuscr. ined. 2, 19 n. 109. 

19 darauf beruht die irrige behauptung des Helladios bei 
Phot. bibl. p. 533^ 34, dass TroTviäaGai nur von weibern gesagt werde, 
vgl. Ruhnken zu Tim. lex. Plat. p. 221. Das wort ist jetzt aus äl- 
terer litteratur nicht zu belegen; aber dass es darin vorkam, zeigen 
die glossen des Hesych. TroTviaxai TroTviuüjLiai und Moiris p. 327 Piers. 
Über den zeterruf s. Chr. Petersen, Forschungen z. d. gesch. 6, 223 f. 

20 Arrian anab. ii 3, 4 f. (sage von Gordios und Midas) vgl. 
Theog. 96 ^k b^ Aiö^ ßaaiXf^6(;. Xenophon anab. iii 1, 6 vi 1, 22 vn 
G, 44 vgl. Dio Chrys. r. 1, 67. 73. 12, 75 und Preller-Robert 1,148 f. 
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neben dem luppiter optimus maximus die luno regina ver- 
ehrt, und der gleiche cultus hatte in Lanuvium und auf der 
bürg des alten Veji bestanden, bevor er nach Rom verpflanzt 
wurde; bei den Marsern finden wir /owia regena^^. Man sieht, 
auf italischem gebiete ist die Vorstellung einheitlicher und 
fester gestaltet als bei den Griechen. Denn zur geringen be- 
deutung, welche Hera als königin erlangt hat, kommt der 
umstand, dass sie die würde mit anderen göttinnen theilt. 
Persephone wird als ßacTiXig zu Katana geehrt und auf gold- 
blättchen Thurischer gräber als xöoviujv ßacTiXeia angeredet**. 
Den Tarentinem galt Aphrodite als ßacTiXiq, Empedokles sprach 
von KuTTpig ßaaiXeia, Propertius Venus o regina^^: das sind 
nicht blosse floskeln, die etwa mit dem Horazischen O Venus 
regina Cnidi Paphique auf eine linie gestellt werden könnten. 
Bemerkenswerther ist die nachricht Herodots (4, 33), dass 
die weiber der Thraker und Paioner ihre alterthümlichen opfer 
Tf) 'ApT^imibi Tf) ßacTiXrjiri darbrachten. Dass der schriftsteiler 
nicht willkürlich einen griechischen götternamen dem thra- 
kischen unterschiebt, beweist noch ein römischer votivstein 
jener gcgend aus dem jähre 223 n. Chr., der Dianae reginae 
gesetzt ist**"*. Es ist wichtig dass die vorgriechischen stamme 
im norden der Balkanhalbinsel den begriff der königin aut 
ihre Artemis dh. Bendis übertragen hatten. Da das wort 
ßaaiXeu^ nebst seinen ableitungen erst auf griechischem boden 
gewachsen ist, wird das beiwort der Thraker so gut wie 
das lateinische der luno ein anderes gewesen sein als ßacriXeia. 

23 luno regina des Capitols: Cic. p.Scauro41 in Verrem v72, 
182 de domo 44, 157 und die zahlreichen iiischrr. (zb. CIL vi n. 362. 
364 t'.), vgl. Preller- Jordan 1, 284 f. Inno seispita mater regina in 
Lanuvium s. Mommsen CIL 1, 233 und Ambroseh Stud. u. andeut. 
185 {'. luno regina zu Veji Liv. v 21, 3. 10 auf den Aventin verpflanzt 
ebd. 22, 4 f. Marsische louia reg. s. Corssen in Kuhns zeitschr. 9, 
150 f. 

24 Katana: IGSI 450, Thurioi ebd. 641. vgl. unten die Ba(j(- 
Xcia auf Thera (s. 231, 34). 

25 Hesyeh. 1, 362 irapct TapavxivoK; hk Kai i\ 'Aq)pobiTii BaaiAt 
Emp. 407 Stein bei Athen, xii 510 d Propert. v 5, 63. 

26 Desjardins in Annali dell' inst. 1868 bd. 40, 87 CIL in 
n. 6160, auch ebd. 1003. 
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Der begriflf war älter als seine Verknüpfung mit bestimmten 
persönlichen göttern, älter auch als die verschiedenen aus- 
drücke dafür. Auf sich gestellt kann diese 'königin* nur die 
himmelskönigin sein. Diese Vorstellung war von dem augen- 
blick an gegeben, als von den Urvätern unserer Völker die 
himmlische ehe oder, um in der spräche indischer mythologie 
zu reden, die hochzeit des Soma und der Süryä, als das Vor- 
bild der irdischen erdacht wurde. Zu reicherer entfaltung ist 
sie erst bei den europäischen Völkern gelangt, unter den zahl- 
reichen reflexen der griechischen mythologie ist die ehe des 
Zeus und der Hera nur die bekannteste; dass zunächst Hera 
das beiwort 'königin' trägt, ist damit wohl begründet. Bis 
heute lebt die Vorstellung fort in Maria der regina caeli (oder 
caeloi*umy mundi) 2^, deren krönung darzustellen die kunst der 
maier gewetteifert hat: sie kann sich also eines alters von 
mindestens fünf Jahrtausenden ^^ rühmen. Bei den Griechen ist 
diese himmelskönigin noch als selbständiger gottesbegrifF nach- 
weisbar ^9, In Aristophanes' Vögeln erhält Pisthetairos von 
Prometheus den rath, sich von Zeus die Basileia zur ehe zu 
fordern (v. 1536). 'Wer ist die Basileia?' fragt er, und er- 
hält zur antwort 'das schönste mädchen ist's, das sorget für 
den donnerkeil des vaters Zeus und alles andre zusammen, für 
den guten rath, für gesetzlichkeit, besonnenheit* usw., wer 
sie gewinnt, hat alles (1543). Nur mit mühe wird das zuge- 
ständniss dieser forderung den himmlischen Unterhändlern ab- 
gepresst, und nun hält in dem prächtigen schlussstück des 
lustspiels das königliche hochzeitspaar des neuen vogelreichs 
den feierlichen einzug. Mit der ihm eigenen Scholastik hat 



27 s. ASalzer, Die Sinnbilder und beiworte Mariens (Linz 1893) 
s. 461 ff. 

28 über das ungefähre alter des süryäsüktam (Rigv. 10, 85 
vgl. Webers ind. stud. 5, 178 ff.) s. HJacobi im Festgruss an RvRoth 
(Stuttg. 1893) s. 68 ff. 

29 auch GLoeschke, Vermuthungen zur griech. kunstge- 
schichte und zur topographie Athens (Dorpat 1884) s. 14 ff. hat das 
erwiesen, nur dass er die Basileia mit der göttermutter und ihr 
heiligthum mit dem Metro on am markte identificiert, 
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Wieseler ^^ zu beweisen versucht, dass dem dichter die Athene 
selbst als Basileia vorschwebe. Das wenigstens hat er richtig 
hervorgehoben, dass das spiel des aristophanischen scherzes 
in der Wortbeziehung zwischen der ßaaiXeia des Zeus und 
seiner jungfräulichen tochter BaaiXeia den zureichenden grund 
nicht finde, sondern auf geläufigen Voraussetzungen des attischen 
cultus beruhen müsse. Es war längst bekannt, dass schon 
bei Eratinos diese Basileia eine rolle gespielt hatte. Nun haben 
wir auch inschriftliche Zeugnisse in dem votivrelief an Zeuxip- 
pos und Basileia ^^, in dem schon oben s. 12 herangezogenen 
volksbeschluss über das heiligthum des Neleus und der BasUe 
{CIA rv n. 53 ä) und in dem schönen relief, das die entführung 
der ' BaaiXri ' durch Echelos darstellt. Piaton bestimmt die läge 
einer ringschule des Taureas durch die angäbe 'gegenüber dem 
heiligthum derBasile': denn so haben wir nach dem zeugniss 
der einen handschrift, welche alle anderen aufwiegt, zu lesen'*. 
Das heiligthum wird zwischen Dionysostheater und Dissos ge- 
legen haben, wo der volksbeschluss gefunden wurde. 

Zur erklärung der aristophanischen gestalt hat man 
längst den euhemeristisch gefassten mythos des Diodoros (3, 57) 
herangezogen, der die Basileia, obwohl er sie von Rhea scheidet 
und obwohl er betont, dass sie Jungfrau geblieben sei, doch 
den namen )ui6TÖLXri iurJTTip erhalten und mutter des Helios und 
der Selene durch ihren lieblingsbruder Hyperion werden lässt. 
Wir kennen nicht die unterläge für dies sagengewebe des 

30 Wieseler, Aduersaria in Aeschyli Prometheum et Arist. 
Aues p. 124 ff. 

31 schol. Ar. av. 1535 laxi hk. Kai irapA KpaTivqi f\ BaaiXeia vgl. 
Meineke Com. 2, 223. CIA ii n. 1573T&iZ€u(H)(Tnru)i (vgl. oben s. 142) 
Kai T€T ßa(Ji(X)€(ai, vgl. Conze in den sitzungsb. d. Wiener akad. 1872 
b. 71, 320 ff. Raub der Basile durch Echelos: Ephim. arch. 1893 taf. 9 
vgl. Kavvadias s. 129 ff. 

32 Piaton Charm. 153» eig ti?iv Taup^ou iraXaiaxpav Tf|v Kaxav- 
TiKpi) ToO Tf)(; BaaiXT](; lepoö elafjXGov ; so, ßaaiXr^a der Bodleianus von 
erster band; ßaaiXiKfj(; die vulgata, was in jeder hinsieht unhaltbar 
ist. Dem sinne nach richtig hatten Urlichs Rhein, mus. 12, 307 und 
Loeschcke ao. s. 16 f. BaaiXciag vermuthet, Bergk PL 1, 249 auch 
bereits die richtige form gefunden, die oben anm. 12 erklärt und 
belegt worden ist. 
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Dionysios Sky tobrachion : künde eines cultus der göttermutter 
als Basileia, wie er zu Pergamon bestand ^^, muss er gehabt 
haben, aber er verarbeitet sichtlich damit eine ganz verschie- 
dene Überlieferung von der jungfräulichen himmelskönigin. 
Auch auf dorischem gebiet taucht der begi'iff auf. Auf der 
insel Thera hat sich als kapelle des h. Nikolaos ein antikes 
heroon erhalten, in welchem eine nische von einem dankbaren 
ehepaar Geä BacTiXeia geweiht ist^*. Loeschcke hat sie für 
die göttermutter genommen, mit mindestens gleichem recht 
dürfte man an Persephone (s. anm. 24) denken. Ich halte 
beides für ungerechtfertigt, und trage ohne einen bestimmteren 
anhält sogar bedenken das lat. deae reg(inae) eines nieder- 
rheinischen votivsteins^^ einer persönlichen göttin, also Juno 
zuzuweisen. Denn da für den begriff der himmelskönigin 
selbständige geltung und Verehrung nachgewiesen ist, so folgt 
auch, dass wo dieser begriff als bciname pereönlicher göttinnen 
erscheint, er auf diese übertragen sein muss, aber nicht eret 
aus der persönlichen Vorstellung herausgewachsen sein kann; 
und damit fallt jeder anlass weg, wo wir dem alten sonder- 
begriff begegnen, eine nachträgliche verselbständigung des bei- 
namens anzunehmen. 

Wie bei uns die madonna von Loreto, die mutter gottes 
von Einsiedeln usw. unterschieden wird, so pflegten sich auch 
im alterthum die hervorragenden persönlichen götter nach den 
berühmteren cultusstätten zu spalten ; tempelbild und verehrungs- 
form bewirkte Verschiedenheiten, die ihren natürlichen ausdruck 
in ortbezeichnenden beinamen fanden. Von einer eleusinischen 
Demeter, von einem pergamenischen oder epidaurischen Askle- 
pios usw. konnte man mit fug reden. Es wird vielen zweifel- 
los scheinen, dass alle solche ortsbezeichnungen abgeleitete oder 
seeundäre beinamen seien. Nichts kann irriger sein. Schon 
die alten, denen diese auffassung wahrlich nahe lag, haben 



33 s. Jahrb. der kön. preuss. kunstsammlungen 1888 b. 9, 89. 

34 CIG II p. 1086 n. 2465 c vgl. Ross Archaeol. aufs. 2, 421 
Michaelis in den Annali deir inst. 1864 t. 26, 257 Loeschcke ao. s. 17. 

35 Brambachs inscrr. rhenan. n. 306 p. 79. 
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sich in einzelnen fällen nicht täuschen lassen. Bei ApoUon 
Ar|Xio^ IcTjuiriviog OavaTog denkt Plutarch gar nicht an die Insel 
Delos, den fluss Ismenos, das vorgebirg Phanai auf Chios^^. 
Steht es anders mit beinamen desselben gottes wie KOvGio^ 
Kuvv(€)io<;, Aibu)4aio<; 0u)nßpaio<; KiXXaio^ TTaTacTaiog, um Aii- 
Kciog AuKUipeio^ nicht mehr zu wiederholen ? Gottesnamen und 
Ortsbezeichnung sind in diesen wie in zahlreichen anderen 
fällen aus der wurzel derselben Vorstellung emporgewachsen. 
Warum ist noch niemand auf den einfall gekommen, 'A6T]vä 
einfach als die stadtgöttin Athens zu erklären? Das liegt 
doch so nahe und würde alles kopfzerbrechen über ent^tehung 
und bedeutung des götternamens ersparen : 'AGriva ist ja sicher 
aus 'AGrivaia entstanden, und diese adjectivische bildung wird 
man lieber von der Stadt *A0fivai ableiten als für formale Wuche- 
rung (s. 10) erklären. Warum also hütet man sich hier folge- 
richtig zu sein ? Es gibt noch eine einfache ältere form 'A6r|vii. 
Diese hat ohne irgend welche Veränderung, nur unter anwen- 
dung der mehrzahl dazu gedient, eine der göttin heilige stadt 
zu bezeichnen, 'Aöfjvai, gerade wie 'Ecrtia sich umsetzt in 'Eaxiai, 
den namen eines ortes bei Byzantion (Polyb. iv 43, 5), 'AjnuKXa 
in 'A)nuKXai, GepdTTVTi in Gepairvai, 0r|ßri in Gfißai, MuKrjvT] in 
MuKfivar, mit fug und recht werden wir aus der thessalischen 
Stadt "Ixvoti, dem cultussitz der Themis 'Ixvaia^^, auf eine dort 

36 Plut. de E delph. 2 p. 385i> AViXio^ hi Kai Oavatog (^axlv 6 
'AttöXXiüv) olg fjbri Ti briXouTai Kai ÖTrocpaivexai Tfj(; dXriGeia?, *la|Li/)vio^ 
bi Tot^ ^Xo^<J^ Ti?iv ^TTiaTiiiuinv. Quelle war Apollodoros oder ein älterer 
Stoiker vgl. Macrob. Sat i 17, 32. 34 Cornutus 32 p. 67, 2 f., wo 
*Ava9aio(; dazu kommt. 

37 Strabo ix p. 435 "Ixvai, öirou i^ G^juk; 'Ixvaia TijLiafai Steph. 
Byz. p. 342, 19 Kai 'Ixvaia f\ G^juk; • biujKO|ui^vTi ydp öit6 toO Aiöt; xaxc- 
Xi^cpOri ^v Toit; tu)v 'Ixvaiiüv töttoi^, Kai ätiö toö biujxö^vai kot' txvo^ 
üjvo|Lida6ri (eine legendarische Umdrehung der Vorstellung). Aber die 
'Ixvaia bestand auch ausserhalb dieses örtlichen Zusammenhangs, 
schon der hom. hymnus auf d. del. Apollon kennt v. 94 'Ixvain xeG^jjii^ 
und mit dem gleichen rechte heisst so Nemesis AP ix 405 'Abpfiaxcid ac 
bla Kai 'Ixvain öe cpuXdaöoi Trap6^vo(; i^ iroXXoO(; \\i£\)aa^ivr\ N^iucai^; all- 
gemein Lykophron 129 rY](; 'HXiou Qvfarpöc, *lxvaia<;, von den para- 
phrasten und Tzetzes willkürlich auf Themis bezogen. Das bild des 
spürenden, der spur folgenden hundes ist auch auf die Erinyen übe^ 
tragen, s. Aisch. Eum. 246 T€Tpau|LiaTia|u^vov yoip Ux; kOujv v^ßp6v irpd? 
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verehrte "Ixvri 'sptirerin' zurtickschliessen, aus dem Ortsnamen 
ct>dvai, an den Apollon <l)avaTo^ sich knüpft, auf eine OdvTi, 
die nach früherer beobachtung (s. 202) ohnehin durch die eigen- 
namen Oava^öpa^ <l>avaT6pa <l>avaT6p€ia erwiesen ist. Ein 
directes umschlagen haben wir schon bei TTÖTviai TToTviai 
(s. 225) wahrgenommen. Da ist ein pluralischer götterbegriff 
lediglich durch vorschiebung des hochtons zu einem Ortsnamen 
umgewerthet. Auch dieser Vorgang ist häufig. Eine make- 
donische Stadt heisst 'AKecraimevai, der name wird vom gründer 
'AK€(Ta)Lievö<; hergeleitet (Steph. Byz. 59, 5). Wir werden den 
sprachlichen verlauf jetzt wohl richtiger beurtheilen : es müssen 
dort heilkräftige quellnymphen verehrt worden sein, wie wir 
sie s. 169 kennen gelernt haben, und ihre benennung war 
'Axecrdiuievai (vgl. s. 159); eine einfachere form derselben Vor- 
stellung bezeugt der ort 'AKCcrai, gleichfalls in Makedonien 
(Steph. Byz. 59, 3): daraus ergibt sich "AKecrai als femin. zu 
*''AK€(Toq (s. 158). MeXaivai hiess ein attischer demos und 
Städte in Arkadien und anderen landschaften'®: der name 
weist auf den cultus der MeXaivai, der für die arkadische 
Stadt verständlich wird, wenn wir uns der im benachbarten 
Phigalia verehrten 'schwarzen Demeter* (s. 226) erinnern. 
Gegenstücke sind die städte AuTeiai in Lokris und Lakonien, 
die beiden att. demen AainiTTpai: die AuT^iai und Ad)H7TTpai, 
die sich hier ergeben, haben ihre parallele in den bekannten 
' sonnen töchtern', den Heliaden. Aus OecTTriai schliessen wir 
auf GecTTTiai fem. zu öeaTtiog, vermuthlich die Musen, wenigstens 
legt das die epische, formel Qiamq doibri (doiböq) nahe. Der 
thessalische ort Auxai bei Tempe ^^ zeugt für Aiixai * löserinnen ' : 

al^a Kttl axaXaTiuiöv 4K|LiaT€0o|U€v vgl. 130 f. und Choeph. 1054 aXhe ^r\- 
Tpö<; ^TKOToi Kuv€(; ebd. 924. vgl. Welcker, kret. colonie s. 49. 

38 Att. demos : Kallimachos fr. 528. 56 vgl. Naeke opusc. 2, 
187 f. Arkadien: Steph. ßyz. 441, 6 vgl. Paus, viii 26, 8 (mit der 
Schreibung MeXaived), ausserdem dorf in der Troas (Demetrios b. 
Strab. XIII p. 603), st. in Lykien und in Kilikien. M^Xaiva heisst auch 
Hekate bei Kaibel epigr. 376 d 2 und die mutter des Delphos Paus. 
X 6, 4; häufiger ist KcXaivr^ KeXaivuü mythologisch verwendet worden. 

39 Steph. Byz. 423, 12 Auxai: x^pio"^ GeaöaXia^, bid t6 XOöai xä 
T^juiTTj TToacibdüva kqI OKcbdaai tö dmö xoO KaxaKXuainoO öbuup vgl. He- 
sych. Auxaiii • 0€xxaXf|. 
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man hat nicht immer Auctitttto^ Auctittttti gebildet, älterer Schicht 
gehört IttttöXuto^ iTTTToXiitri an. Nicht anders wird über die 
Ortsnamen 'AXaXKOjLievai (s. 238), BpucTiai (vgl. s. 245), Aibujiiai, 
'EX€u6€pai usw. zu urtheilen sein. 

Logographen, periegeten und grammatiker sind immer 
bereit gewesen namen von Städten und ländem von einem 
gleichnamigen gründer herzuleiten, ob er auch weit her ge- 
holt oder gar erdichtet werden musste. Das weiss jedermann. 
Aber es ist unstatthafte bequemlichkeit, sich mit dieser billigen 
erkenntniss über die pflicht des verstehens und begreifens 
hinwegzusetzen. Erleichtern kann man die mythologische arbeit, 
wenn man mit einem besenstrich die ganze Sippschaft der 
eponymen wegfegt, aber man verschüttet zugleich eine quelle 
der erkenntniss. Eine grosse anzahl von Ortsnamen wird über- 
haupt erst verständlich durch den gottesbegriflf, der im epo- 
njrmen enthalten ist; sie sind jünger als diese, höchstens könnte 
man in einzelnen fällen zugeben, dass beide gleichzeitig unter 
dem anstoss derselben Vorstellung entstanden seien. Es genügt 
an die anwendungen des begriffs der himmlischen warte zu 
erinnern (s. 208 flF.), an den berg Kynortion und die arkadische 
Stadt Kynaitha (s. 207), an den berg Eynthos und die Inseln 
Zakynthos, Anaphe, Delos. Wer angefangen hat diesen Zu- 
sammenhang zu begreifen, wird im stände sein zahlreiche 
scheinbar örtliche beinamen von göttern richtiger zu würdigen 
und so dem verständniss der Ortsnamen näher zu kommen. 
Den oben (s. 232) kurz berührten fallen will ich einige beispiele 
zufügen, welche das gesagte anschaulich machen werden. 

In der Hias werden A 8 (daraus entlehnt E 908) als 
Schutzgöttinnen des Menelaos "Hpri t' 'ApTctt] Kai 'AXaXKOjüieviii^ 
'AOrivri zusammengestellt. Beide dem homerischen epos sonst 
fremde beinamen müssen gleicher art sein, entweder also be- 
zeichnungen berühmter cultusorte oder wesentlicher eigen- 
schaften. Jene annähme ist ausgeschlossen. Freilich hat schon 
der dichter der Phoronis (fr. 4 K.) "Hpn 'ApTetn die Hera 
von Argos genannt. Aber begriff und wort hatten lange vorher 
bestanden; das adjectivum 'ApTctn setzt zwar ein fipTO^ aber 
nicht die Stadt Argos voraus; die benennung der Stadt und die 
einsetzung des dortigen cultus muss beides als anwendong berdts 
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vorhandener Vorstellungen angesehn werden. Zu Sparta gab 
es einen tempel der Hera Argeia, dessen gründung in mythi- 
sche zeit verlegt wurde; denselben cultus finden wir auf Kos 
und, was mir das wichtigste scheint, in engem Zusammenhang 
mit der Verehrung des Diomedes im lande der Veneter*^: dort 
hatte sie alterthümlicher weise nicht einen tempel sondern einen 
heiligen hain; ihr cultus war durch lonier bei ihren frühesten 
Seefahrten im westen verbreitet worden. Die Vorstellung ist also 
Dörfern und loniern gemeinsam gewesen; damit ist ausge- 
schlossen, dass das ansehn einer berühmten cultusstätte erst 
den begriff veranlasst haben könnte. Die mythische Vorstel- 
lung, welche an dem hain im Veneterland haftete, ist bedeut- 
sam: Wölfe und hirsche leben dort in voller eintracht und lassen 
sich von den menschen streicheln; wenn thiere sich dorthin 
flüchten, sind sie vor aller weiteren Verfolgung sicher. Das 
ist eine Vorstellung des götterlandes und der paradiesischen 
zeit. Wir haben unter dem Argos, dessen begriff sich in Hera 
Argeia wiederholt, nicht eine niederung oder ebene *S sondern 
das götterland zu verstehn, und das wird berechtigt scheinen, 
wenn wir uns des etymologischen Zusammenhangs mit dpTÖg 
apTn? dpTivöei^ und den ableitungen äpTiXXa äpTupo^ erinnern. 
Auch die Athene 'AXaXKOinevTii^ muss gomit auf eine 
eigenschaft bezogen werden. Man würde in ihr wohl nie 
etwas anderes gesucht haben, wenn nicht die benachbarte 
Here einzelne veranlasst hätte eine ortsbezeichnung zu erwarten. 
Die namensform zeigt, dass das bei wort weibliches adjectiv 

40 Paus. III 13, 8 *'Hpa(; 4irl tC[i Xöqpij) vaö^ •ApT€(a(; * IbpöaaaOai 
bä Eöpu6(Kr]v qpaal AaK€6a(|uavo(; OuYax^pa, yuvalKa bi 'AxpiaCou toO "Aßav- 
TO^. Paton and Hicks, The inscrr. of Kos n. 38, 5 beK&iq. i^r]vö<;) 
"Hpai 'ApT€{ai 'EXeiai BaaiXeiai bduaXiq Kpixd. Strabo v p. 215 tC[) bä Aio- 
|Lii^&€i irapä Tol(; 'Ev€Tot(; dirobebeiTM^vai riv^t; laTopoOvxai Ti|ua(' Kai 
t^p eOexai XeuKÖc; Ytttto^ aöxOJi, Kai b<)0 ä\or] xö |u^v *'Hpa(; 'ApTeiag bei- 
Kvuxai, xö b' 'Apx^jiibot; Alxu)X(bo<; (dh. der Laphria). irpoaiuuOeuouai 
b' iIk; elxö? xö iv xot<; äXaeai xoOxok; y||Li€po0a6ai rä Qr\pia Kai XOkok; 
^Xdq>ou^ auvaY€X<iZ€a9ai, irpoaiövxujv b^ xuiv dvGptüiriüv Kai Kaxaipuüvxiwv 
ävAxeoQaXj Tä bi biu)KÖ|Li€va öirö xujv kuvOjv iiieibäv KaTaq>\)fr} beOpo, 
)Lir)Kdxi biu(jK€a6ai. Mit Argos vgl. die mythische insel Leuke. 

41 das ist die übliche, zuerst von COMüUer Orchomenos s. 125 
begründete ansieht. 
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ZU 'AXaXKOjuieveuq ist, wie zu ßacTiXeu^ ßacriXriig, Bpicreu^ Bpiar]i^, 
Nripeug NripTiiq, Oiveu^ Oivrii^, TTepaeug TTepcTTiig (s. 11). In 
der boiotischen sage war dieser Alalkomeneus^* der erste 
mensch; er sollte die Athene auferzogen haben; als seine ge- 
mahlin wird bald AthenaYs bald Niobe genannt; auch in die 
platäische sage von der hochzeit des Zeus und der Hera ist 
er verflochten, hier in der form 'AXaXK0)ui€vr|q. Aus früheren 
beobachtungen (abschn. 3) folgt dass Alalkomeneus und Alal- 
komeneYs in der weise correlate ausdrücke desselben begriffs 
sind, dass der weibliche aus dem männlichen abgeleitet ist. 
Die junge legende erkennt das an, wenn sie den beinamen 
der Athene von dem pflegevater oder tempelgründer (anm. 44) 
herleitet. Aber die Selbständigkeit des begriflFs ergibt sich 
nicht nur aus der männlichen sagengestalt , sondern auch 
daraus, dass der Athenetempel in der nähe der Stadt Alalko- 
menai 'AXaXKO)neveiov*^ und dass in ganz Boiotien der zweit- 
letzte monat vor Wintersonnenwende 'AXaXK0)ui€v(e)i05 genannt 
wurde. Auch auf Zeus ist der name 'AXaXKO)Liev€u^, wie auf 
Hera 'AXaXKOiiievTii^ übertragen worden*^. Ein abhängigkeits- 
verhältniss des beinamens von der stadt Alalkomenai würde 
schon dadurch ausgeschlossen sein, dass wir den cultus der 
Athena Alalkojnene auch auf der insel Chios kennen*^. Noch 
triftigere gründe treten dazu. Ein attisches gebirg soll den 
namen Alalkomenion (anm. 43) getragen haben, in Arkadien 

42 s. Röscher im mythol. lex. 1, 221 COMüller Orchom. 213. 

43 Plut. qu. gr. 43 p. 301 laTpo(; 6^ . . . TrpoaiOTÖpriKev, öti (i^ 
'AvTiKXcia) Ttü Aa^pTij 6o9€taa iTpö(; f&^ov Kai dvaYOfidvn ircpl t6 'AXaX- 
KO|udv€iov dv Tr| BoiujTicji TÖv ^Ohvaaia t^koi schol. D zu A 8 f\ iv 'AXaX- 
KO|U€vai(; TTÖXei Tf\(; BoiujT(a(; Tijuiwjudvri, ^v0a Kai 'AXaXKOjn^vciov 'A0T]väq 
Upöv. f\ diTÖ ToO 'AXaXKOfi€V€iou öpou(; xfjq *ATTiKfj(; vgl. Steph. Byz, 
68, 12 'AXaXKOji^viov iröXig BoiujT(a<; ktX. Über den monat 'AXaXxoiii^- 
v(€)ioq s. Lipsius Leipz. stud. 3, 207 f. EBischoff ebd. 7, 343 f. 

44 Epim. hom. in Cramers ÄO i 76, 23 {EM 56, 8) 'AXoXko- 
jLievn((;; ^ttiGctov Tfjc; 'Aeiivä(; irapa t(\} ttoititi^ * irapA hi öXXok; "Hpaq Kai 
Aiö(; • 'AXaXKO|uev€i)(; YCip Zeug iroXXaxoO TijuÖTai . di judv dirö tivo(; *AXaX- 
KO|U€vduj(; ibpuaajudvou aörf) vetbv Kai t^|li€vo(; * o*i bi dirö *AXaXKO|udvr]q 
Tf\(; *ßYi)TOU OuTaxpög ktX. 

45 Bull, de corr. hell. 1, 82 n. 8 nach abschrift des Ciriaco 

*A6rivqt *AXaXKO|Lidvr] öXXou tö GuperpiKÖv 'nf\f}xa dv^Or^Kev toO IcpoO 

irepißöXou KaTaaK€uf^<; : art und umfang der lücke ist unbekannt. 



Athena Alalkombneis 237 

finden wir unweit des alten Mantineia eine 'quelle der Alal- 
konieneia' (Paus, vm 12, 7), und der name der boiotischen 
Stadt kehrt wieder sowohl in der illyrischen landschaft der 
Deurioper a^ls aufithaka unil der benachbarten insel Ast eris'*^. 
Von derselben wurzel ist sichtlich die makedonische göttin 
'AXki^ gebildet, welche Polybios selbstverständlich für Athene 
genommen hat*''. Trotz alledem ist unverkennbar, dass zwischen 
dem Ortsnamen und dem beiwort der Athene ein innerer Zu- 
sammenhang besteht, wenn auch nicht der nach der üblichen 
Schablone erwartete. Die sage von der geburt der Athena 
war bei dem boiotischen Alalkomenai angesidelt*®; den namen 
Triton führte ein giessbach, eine Stadt Athen sollte der ko- 
paische see verschlungen haben. Ist also der begriff der 
göttin auf die örtlichkeit übertragen worden? Die sache liegt 
nicht ganz so einfach. Wir haben kurz vorher ein sprach- 
gesetz wahrgenommen, das uns empfiehlt aus dem Ortsnamen 
nicht auf eine 'AXaXKO)LievT]i<;, sondern auf einen pluralischen 
götterbegriflf zurückzuschliessen. Der name der göttin wird 
auch mit *AXaXK0)Lievia, einer tochter des Ogyges in Zusammen- 
hang gebracht*^. Das ist nicht eine mythographische fiction. 
Auf dem Tilphosischen gebirg lag in der gemarkung von Hali- 
artos ein unbedachtes heiligthum alter Schwurgöttinnen, der 

46 Strabon vii p. 327 Plut. qu. gr. 43 p. 301d Apollodor bei 
Strabo x p. 457 oben. Stej^h. Byz. 75, 14 schreibt die st. in lUyrien 
und auf Ithaka 'AXKOjuevai, wohl nur durch versehen, vgl. anm. 48. 

47 Livius xlii 51, 2 *centum hostiis sacrificio regaliter Mi- 
neruae, quam uocant Aleidem, • confecto*. 

48 Strabo ix p. 413 ^x£\ b' dpxaiov iepöv 'A9iivö<; öqpöbpa riiniij- 
|U€vov, Kai <paa( f£ Ti]v 6€Öv Y€T€vfia9ai aöxöGi. Triton : Paus. iX 33, 7. 
'AOf^vai ders. ix 24, 2 Steph. Byz. 35, 4 vgl. COMüUer Orch. 57 f. 213. 

49 Paus. IX 33, 5 et bä etvai Kai tV)v 'AXaXKO|U€v(av xdiv 'ß^^Tow 
GuYöT^piwv q>aoi vgl. anm. 44 Photios lex. 446, 22 (Suid. ii 2 p. 397, 11) 
AiovOmo<; b^ dv KxCoeaiv (fr. 3 FHG 4, 394) *ßT^Tou Qvfaripac, 'AXaX- 
KO|Li€v{av (dXKO|Li€v(av Phot.) 0€XH(voiav AuX(ba, &<; öarcpov TlpahbiKOC, 
övo|Liao9nvai Pausan. ix 33, 3 'AXiapxioK; bi iOTiv iv {jiraCGpuj (s. oben 
s. 181, 14) Gciöv iepöv, Sit; TTpaHibiKac; KaXoOaiv dvxaOGa öjliviiouöi ili^v, 
iroioOvxai b^ ouk diribpojiiGv (di. temerarium) xöv öpKov • xaOxaig ji^v döxi 
irpöi; xt|i öp€i Tüi) TiXcpouaCiu xö iepöv vgl. Panyasis bei Steph. Byz. 
633, 11 vöficpnv 'Qt^Tinv, ^v TTpaHibiKTiv KaXdouöiv. COMüller ao. 128 f. 
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TTpagibiKai: so nannte man sie später in geschichtlicher zeit. 
Es waren ihrer drei und sie galten als töchter des Ogyges: 
Alalkomenia, Thelxinoia und Aulis. Voran steht also 'AXaXxo- 
)nevia, eine namensform die auch fllr Athena gebraucht worden 
ist^^. Wir kennen nun wohl die ältere benennung dieser genug- 
thnung schaffenden göttinnen, die auch in dem nahen Alalko- 
menai verehrt wurden und der Stadt den namen gaben wie 
dem heiligthum: sie hiessen 'AXaXKÖjuievai. Damit ist denn 
auch die antwoii; auf die frage gegeben, was dies wort be- 
deute. LMeyer hatte es auf w. ark alk "glänzen^ leuchten' 
zurückgeführt^^; diese bedeutung hat sogar das subst. äXicifj 
in der homerischen formel qpXoTi ekeXo^ dXKrjv (N 330 Z 154) 
bewahrt, und sie schimmert noch bei Sophokles (OT. 189) ver- 
muthlich unter dem einfluss alter liturgie einmal durch: eöuma 
TTejLivpov dXKdv. Aber wenn eine strafende göttin 'AXaXKOM^vii 
'AXaXK0)Li€via genannt wurde, so war sie eine abwehrende. Ari- 
starchos behält recht, der mit gesundem sinn das hom. dXaX- 
K^jLievai herangezogen hatte ^^, Von hier aus ergibt sich sodann 
auch ohne weiteres, wie die wehrende, helfende gottheit ge- 
rade als Athena gedacht werden konnte, die der Thebaner- 
chor des Sophokles unter seiner dreiheit übelabwehrender 
götter an erster stelle anruft ^3. Sie war zweifellos schon 
'AXaXK0|LievT], bevor sie auf einem umweg zu 'AXaXKOjüieviil^ 
wurde. 

Bei Kaphyai in Arkadien lag ein ort Kondylea mit dem hei- 
ligthum einer Artemis Kondyleatis^*; eine legende, diewe- 

60 Steph. Byz. 69, 1 Kai *AXaXK0fi6v(a Vj 'AOtivä ^xet Tl^aTal. 
51 LMeyer, Bem. z. ältesten geschickte d. gr. mythoL s. 17. 
62 Steph. Byz. 58, 14 oö y^P irapä tö dXaXxelv, di? 'Apiaxapxo^. 
so ApoUon. lex. Hom. 22, 7 Hesych., AO i 76, 27 Cornutus 20 p. 38, 11. 

53 Soph. OT. 159 irpOt^ra ok K€KXöfi€vo^, eOtarcp Ai6? djußpor' 
(vorher geht Äiußpoxe Odina, lies ö|ußpi|Li'), 'AOdva. 

54 Paus. VIII 23, 6 Kaqpuuiv hk dcpdatiiKcv öaov ardbiov KovbuX^a 
XtjpCov, Kai 'ApT^|Liibo(; öXaoc; kqI vaö<; ^ariv ^vraOGa KaXouju^vii^ Kov6u- 

XedTiboq TÖ dpxatov Ka<pu6l(; hk. . . i^v iv ratg KovbuXdaK; öeöv . . . 

KaXoOaiv 'AiraYXOM^vTiv il ^kcivou Clemens AI. protr. p. 11, 21 Sylb. 
"ApTCjuiv hk 'ApKdbcq 'AiraYXOM^viiv KaXoufidvnv irpoaTpdirovTai, lö^ q)T|ai 
KaXX(|uaxo? ^v AItIok; (fr. 3 p. 118 Sehn.), Kai KovbuXiTi<; iy tArfi<)\kn^ 
^T^pa T€T(|unTai "ApTCfiK; vgl. Rhein, mus. 23, 336 Wentzel 'EiriKXifiaci? 
cap. VII p. 4 f. 
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nigstens für unsere frage unerheblich ist, sucht zu erklären, wes- 
halb an stelle des älteren beinamens der jüngere 'ATTaTXOM^vii 
getreten war. Das wäre selteam, wenn der alte beinaine, wie 
es doch für den ersten blick den anschein hat, lediglich eine 
Ortsbezeichnung wäre, die andere von thätigkeit oder leiden 
entnommene beiworte in keiner weise ausschliessen konnte. 
Dass aber mehr als eine ortsbezeichnung darin enthalten war, 
lehrt uns die für Methymna auf Lesbos bezeugte Verehrung 
einer Artemis Eondy litis. Wir müssen also erwarten, dass 
*A7raTX0|Li^vii eine erneuerung, wenn man will, Übersetzung des 
älteren, unverständlich gewordenen ausdrucks KovbuXeaTi^ war. 
Das phaenomen des letzten mondviertels hat unter anderem 
zu der Vorstellung geführt, als ob ein menschenartiges wesen 
bis zum tode erwürgt werde dergestalt, dass todtenblässe ein- 
trete und das augenlicht erlösche. Für die griechische Vor- 
stellung von der mondgöttin musste daraus das mythische 
bild eines erhängten mädchens werden. Wir kennen 'EKdrri 
'AtraTXOiLi^vii und die legende von der einsetzung ihres cultus 
in Ephesos. In die gegend des Othrys versetzt uns die sage 
von Aspalis: aus gram über die Schändung, welche Tartaros 
ihr angethan, erhängt sie sich; als man die leiche vom strick 
nehmen will, ist sie verschwunden, statt dessen findet man 
neben dem tempelbild der Artemis ein schnitzbild, das nun 
unter dem namen 'AcnraXi^ 'AjiieiXriTTi 'EKa^pipi verehrt wird. 
Auf Rhodos gab es einen tempel der Helena bcvbpiri^: diefrauen 
sollten sie, um räche für den tod des Tlepolemos zu nehmen, 
an einem bäume erhängt haben ^^. Unter den zahlreichen 
heroinen, die ihr leben am stricke enden ^^, beweisen manche 

55 Ephesos: Kallimachos (2, 356 n. 4 Sehn.) bei £ust. zu jli85 
p. 1714, 43. Aspalis: Antonin. Lib. 13 vgl. Rhein, mus. 49, 471 Schwende 
ebd. (1834) 2, 200. Rhodos : iPaus. iii 19, 10 biaXaßoOöai bi] jiyv 'e\ivY\y 
al Y^vatKC? dirdYXOwaiv iizl 6^v6pou, Kai ^irl toOtiij *Po6(oi^ 'EX^vt^^ Upöv 
^OTi Acvbpixibo^ (anders Polyainos 1, 13) vgl. OJahn archäol. beitr. 
8. 325. 

56 s. OJahn ao. 324, 63. Euopis : Parthenios c. 31 vgl. Rhein, 
mus. 49, 471 anm. Der witz des komikers Piaton (Mein. Com. 2, 642) 
bei Zenob. 6, 17 us. t( oök dirifiYHiw, \'va Gi^ßriaiv i\pii)^ T^vi] scheint 
darauf zu beruhen, dass dort ein 'ATraTxÖM€vo(; verehrt wurde. 
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schon durch den namen, dass dies motiv bei ihnen echt ist 
dh. auf jener Vorstellung vom absterbenden mond beruht, so 
Euopis, Phaidra, Polyinede (s. 160, 34). In der that vertritt 
nun die jüngere bezeichnung der Arterais von Kaphyai, 'ÄTraTXO- 
juievTi, einen älteren ausdruck gleicher bedeutung. Hipponax 
(fr. 1) eröffnet uns das verständniss desselben: 

?ßuj(T€ MaiTi^ Traiba, KuXXrivri^ 7rdX)uiuv 

'Ep)nfi KuvttTXCtj MriovicTTi KavbaöXa. 
In lydischer mundart war also KavbauXiig, das wir sonst nur 
als eigennamen kennen, gleichbedeutend mit Kuva^XT]?. Hermes 
ist kein 'hunde Würger', wohl aber ist er als lichträuber be- 
kannt: er raubt die rinder des Helios, entführt die Helena 
nach Aegypten ua. Auch Herakles, der vielfach den Hermes 
vertritt, kommt als lichträuber vor in der bekannten sage vom 
dreifussraub : wir verstehn, wie alte grammatiker Hennes und 
Herakles beide als griechische parallelen dem lydischen Kan- 
daules gegenüberstellen konnten^''. Indem sie das thun, bezeugen 
sie, dass für die Lydier Kandaules eine gottheit war, welche 
gleichsehr an die beiden gestalten der griechischen mythologie 
erinnerte. In dem ersten bestandtheil Kav- und kuv- kann also 
nicht der begriff hund enthalten sein ; er ist uns bereits (s. 207 ff.) 
als doppelgänger von Xuk- bekannt; zu bemerken ist nur dass 
wie das latein in candere usw., so auch das griechische in 
KavOög KttOapög usw. das a der Stammsilbe bewahrt hat, das 
auch dem o in KovbuXea usw. zu gründe liegt. Der zweite 
bestandtheil gr. buX- 1yd. bauX- hat, wie wir hören, "würgen* 
bedeutet^®: ich habe schon früher die veimuthung ausge- 
sprochen, dass auch das wort boöXog dahin gehört.; wäre dies 
richtig, so müsste die grundbedeutung der wurzel stringere, 
schnüren gewesen und boöXo? eigentlich 'der gebundene' also 

57 Hesych. KavbauXnc; : *Ep|Lifj(; f\ 'HpaY.\f\<^ (voreilig will Meineke 
bist. com. p. 385 f\ *Hp. tilgen). Kuv(iYX^<; ist Herakles für die Griechen 
der zeit, welche kuv- nur auf kOiuv zurückführen konnten, als bäu- 
diger des Kerberos; es ist bezeichnend dass das ^tx^iv unvergessen 
ist, s. Aristoph. Frösche 467 öc; t6v kOv' /||liu)v dEeXdaaq t6v K^pßepov 
dirfjSa^ ÖYX^v vgl. Vögel 1575. 

58 herr dr. Solmsen belehrt mich, dass im slav. damti würgen 
lit. dovyti quälen eine wurzel dav- erhalten ist, welche eine her- 
leitung obiger worte gestattet. 



Artemis Kondyleatis 241 

kriegsgefangene sein. Wie dem auch sei, es ist klar dass 
dieselbe Vorstellung des ' lichtwtirgens ' gleichzeitig zur ortsbe- 
zeichnung und zur benennung der gewürgten lichtgöttin ver- 
wandt worden ist. Man hat nicht blos die einzelnen Vorstel- 
lungen vom götterland, den himmlischen ström und berg, die 
warte usw. in der irdischen heimath localisiert ^^, sondern auch 
den Vorgängen im götterreich irdische orte angewiesen, wie 
dem aufgang des lichtes, so auch dem Untergang und der ver- 
finsterang; verständlicher wird das, wenn man sich erinnert, 
dass diese Vorgänge, mythisch gefasst, in cultusmässigen hand- 
lungen und spielen, den sogenannten bpiijaeva, nachgebildet zu 
werden pflegten ^^: der ort der gemarkung, an den das her- 
kommen solche darstellungen knüpfte, empfieng begreiflicher 
weise seinen namen von dem dargestellten mythus. Diese be- 
trachtungen Hessen sich noch lange weiterspinnen. Das verhält- 
niss der Artemis TTepTaia TTepYacria TTepaaia TTepaia zur Stadt 
Perge^^ und dem Perserlande ist bereits früher festgestellt. An- 
dere fälle werden sich erfahreneren forschem noch lohnender 
erweisen. Durch die aufhellung von Völker- länder- und orts- 

59 hierhin gehört auch 'HXaKaxaTov : öpog QeooaXiac;, öirou Kai 
Ai6(; 'HXaKaTaiou Upöv (Steph. Byz. 299, 3): die bedeutung dieses 
* lichtbergs* kann nicht zweifelhaft sein nach dem was schon im 
Rhein, mus. 23, 343 anm. bemerkt wurde. Aber hier haben wir 
auch noch den älteren und einfachen gottesbegriff 'HX&KaToc, bei 
Hesych. 'HXaKdxeia: äfOjv äv AaKebdinovi, öltzö 'HXaKdxou, ög flv ^puüjuevoc; 
*HpaKX^ou(;, w<; (pr\oi Ziaaißioc;; und auch da war ein ort desselben 
namens wie der thessalische berg, nach Herodian (vgl. die epit. der 
kathol. 139, 4 Schm.) bei Theogn. in Cramers ÄO ii 127, 22 'HXaKa- 
Taiov TÖTTog AaKUJviKf)(; (-koO hs.). 

60 über die bedeutung der bpib^xeva, welche vWilamowitz 
Eurip. Herakles 1, 59 f. unterschätzt, werde ich in der lehre von 
den cultusformen handeln. Häufig wird man in flurnamen die er- 
innerung an die alten festbräuche des ortes fortleben finden; als 
beispiel genüge Strabon xiii p. 605 xal ^v xfl TTapiavfl b' 2öxi x^P^ov 
TÖL 5I|Li(veia KaXoujucvov, Kai ^v Töbiu Kai ^v Aivbiu, Kai ÄXXoOi bi iroX- 
XaxoO: hier schliesst der plural die möglichkeit aus, dass der Orts- 
name von einem tempel (ZmivGiov) herrühre, für Rhodos ist das fest 
der IiutivGia bezeugt (Apollon. lex. hom. p. 143, 11 Athen, iii 74 f x 445 a 
Inscrr. gr. ins. i n. 762), wonach der dortige monat ZjuivOioc; benannt war. 

61 s. Rhein, mus. 23, 350 f. und Bergk in vSallets Numism. 
zeitschr. 11, 334 f. 

16 
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namen wird zugleich eine alte und wichtige Schicht religiöser 
Vorstellungen gewonnen. 



Nachdem die oben (s. 220 f.) erforderten bedingungen 
erfüllt sind, dürfen wir wohl von dem dadurch erworbenen 
rechte gebrauch machen, aus den beinamen persönlicher götter 
ehemalige sondergötter zu erschliessen. In aller kürze ^^ mag 
das an dem begriflfsgebiete geschehn, das uns schon für die 
götter der römischen indigitamenta als beispiel gedient (s. 76 f.) 
und auch aus der griechischen mythologie die Blaste (s. 127), 
den Opaon (145), Maleatas (146) und zahlreiche andere son- 
dergötter (129 ff.) geliefert hat, den flurgöttern. Das auf- 
spriessen der saat besorgt Demeter XXöri 6ux^<in wie lat. 
Segesta^Zeu^ 'Av0aXr|<;,TaXXaTo<; TaXeTiTa(; (s. 130) ; das schwellen 
und treiben der Vegetation Dionysos 0Xeu(; 4)XoTo<; 0X105 ct)Xeuj5 
OXelwv OXioög^^, BQxaevq Bpr]ae\)q Bpeiaeu(; BpicraTo(; Bpiiaaio^ 
Bpri(TaY€VTi(; ^^, Köre <t)Xoia; das wachsthum Dionysos AuEitt]^ 



62 Für die belege verweise ich im allgemeinen auf die ebenso 
reichhaltige wie zuverlässige Übersicht in Preller-Roberts Gr. myth. i. 

63 OXeöc; Herodian juov. X. p. 6, 5 t6 hk <t>\£()<; ^irl toO AiovOaou 
K€i|U€vov, [b<; Iv xait; ^iriKXrjaeaiv eöpojuev, Ka6' iaropiav iarlv €ipr)|Liivov 
vgl. EM 796, 43 <t>\e.<)<; ö Aiövuao<; ^v Xiip. 0Xoto(; Plut, qu. symp. v 
8, 3 p. 683 ^ elvai bk Kai tOuv *€XXr]vujv rivAg ot <l)Xo(i|) AiovOaip OOouöiv. 
(DXioc; Herodian (11 413, 11 L.) im EM 539, 33 t6 H <DXto(; (aniuaivci 
bk TÖv Aiövuaov) bi9op€tTar tiv^(; |u^v y^P ^i^ toO T fp&qiovaiv aöxö, 
Tiv^g bk biä if\(; €1 bicpOörfow- ^X^u)(; in Ephesos Inscrr. in the Brit. 
mus. III 2 n. 595 tiIjv irpö iröXcujg AT]juiiTpiaöTU)v Kai AtovOaou <t>Xdui 
fiuarOuv, vgl. Hesych. OXduj: Aioviüöou Upöv und Hicks ebd. p. 219. 
accus. <l)XeiJL)va Ailianos uar. h. 3, 41. 

64 BpiacOc; als vater der Briseis A 392 I 132. 174 ua. Bpr\a€<)<; 
in Smyrna CIG 3160 Bpriaet AiovOöiw 3161 QeCj BpY\0€\ AiovOauj, und 
so heisst das vorgebirg* auf Lesbos Bprjaa nach Androtion fr. 59 
{FHG 1, 377) im EM 214, 7 und davon KopvTiXia AcukCou Bpr\aaii<i 
CIG 2042 s. Böckh 2, 72 vgl. den namen in Mytilene Bpfjoov Bp/)öuj 
dpxiaTpov Collitz Gr. dial. inschr. i n. 255, 2. Bpeiaexx; in Smyrna 
auvoboc; tujv irepl töv Bpeia^a Aiövuaov CIG 3176. 3190 (ergänzt 3177. 
3210). Bpioaioc; EM 214, 4 Steph. Byz. 186, 20. BpTicJöato(;: ö Aiövuao; 
Hesychios. AiovOauu BpY\oa^iv[r] lesb. inschr. bei Collitz ao. i n. 292. 
Merkwürdig ein in Smyrna gefundenes bronzesiegel mit der auf- 
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und KpricTio^, zu Metropolis in lonien Zeus Kpr|2;i|io^^^; das 
aufschiessen der ähre (die sog. KaOari^) Demeter KaöcTTi^ wie 
lat. Patelena '^ die bltithe Dionysos 'AvGeuq "AvGioq GödvGri^, 
Aphrodite und Hera Antheia; das ausreifen und trocknen der 
getreidekömer, wie lat. Matura^ Demeter 'ACrjCTia (s. 129, 19) 
und '6XriYi1pi?; das mähen Demeter 'Ajuaia, wie lat. Messor 
Messiaj und noch specieller das niederlegen der einzelnen Schwa- 
den Dem. 'ETTÖTMioq ^^, das garbenbinden Dem. 'AjiiaXXoqpopoq und 
MouXu) (s. abschn. 16). Dem ausdreschen auf der tenne steht Dem. 
'AXuudq (Theokr. 7, 155) und GuaXuüaia vor, der aufschtittung 
des korns Dem. ZujpTTiq. Götter des fruchtertrags sind Demeter 
6ÖKap7ro^ KapTToqpopo^ TToXÜKapTro^, Dionysos GÖKapTro^ Kapirio^, 
Köre KapTToqpopoq, Zeus 'ETnKdpmoq und KapTioboTTi^ ^^ ; göttin 
des getreidesegens ist Demeter "OinTtvia. Die mehlgottheit 
ist Demeter 'IjiiaXiq, die brodgöttin in Sicilien Demeter Zitu), 
in Boiotien Dem. MeTaXapxo^ und MeTaXöjuaCo^ (unten s. 256, 16). 
Die baumpflanzungen fördert Dionysos Aevbpiirjq "Gvbevbpoi; 
und Zeus "Gvbevbpoq; die feigen schaflft Dionysos ZuKediri^ 
und ZuKiTTiq, den Ölbaum schützt Zeus Mopio^ und Athena 
Mopia. Der winzer rief den Dionysos an für die grünen 
trauben vor der reife als 'OjiiqpaKiTTiq, für die reifenden als 
EuardqpuXo^ ZTaqpuXiTrj^, für die weinlese als TTpoTpuTCtio^, 
für die tafeltrauben als 'HjLiepibrj^ : auch Zeus 'Oixwpexx; (s. 
146, 62) kam wohl für ihn in betracht. Auf der insel Mykonos 



Schrift iLiuöToiv trpö TröXeux; Bpcia^ujv (Le Bas-Waddington n. 248 p. 360), 
das die ephesischen irpö iröXeiüi; inOaxai AiovOaou <t>X^u) (anm. 63) als 
nahe verwandt erscheinen lässt. 

65 Dion. Kp/iaioq: Paus, ii 23, 7 Aiovuaou vaöc, Kpr]a(ou in Arges, 
Kpn<yiou bi öaTepov iijvo|uid(y9r], biöxi 'Api(i6vT)v dTroöavoOaav ^0av|;av ^v- 
ToOOa. Zeus Kpi^aiinoi; in Metropolis: Schriften der Evang. schule 
in Smyrna ii 2—3 s. 93 l€p€[0(;] MeT^Xou Aiöi; KpY\li\xo\). 

66 Eustath. zu I 546 p. 1161, 59 ötmou 6^, (paa(, irapdTUJTov 
'Ettötmioc;, ^iriGeTov Ar||UT)Tpo(; Suidas u. öt^oc; (cod. Coisl. 177 bei Mont- 
faucon Bibl. Coisl. p. 237) und u. öiv, so Addaios ÄP 6, 258 (b AAiuarep 
^TTÖTliiic. vgl. WDindorf zu Soph. Philokt. 163. 

67 Zeus 'EiriKApTTioi; Aman Epict. diss. i 20, 12 Dio Chrysost. 
r. 12, 75 f. Inschr. von Prymnessos Athen, mitth. 7, 134 f. All ihgyicttu) 
KapirobÖTir]. Isis KapTroq)öpoq, KapiroTÖKoq: Bull, de corr. hell. 12, 194. 
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opferte man sogar für den vom meere ausgeworfenen seetang 
(tö q)ÖKO^) dem Poseidon Oukio^^^. 

In dieser liste, die auf Vollständigkeit gar keinen an- 
Spruch erhebt, befinden sich freilich manche namen, deren 
adjectivische bildung zeigt, dass sie von vornherein als bei- 
namen geprägt waren wie eTriKdpTrio^ eÖKapTro<; TroXuKapTro^ 
€iKJTdq)uXo^ ua. Bei andern lässt die wortform erkennen, dass 
sie geschaffen waren einen sonderbegriflf auszudrücken. Selbst 
ein adjectivum wie "OjLiTrvia kann nicht anders beurtheilt werden. 
Es ist eines Stammes mit lat. opes^^: der lautbestand im gegen- 
satz zu gr. a(p-€vo<;, die gleiche bildung und accentuation 
wie TTÖTVia verweisen das wort zu dem ältesten sprachbesitz; 
wir dürfen sicher sein, dass "OjLurvia ursprünglich ebenso selb- 
ständig war wie lat. Ops. In andern fällen verbürgen wort- 
verwandte begriffe der heroensage die ehemalige Verehrung 
des Sondergottes. Hinter Dionysos GiKJxdcpuXo^ und Zxaqpu- 
XiTTi<; steht der an verschiedenen orten in die heroensage ver- 
flochtene Staphylos. Die merkwürdigen Variationen des Dio- 
nysos OXeii^ usw. machen schon an sich nicht den eindruck, 
als wenn sie mit der absieht, beinamen des gottes zu bilden, 
geprägt worden wären ; aber wir kennen ausserdem den Phlyos, 
der nach attischer sage söhn der Ge ist und den KeXaivo^ 
zum söhn hat (Paus. IV 1, 5. 8), den eponymen des demos 
Phlye, und den söhn des Dionysos und der Chthonophyle 
Phlias oder Phlius, in letzterer form ist er eponyme von Phlius. 
Dionysos Bpiaeu^ usw. ist mir seit langem ein lehrreicher fall 
gewesen. Ehemals als beweismittel für die Verkehrtheit derer, 
welche die griechische raythologie mit Homer beginnen lassen. 
Man stritt im alterthum, ob Homer den gott Dionysos schon 
gekannt habe. Auch wenn der name gar nicht in der Ilias 
vorkäme, schien sie lautes zeugniss für älteren cultus abzulegen 
durch die Briseis, das weibliche gegenstück zu Briseus. Heute 
denke ich anders, nicht weil mich vWilamowitz''® überzeugt 

68 sacralkalender von Mykonos ('Aönvaiov 2, 237 f. vPrott, 
fasti Gr. sacri p. 15) z. 9. 

G9 s. GCurtius Gr. etym. n. 653 s. 5105. 

70 vWilaniowitz, Homerische Untersuchungen (Philol. unters. 
VII) s. 409 ff. 
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hätte, der Briseis als das mädchen von Bresa fasst und damit 
für jeden, der den früheren erörterungen über die Ortsnamen 
(s. 231 ff.) gefolgt ist und im mythus nicht geschichte sucht, 
die frage auf demselben flecke lässt, sondern weil mir nun 
BriscYs und der hinter ihr stehende männliche Briseus den 
urkundlichen beweis liefert, dass Briseus ein selbständiger gott 
war, ehe er dem Dionysos auf Lesbos und in Smyrna unter- 
geordnet wurde. Der wandel des vocalismus in Bpicreu(; Bpei- 
aevq Bpr|creii(;, BpiCai'^ und Bpricra (anm. 64) ist gesetzmässig : 
Bpricei»^ verhält sich zu Bpeiö'e\j(; wie aeolisch NfiXo(; zu ioni- 
schem NeTXo^ (s. 13). Zur form mit i in BpTcTa Bpiaeu(; ge- 
sellt sich nun aber eine form mit y: die Stadt Bpuaiai oder 
wie sie in der Ilias (B 583) heisst Bpüceiai am Taygeton 
hatte bedeutenden Dionysoscultus'^^. ^Is das alte Städtchen 
längst zerfallen war, dauerte noch das heiligthum des gottes, 
dessen bild unter freiem himmel stand; nur weiber durften 
den tempel betreten, sie allein die opfer verrichten. Wir 
hatten wohl recht aus dem ortsnamem Bpumai auf BpOcfiai 
zu schliessen (s. 234), und erkennen jetzt in diesen Bpuaiai 
das achäische gegenstück zu den keischen BpTcai und den 
von Herodianos, wir sehen nicht mehr aus welchem schrift- 
steiler, angeführten Bpicrr)beq (anm. 71), der Vervielfältigung 
der allbekannten Bpi(yTii(;. Alle diese mythologischen begriffe 
nebst den zugehörigen Ortsnamen Bprjcra (auf Lesbos) und 
Bpumai entstammen offenbar derselben wurzel wie das verbum 
ßpiieiv schwellen strotzen, das vorzugsweise vom üppigen 
pflanzenwuchs gebraucht wird, aber in den vulgärgriechischen 
subst. ßpiicTTi ßpuao^*^^ auch auf den sprudelnden quell über- 

71 EM 213, 55 Bpiaai vuiuqpai oötuu Ka\ou|uievai . . . laeXiTxoupYiav 
aörai töv 'Apiaraiov dbiöaHav vgl. Heraklid. exe. 9 'Apiöxaiov bi. (paai 
(Ketoi) imaöelv . . . irapöt Bpiau)v Ti\v |ui€XiTToupT(av. Dazu Bpiarjbei; nach 
EM 604, 54. 

72 Bpuöial Steph. Byz. 188, 2. Paus, in 20, 3 xu^piov ^v0a ttöXk; 
TTOT^ djKGiTO Bpua^oi (so) • Kai Aiovuaou t€ (1. bk) vaöc, dvTaöGa ^ti Xeiirexai 
Kttl äfdK\xa tv uiraiGpLu. tö b^ iv Tif) vauj \x6\'mc, YuvaiBv ^(Ttiv öpäv 
•fuvaiKGi; T<3tp b^ luövai Kai xd i<; tolc, Qvaiac, öpOjaiv ^v dtTTopprjTUj. 

73 vgl. Meursius lex. grb. p. 95 mit dem nachtrag von Franz 
zu Critopuli emend. in Meursii lex. (Stendal 1787) p. 24. 
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tragen ist. Der vocalismus der wurzel hatte sich also früh- 
zeitig gespalten in ßpu- ßpi- ßpri-, gerade so wie es geschehen 
ist bei qpuuj lat. fu- {fuam usw. futuo), qpiiüuj lat. fio, lat. 
fe- in fecundus felix fenus. Betreffs der Wortbildung ist nach 
früherem (s. 11 ff.) ohne weiteres klar, dass die form auf-€uq 
fortbildung einfacherer wortgestalt ist, die in Bpriaa Bpiaai 
vorliegt, im masculinum durch den lesbischen eigennamen 
Bpficog vertreten ist. 

Noch ein fall solcher art bietet sich. Es gab einen alten 
bauernspruch fi 'Ajuaia Tf|v 'ACricriav jueifiXBev (Zenob. 4, 20 ua.) 
'die Schnitterin hat die reiferin erreicht' dh. die kornernte 
war günstig, der schnitt hat ausgereifte ähren gefunden. Die 
alten haben das gerade so thöricht auf Demeter und Perse- 
phone gedeutet (s. 129, 19), als sie den Dionysos Kprjaio^ 
auf die Kreterin Ariadne bezogen, wo wir an lat. crescere 
(vgl. creare) denken. Es ergibt sich vielmehr aus jenem 
Sprichwort mit gewissheit die selbständige geltung der von uns 
erwarteten sondergöttinuen Amaia und Azesia. 

Je mehr sondergötter von feld und flur wir in der obigen 
liste von beinamen nachweisen konnten, um so nachdrücklicher 
wird anderseits die thatsache erhärtet, dass die entwicklung 
der griechischen religion die alten sondergötter nicht duldete, 
sondeiu durch die persönlichen götter, deren allgemeinerem 
begriff sich jene wie einzelanwendungen oder artbegriffe unter- 
ordneten, aufsaugen Hess. Sondergötter von irgend welcher 
bedeutung hat die griechische rehgion, seit sie ihren höhepunkt 
erreicht hatte, nicht mehr geschaffen; die wenigen, welche später 
hervortreten, wie zb. Tyche und Nemesis, waren längst vorge- 
bildet. Aber das bedürfniss, einen besonderen gott für eine 
einzelne thätigkeit anzurufen, blieb nach wie vor bestehen, 
und musste, da das leben immer neue Verhältnisse schafft, auch 
neue gottesbegriffe erzeugen. Unter der herrschaft persön- 
licher götter konnte diesem bedürfniss nur so genüge geschehn, 
dass der seinem begriffe nach zunächst stehende persönliche 
gott durch ein neues attribut gewissermassen zum schütze 
jener thätigkeit verpflichtet wurde. 

An einer kleinen thatsache tritt dieser Vorgang recht 
fasslich entgegen. Zu Artaki in Mysien hat man einen mit 
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einer palmette geschmückten stein gefunden ^^, auf welchem in 
reiief die kleine gestalt des Hermes, in der rechten eine geld- 
börse, in der linken den heroldstab, angebracht ist. Darunter 
liest man die inschrift [*Ep]|LioO dXeoTnjüX[ou. Der stein war 
in ein bauwerk eingelassen gewesen. Nach der treffenden 
vermuthung des herausgebers war er dazu bestimmt, den ein- 
gang zu einer ölhandlung zu beschützen. Man hat also das 
geschäft unter den schütz 'Hermes des ölhändlers' gestellt. 
Einen gott, der weiter nichts gewesen wäre als blosser ""Ol- 
händler' konnte man nicht mehr gebrauchen, auch wohl nicht 
mehr denken. 



Dämonen und Heroen 

14 Babrios erzählt (/". 2), wie ein bauer, dem bei der 
weinbergsarbeit ein karst abhanden gekommen, vergeblich alle 
gehilfen danach fragt: in dem bedürfniss, gewissheit zu er- 
langen, nimmt er sie mit sich in die Stadt, um dort alle zu 
vereidigen : 

6 Tujv Y^p 6€U)V boKoOci Toix; |Lifev eur)0ei^ 
dYpoij^ KttTOiKeTv, tou^ b' eCujTepiü xeixou^ 
elvai t' dXrjGei^ Kai ra ixävT inonreveiv. 

Die götter des dorfs und landes, die bauemgötter sind 
die einialtigen ihres geschlechts, in der Stadt kann man sie 
nicht brauchen; die von marmelstein und gold schimmernden 
tempel, der glänz der feste, das alles kommt nur den grossen 
heiTcn unter den götteni zu, deren scharfem äuge und weitem 
blick die mächtige band entspricht. Das sind die wahren 
götter: die ländlichen sind wesen niederer Ordnung, etwa wie 
die feldscherer des dorfs neben den grossen wissenschaftlichen 
autoritäten der stadt. 

Die empfindung, mit welcher der gebildete Grieche, seit- 
dem er persönliche götter in tempeln verehrte, an den faden- 
scheinigen gestalten eines älteren glaubens vorübergieng, welche 
die niederen schichten des volks zumal auf dem lande fortfuhren 

74 Bulletin de corr. hellen. 1893 b. 17, 527 n. 26. 
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in ehren zu halten, kommt hier unzweideutig zum ausdruck. 
Wir freuen uns einer äusserung aus dem altertbum selbst, die 
uns erklärt, wesshalb die erhaltene litteratur im ganzen so 
wenig über eine götterweit zu sagen weiss, die hart neben 
den Olympiern ihr dasein fristete und an zahl dem geläufigen 
götterkreis weit überlegen war. 

Wenn man Babrios gefragt haben würde, wie er im 
unterschiede zu den wahren göttern der stadt die ländlichen 
benenne, würde er ohne besinnen geantwortet haben: dämonen 
oder heroen. Obwohl an sich ganz verschiedenartig, haben 
diese beiden begriffe doch so viele berührungen, dass sie, so- 
fern es gilt göttliche wesen niederen rangs zu bezeichnen, im 
späteren Sprachgebrauch ununterscheidbar zusammenfliessen. 
Als allgemeinste bezeichnung eines göttlichen wesens musste 
daimon im gegensatzÄ zu persönlichen göttern ein wesen be- 
deuten, das ohne gott {Qeöq) zu sein an den göttlichen eigen- 
schaften der Unsterblichkeit und überlegenen kraft antheil 
hatte. Und so bestimmt schon der platonische Sokrates die 
dämonen als miltelwesen und vermittler zwischen göttern und 
menschen (Symp. 23 p. 202 ^ f.). Die dehnbarkeit und nahe 
Verwandtschaft dieses begriflfs, die in einer späteren betrach- 
tung (abschn. 16) hervortreten wird, machte ihn besonders ge- 
eignet, göttliche wesen zu bezeichnen, welchen der entwickelte 
hellenische glaube einen niederen rang anweisen musste. 

Nicht so einfach ist es gegenwärtig, über die zweite 
bcnennuug sich zu verständigend Der Sprachgebrauch des 
alterthums und modetheorien unserer zeit wirken verwirrend. 
An sich sind heroen die seligen geister der abgeschiedeneu, 
vorab der ahnen. Wer hienieden fromm, gerecht und tapfer 
gelebt hat, geht nach dem tode als fipuj^ (svar-vat glanzbe- 
haftet) ein zu den unsterblichen. Das epos, indem es die helden- 

1 Eine Stoffsammlung gibt Fricdr. Aug. Ukert, Über dämonen, 
heroen und genien, in den Abhandl. der säclis. gesellseh. d. wissenseh. 
2, 172 ff. Die modernste ansieht kann man am leichtesten aus AFurt- 
wäno-lers darstellung in der Sammlung Sabouroff 1, 15 ff. kennen 
lernen (s. unten s. 253 f.). ERohde, Psyche s. 137 ff., ist nur dadurch, 
dass er von Homer ausgeht, gehindert worden die frage zur er- 
ledigung zu bringen. 
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thaten der von achäischen geschlechtern und stammen verehrten 
ahnen feierte, hat dem gemeingriechischen bewusstsein die 
heroen als die helden einer ruhmreichen vorzeit, als von göttern 
und irdischen frauen oder umgekehrt erzeugte Übermenschen 
zugeführt. Vom volke wurde die alte Vorstellung sammt dem 
ausdruck ununterbrochen festgehalten, den auch nächstverwandte 
Völker, wie die Thraker und wahrscheinlich die Bithynier mit 
den Griechen theilten. Die Verehrung der ahnen ist eng mit 
dem sacralen mittelpunkt des inneren hauses, dem häuslichen 
herde verknüpft. Bei dem familienmahl sind daher auch die 
geister der ahnen gegenwärtig. Die zweite spende gilt 'den 
heroen \ Brosamen, die zu boden fallen, gehören nicht blos 
nach der dorischen Überlieferung der Pythagoreer sondern auch 
nach athenischem glauben 'den heroen 2; Aristophanes weiss 
das, und Euripides hatte in der Stheneboia davon eine zier- 
liche anwendung gemacht, welche die komiker begierig auf- 
griffen: es ist ganz dasselbe, wenn nach deutscher Vorstellung 
die brosamen ""den armen seelen* zufallen. Der abergläubische 
des Theophrast (char. 16) errichtet sofort 'ein heroon' an dem 
orte seines hauses, wo er eine heilige schlänge gesehn : es ist 
bekannt, dass wie bei anderen europäischen Völkern, so auch 
bei den Griechen die ahnen als schlangen gedacht wurden^. 
Die Vorstellung, dass man sich den eingang ins lichtreich durch 

2 Aristoteles (fr. 180 R.) bei Diog. Laert. 8, 34 TÖt hi Treaövra dtirö 
rpa-niZ^c, [i^ dvaipeiaGai . . ., 'ApiaToq)(ivT)(; bi tOjv i^piüujv qpr^alv etvai 
TÄ TrlirTovTa, X^fwv dv toi<; "Hpiwai (fr. 2 Bergk p. 1070) 'ixr]b^ ^eveoQ' 
Ott' dv ^VTÖc; Tf\c, TpaTiilr\(; Kaxair^aij' Athen, x 427 e rotq hi TexeXeu- 
Tr|KÖai tOjv qpiXiwv dTTi^v€|uov xd irdrxovxa xf]<; xpoq)f^(; dirö xuiv xpatre^Ojv 
mit Verweisung auf Euripides fr. 664, wozu Nauck die parodien der 
komiker anführt. Deutschen glauben s. bei Zingerle, Sitten usw. 
des Tiroler volkes n. 300 s. 37^. Aus den resten von Arist. Heroen 
sind bemerkenswerth noch fr. 1 (Choerob. dict. p. 259, 3 Gf.) ol t^p 
i\pix)<; tffxx; eiaiv (im hause, bes. bei der mahlzeit) und 3 (Poll. 7, 167) 
lxY]bä TTobdvmxpov 0upa2' ^Kxeixe lurixe XoOxpiov, was mit ostpreussi- 
schem aberglauben übereinstimmt: die geister der gestorbenen weilen 
(schützend) an der schwelle des hauses, s. Wuttkes deutschen volks- 
abergl. (Berl. 1869) s. 441 n. 750 Toeppen abergl. ausMasuren (Danzig 
1867) s. 112. 

3 s. Lippert, Die religionen der europ. culturvölker s. 42 ff. 
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den lebenswandel auf erden verdienen müsse, findet ihren aus- 
druck in der sitte dorischer und benachbarter ionischer inseln, 
angehörige namentlich der adelsgeschlechter nach dem tod durch 
förmlichen beschluss zu heroen zu erklären (dqpripujiEai)*, wie zu 
Sparta die könige und vieler orten die fürs Vaterland gefallenen 
als heroen hochgehalten wurden; schon in der ersten hälfte 
des II jh. V. Chr. erweist die ausschliesslich aus attischen bür- 
gern bestehende cultusgenossenschaft der Dionysiasten einem 
um sie verdienten priester des gottes die gleiche ehre*; grtinder 
von Städten, retter in kriegsnoth, namhafte schulhäupter werden 
thatsächlich des cultus, zuweilen auch des namens von heroen 
theil haftig, und für die unterthänigkeit der makedonischen zeit 
bot sich der heroenname als das bequemste und nächstliegende 
mittel um der Verehrung für rettende und städtegrtindende 
herrscher schon im leben ausdruck zu geben ^. Die grenze, 
die in jener Vorstellung gegeben scheint, musste eine flüssige 
bleiben: jeder denkt von seinen lieben das beste. So wird es 
denn schon seit dem iii jahrh. v. Chr. in Boiotien und allent- 
halben üblich, den todten überhaupt als 'heros' oder 'guten 
heros' {r\pwq xPHö't^ X^tipe) auf den grabsteinen zu bezeichnen. 



4 namentlich auf Thera s. CIG n. 2467—73 mit den nachtragen 
2, 1087 f. Ross inscrr. ined. 2, 83 ff. 3, 12 vgl. Boeckh kl. schrr. 6, 
12 Ross Griech. inselr. 1, 72. 2, 18. Anaphe: Ross, Archaeol. aufs. 
2, 509—521. Aehnliches bezeugt für das ion. Amorgos Ross inscrr. 
ined. ii n. 122 f. vgl. 120 f. Vgl. KKeil Analecta epigr. et ono- 
matol. p. 39 ff., über Sparta usw. 46 ff. Bezeichnend ist was gerade 
von Thera Eustathios zu Dion. perieg. 530 p. 206, 34 Bernh. (auch 
Stephanos Byz. p. 313, 13) bezeugt: ^v xauTr] oöt€ roix; ^tüöv v ev/|- 
aKOVTai; ^Gpi^vouv oötc toiji; ^irraeTet^, el 9dvoi€v; wer zu den göttern 
eingeht, nachdem er hienieden die lebenshöhe überstiegen hat, ist 
nicht zu bedauern sondern glücklich zu preisen. 

5 Athen, mittheil. 9, 291 z. 46 f. cppovTioai b^ touc; öpfCtZrvai;, 
ÖTTUiq dq)r]pu}ia0€i Ai[o]vOaio(; xal d[v]aT€0€t ^v tAi iepiln Ttapd töv Öeöv, 
ÖTTou Ka[l] ö TTttTi^p aÖToO vgl. UKöhler ebend. 298. 

6 Bekannt ist die Verehrung des Brasidas zu Amphipolis aus 
Thukyd. 5, 11 vgl. Fleckeisens jahrb. 1871 s. 316. Den cultus der 
schulhäupter kennen wir am besten durch Epikuros; es gehört da- 
hin auch die ehre des bildnisses. Beispiel eines lebenden heros ist 
der tyrann Nikias von Kos, s. Paton and Hicks Inscrr. of Cos n. 
76-80 p. 124 f. 
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Die Stätte der Verehrung ist das grabmal; die Stadt, in deren 
umkreis es liegt, geniesst den schütz des dort zur ruhe ge- 
kommenen''. Einzelne alte gräber gelten so als Unterpfand für 
das heil der Stadt; man verehrt den seligen schutzgeist dann 
unter dem gattungsnamen 'heros' oder 'heroine', mochte nun 
der eigenname geheim gehalten werden oder vergessen sein®. 
Man versteht so, dass in Thrakien neben der allgemeinen Vor- 
stellung, dass die gestorbenen als heroen reiter der himmlischen 
heerschaar werden^, der begriff heros auch sich zu dem des 
Schutzgottes verdichten konnte : allenthalben hat man dort kleine 
roh gearbeitete votivtafeln mit der inschrift Kupiu) fipuji 'dem 
herrn Heros' und der darstellung eines reiters gefunden^®, 

7 Das ist jedem aus Sophokles' Oedipus auf Kolonos bekannt, 
vgl. Eurip. Herakliden 1026 ff. und mehr bei Lobeck Aglaoph. 279 ff. 
Das Christenthum hat die Vorstellung festgehalten. Jakob der weise 
'iuxta muros Nisibe sepelitur ob custodiam uidelicet ciuitatis' (Gen- 
nadius de uiris inl. 1); um die leichen Palästinischer mönche ent- 
brennt ein förmlicher kämpf zweier Städte (Cassianus conl, 6, 1 p. 153 
Wien.); vgl. Lipsius' Acta apost. apocr. i p. 172, 16. 174, 5 ff. Und 
da nach bekanntem gesetz des aberglaubens die kraft einer per- 
sönlichkeit in jedem glied, ja in allem was zu ihr gehört hat, le- 
bendig ist, so muss auch der besitz einer reliquie den vollen schütz 
des seligen verbürgen. Die reliquiensucht ist schon im iv jh. n. Chr. 
völlig entwickelt (z. h. Theodosios s. 188); sie führt bei dem tode 
heiliger männer häufig zu widerwärtigen scenen förmlicher leichen- 
schändung, s. zb. leben des h. Theodosios s. 97, 9—16 Kallinikos' 
leben d. h. Hypatios s. 106 f. (137, 26 f. der hs.); sogar der h. Eligius 
bricht der leiche des h. Quintinus einen zahn aus (Anall. Holland. 
VIII 431, 41). 

8 s. ERohde, Psyche 161 ff. 695. In dem opferkalender von 
Ikaria werden wiederholt opfer einfach fjpirn und i^pijüivir]i vorge- 
schrieben, einige male mit näherer bezeichnung f^puji irapA xö 'EXXiü- 
Tiov, fj. iv [A ?]pa(TiX€(ai, f^. <t>T)paiiwi. So in Abdera fjpuji AöXujveiTT) 
eu0iaaTa( CIL iii suppl. 7378 (Bull, de corr. hell. 8, 49). 

9 In der gegend von Amphipolis hat Perdrizet ein kleines 
denkmal gefunden, das eine weibliche figur auf einem sockel (da- 
rauf x«^P€) und links von ihr zwei, rechts einen auf sie zusprengenden 
reiter mit flatternder chlamys darstellt, darunter die inschrift Aio- 
aKOUpiöiiq, ZeXimoOTtti;, ZenrOpujv ol t)vXi2€i fipuiei; Kai KaXXiÖTtT) t)vXi2€i. 
Bull, de corr. hell. 18, 436. 

10 ADumont, M61anges d'archeologie et d'epigraphie (Par. 
1892) p. 218 ff. mit den nachweisen p. 510. Als schutzgott des hauses 
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dessen christliche umprägung der h. ritter Georg ist; zahl- 
reiche denkmäler thrakischer Soldaten beweisen, dass diesen 
ihr 'herr Heros' eine wichtige gottheit war^^ 

Für Griechenland bedurfte es gar nicht dieses Vorgangs, 
um heroen und götter in engere beziehung zu setzen. So ge- 
wiss kein mensch sich seiner geburtsstunde zu entsinnen weiss, 
so gewiss sind alle die ahnen, welche Völker, stamme, ge- 
schlechter, familien in ihren anfang stellen, mythischer natnr. 
Ehe es eine Wissenschaft gibt, kann der mensch die brücke, 
die er vom thatsächlichen hinüber zum unbekannten schlägt, 
nur an den himmel anlehnen. Den ausgangspunkt aller ge- 
schlecht sreihen bilden götter, die vennittelung mit dem menschen- 
geschlecht göttersöhne. Und diese göttersöhne verleugnen nie, 
soweit wir noch ihres begriffs habhaft zu werden vermögen, 
ihr ursprüngliches göttliches wesen. Es ist alte göttersage, die 
sich in geschichtliche legende umgesetzt hat. Wir haben auf 
unserm wege schon genug solcher fälle beiläufig beobachtet. 
Aber damit, dass ein gott in eine ahnenreihe eingestellt wird, 
ist seine göttliche kraft und werthung nicht ohne weiteres er- 
loschen; sie wirkt fort, soweit sie der cultus schützt, wie wir 
das zb. an Erechtheus und den thauschwestern beobachten 
konnten. Aber weil diese alten götter mehr und mehr als 
heroen gefasst imd zu der mcnschheit in engere beziehung ge- 
setzt werden, bilden sie nun gleichsam eine mittelschicht zwi- 
schen göttern und menschen. Und diese schiebt war bedeu- 
tend genug um geradezu einen gattungsbegriff zu schaffen, dem 
man alle die älteren götter, welche dem entwickelten religiösen 
gefühl des Hellenenthums nicht mehr vollwerthig erschienen, 
bequem unterordnen konnte. 

kennen wir ihn aus Kallimachos epigr. 24 Wil. und Kaibels epigr. 
gr. 841 p. 344. 

11 Vielfach sind in Rom auf dem Esquilin und sonst wei- 
hungen deo Heroi sancto, vorwiegend deo sancto Heroni gefunden, 
mohrfach mit dem bekannten bilde des reiters, s. Henzen Bull, dell' 
inst. 1873 p. 110 f. Bull, della commissione arch. munic. 1875 b. 3, 
83 fr., in Bukarest lleroni inidcto (vg'l. Sol imäctus) Ephem. epigr. 
2, 300 n. 368, zu Tomi loui O(ptimo) M(aximd) Heroni Ephem. epigr. 
2, 297 n. 357. 
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So mussten denn dämonen und lieroen in einander laufen. 

^i^ Hesiodische dichtung von den weltaltern scheint zwar einen 

^orthunterschied zwischen hciden aufzustellen, indem sie die 

^^nsehen des goldenen Zeitalters zu dämonen (Werke 122), 

^i^ des vierten, die helden von Theben und Troja, zu heroen 

^^x^d halbgöttern (ebend. 159 f.) werden lässt: aber in beiden 

*^^llen sind es seelen entschlafener, ob sie als dämonen oder heroen 

^V> rtleben. Später wird die unausbleibliche Vermischung beider 

^ ^griffe noch deutlicher. Bei den tragikern wird die seele des 

dten ohne weiteres * dämon ' genannt ; man prägt sogar einen 

^uen ausdruck, um die mittelstellung zwischen mensch und 

'ottheit zu bezeichnen : 'menschendämon* (dv8pu)7Tobai|Liu)v) ^^. 

Wer sich auf der höhe unserer zeit fühlt, wird in diesen 
~ orkommnissen starke beweise dafür finden, dass die ganze 
<jhaar göttlicher wesen, die wir als unterläge der persönlichen 
Otter nachzuweisen bemüht waren, nichts anderes als ahnen- 
eister gewesen sind. Ist man doch bereits weiter gegangen 
^-und hat es wahrscheinlich gefunden, 'dass die götterverehrung 
^•Jberhaupt aus der der ahnengeister sich entwickelte*^^. 

Der specialforscher, weil er nicht die. müsse, oft auch 
^^icht die lust und kraft hat zu den letzten fragen vorzudringen 
^nd einen allgemeinen gedanken auszudenken, pflegt den schlag- 
"Wörtern des tags wehrlos gegenüber zu stehn; er dünkt sich 
ein starker geist und auf der höhe der zeit, wenn er die Schlag- 
wörter aufgreift und zum staunen zaghafterer fachgenossen kühn 
auf sein gebiet anwendet. Nichts kann so handgreiflich un- 
haltbar oder unzulänglich sein, was nicht als neueste errungen- 
schaft der erkenntniss begierig aufgegriffen würde. Auch das 
geistige leben hat seine epidemien. Den geringsten widerstand 

12 Aesch. Pers. 620 töv t€ 6ai|uova Aap€iov d^KaXciaöc, Eurip. 
Alk. 1003 vOv 6' ioTl iLidKaipa öaifuiujv vgl. ERohde Psyche s. 524, 1. 
Bemerkenswerth br. vii des Herakleitos s. 67, 73 Bern. i\p(\)a 6ai|uö- 
vuuv dvopuTTÖ|Li€va. Im Rhesos heisst es 970 Kpuirröc; b' ^v övrpoK; Tfi<; 
öirapTupou xöovöi; äv9pujTro6ai|Liu}v KCiöerai ßX^irojv 9do(;; Prokopios bist. 
arc. 12 t. III 79, 17 Dind. hat dasselbe wort dv9pujTro6a{|uov€q von den 
schaden bringenden gespenstern. 

13 so Furtwängler Samml. Saboiiroff 1, 16. Unzünftige mytho- 
logen hatten das längst bewiesen. 
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finden sie im gebiet der religionsgeschichte. Wie lange wird 
es wohl' dauern, dass dies gebiet der tummelplatz wüsten halb- 
oder nichtwissens bleibt? Dass es das schwerste und wichtigste 
der geschichte ist, sollte doch vielmehr zu nachdrücklicherer 
forderung von wissen und Schulung führen als jedem unberu- 
fenen ein recht auf gehör geben. Jetzt ist animismus und 
totem an der tagesordnung. Es scheint nicht als ob der hase 
so bald zu tode gehetzt wäre. Welche Verwirrung die Spencer- 
sche theorie in den köpfen der specialforscher anrichten kann, 
hat selbst ein gelehrter wie William Robertson Smith erfahren. 
Weil die Verehrung der todten eine reiche und wichtige quelle 
religiöser und abergläubischer Vorstellungen ist, darum muss 
sie doch nicht die einzige sein. Endlos lang war der weg, 
den der mensch zurückzulegen hatte um herrschaft über die 
natur und einsieht in die kräfte, die er nicht zu beherrschen 
vermag, zu erlangen. In der vorzeit, in welche uns die bil- 
dung religiöser Vorstellungen zurückführt, vermag der mensch 
keinen schritt über den frieden seiner hütte hinaus zu thun 
ohne beängstigende oder räthselhafte Wahrnehmungen, die ihm 
den gedanken an ein höheres wesen, eine gottheit aufdrängen. 
Er weiss an sich von den seelen der gestorbenen so wenig als von 
den göttern. Auf welcher von beiden Seiten die Vorstellung 
mächtigerer seelischer kräfte ausser uns zuerst entstanden, auf 
welche sie übertragen ist, mag entscheiden, wer fragen löst wie 
die, ob das ei oder die henne früher war. Ich denke, es gibt eine 
quelle, welche ursprünglicher ist als beide Vorstellungen, als 
götter und seelen: das ist der im menschen lebendige geist, 
der die wichtigste thatsache seines bewusstseins, die beseelt- 
heit, auf das unbekannte anwendet und überträgt. 

Jedes ding hat seine standweise und gestalt. Die dinge 
verrücken und auf den köpf stellen ist nicht das verfahren . 
das zur erkenntniss führt, sondern das alte kunststück der so- 
phistik. Nein, aus verehrten ahnengeistern sind nicht götter 
geworden. Die spuren von heroenthum, die an einzelnen göttern 
sich zeigen, sind nicht reste des ursprünglichen, sondern nach- 
trägliche Wirkung der sage, die sie in nähere beziehung zum 
menschei^geschlecht gerückt hatte. Dionysos ist erst durch die 
recht junge Verknüpfung mit der Kadmostochter Semele ein 
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vergöttlichter hevosr geworden. Von Asklepios und Herakles, 
den Dioskuren und Helena gilt nachweislich das gleiche. Alle 
heroen der stamme und geschlechter sind erst dadurch ihrer 
güttlichkeit allmählich entkleidet worden, dass sie in genea- 
logische reihen aufgenommen und in geschichtliche sage ein- 
gewebt wurden. Oft war das eine rückwirkung von aussen. 
Während der stamm, die gemeinde, das geschlecht an der alten 
göttlichen Verehrung festhielten, schuf die von anderen ausser- 
halb der gemeinschaft stehenden aufgenommene und weiterge- 
bildete sage ausgeprägte heroengestalten, deren allgemeiner 
geltung sich auch die träger des cultus auf die dauer nicht 
entziehen konnten. So ist es bei Helena und den Dioskuren 
gegangen. Aber in der mehrzahl der fälle ist es einfach die 
macht der sage und der durch sie erzeugten Vorstellungen ge- 
wesen, welche den gott zum heros herabsinken Hess. Wir dürfen 
mit Überzeugung den satz aufstellen, dass alle heroen, deren 
geschichtlichkeit nicht nachweisbar oder wahrscheinlich ist, 
ursprünglich götter w^aren. Den nachweis dafür hat die analyse 
der heldensage zu erbringen. 

Hier soll nur an solchen gestalten, die sich ohne weiteres 
als alte sondergötter zu erkennen geben, gezeigt werden, dass 
die herrschaft der persönlichen götter ihnen nur eine unterge- 
ordnete rolle als heroen oder dämonen gestatten konnte, so 
wie wir das wort des Babrios auslegten. Schon WHRoscher 
hat die beobachtung gemacht^*, dass viele namen sogenannter 
heroen deutliche beziehung 'zu den von ihnen vertretenen er- 
findungen, gewerben und thätigkeiten verrathen'. Polemon^^ 
lehrt uns einen heros 'AKpaTOTrorri^ in Munychia kennen, einen 
verwandten des zum gefolge des Dionysos gezählten dämon 



14 Röscher in Fleckeisens jahrb. 1881 b. 123, 670 f. 

15 Polemon (Preller s. 72) bei Athen, ii p. 39c, über ''AKpaTo<; 
s. Pausen, i 2, 5 und MMeyer in Athen, mitth. 18, 268 f. 446; vgl. 
Demetrios von Skepsis (Gaede p. 20 fr. 10) und Hegesandros bei 
Athen, iv 173^ Hesych. u. Eövoaxoi; Hyginus f, 274 'Cerasus uinum 
cum Acheloo fiumine in Aetolia miscuit, unde miscere Kcpdaai est 
dictum'. Für GCurtius Gr. et. n. 52 (so auchBrugman in Curtius' 
Studien 7, 350) ist trotz des ausdrücklichen Zeugnisses des Demetrios 
Eeraon beharrlich der * heros der koche' von wz. kar kochen. 
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''AKpaTO^; er fügt hinzu, dass zu Sparta bei den gemeinsamen mahl- 
zeiten bilder der heroen Mdriiüv und Kepdujv, des Brodkneters 
und des Weinmischers aufgestellt und in Achaia ein Aenrveu^ 
* Speiser' verehrt wurde. Anderwärts wusste man von Kerasos, 
dass er zuerst wasser dem wein beigemischt habe: eine ältere 
foim von (Kepdcr-ujv) Kepdujv. Sogar an einer Strasse Spartas, 
der TaKivGiq, waren dieser Matton und Keraon aufgestellt. De- 
metrios von Skepsis, dem wir diese angäbe verdanken, ver- 
mehrt die liste durch den ' heros AaixTi^ ' in derTroas, dessen 
Mimnermos gedacht haben soll. Die göttlichkeit dieser wesen, 
welche für die mit dem mahle beschäftigten diener ihre Wich- 
tigkeit hatten, folgt aus der thatsache, dass sie hohen göttem 
als beinamen untergeordnet wurden: auf Kypros wurde nach 
Hegesandros Zeus als ElXaTrivaaTri^ und ZTrXaYXvoTÖjnoq verehrt, 
Demeter ^^ in Sicilien als Zitu), zu Skolos in Boiotien als Me- 
YdXapio^ und MeTaXöjLiaZio^. Auch die bearbeitung des getreides 
stand unter göttlichem schütz. In den mühlen wurden unschein- 
bare götterbildchen aufgestellt und verehrt (anm. 18), die unter 
dem gesammtnamen MuXdvreioi Geoi erwähnt werden. So hiessen 
sie wenigstens zu Kameiros auf Rhodos: dort sollte Mylas 
'einer der Teichinen', der erfinder der mühlen ihren cultus ein- 
gesetzt haben ^''. ApoUon wurde daselbst als MuXdvrio^ verehrt; 
sogar einen Zeus MuXeu^ bezeugt Lykophron (Alex. 435). 
Auch einzelbenennungen sind uns überliefert. Als dämon wird 
Nostos und Eunostos, der gute Molterer, als göttin die Eunos- 
tos^^ bezeichnet; in dem mythos von dem Tanagräischen heros 

16 Polemon (Preller s. 71) bei A^then. in 109a x 416b. 

17 Hesych. MuXAvxcioi Ö€o(: ^ttiiliOXioi. ders. MOXa^: €!<; rCbv TcX- 
Xlvujv, ö(; rä iv Ka|U€(pqj lepa MuXavxeiiwv ibpOaaxo Steph. Byz. 461, 12 
MuXavria: ÖKpa ^v Kaiuipip Tf](; Tö6ou. MuXAvreioi 6€o(. dirö MOXavTOi; 
d|Liq)ÖT€pa, ToO Kai irpiÜTOU eöpövroq [^v] Tip ßiip ti?|V toO imOXou xpn<J*v. 
Ap. MuXdvTioq Inscrr. gr. insul. i n. 697. EMQbj 41 bezeugt 'AXiTr]p{a 
AT)|uriTr]p Kai 'AXiTr)pio<; Z€u<;, aber die bcigegebene aetiologie zeigt, 
dass von mühlengöttern, 'AXexripfa Dem. und 'AXerfipioc; Z. gesprochen 
wird. Vgl. das spartanische 'AXealai und den M\!)Xt)(; Paus, iii 20, 2. 

18 Eustath. zu u 106 p. 1885, 25 X^rei bk Nöcjtov ö fufjTujp . . . öai- 
ILiova ^Tri|LiuXiov ?q)opov tOjv öXctOjv, öc; Kai Gövoaroc; ^X^y^to Hesych. 
Eövoaroq: d^aXiudTiov eöreX^q ^v Tolq |uuXOj(Tiv, ö boxel dcpopöv tö ^tti- 
juerpov Tuöv dXeOpuJv, öirep X^T^Tai vöaroq vgl. Photios lex. 37, 2 (Et. 
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Eunostos, dessen heiligthum kein weib betreten durfte, ist von 
dem ursprünglichen vorstellungskreis nichts mehr zu erkennen. 
Dem dorischen stamm bezeichnet denselben begriff der weib- 
liche dämon IjLiaXiq^^: aber in Syrakus wurde Demeter als 
1|uaXi^ verehrt, und zu Hierapytna auf Kreta bezeugt der 
monatsname IjudXio^ ein hervorragendes fest der mtihlengöttin, 
während auf Rhodos die nymphe Himalia als geliebte des 
Zeus galt. Weiter verbreitet war die 'AXq)iTiJü, in Chrysippos' 
zeit zu einem gespenst der kinder geworden ^^r es war die 
göttin des weissen mehls. Diesen weiblichen vorständen von 
mehl und ktiche gesellen sich die 'EttiiliuXio^ und die 'EttikXi- 
ßdvio^ zu: aus einem Syllogismus des Karneades muss man 
schliessen, dass beide auch beinamen der Artemis waren ^^ 

Dem gott der da ^wachsen lässt' war die oberste lebens- 
sorge des menschen anvertraut. Der begriff selbst verbürgt 
seine Wichtigkeit. Er liegt in mehrereren ableitungen aus der 
WZ. qpu vor. Phytios heisst ein heros der aitolischen sage 
nach Hekataios^^. Orestheus, desDeukalion söhn, der inAito- 
lien herrschte, erlebte das wunder, dass eine hündin einen reben- 
steckling gebar, aus dem ein traubenreicher weinstock erwuchs; 
darum nannte er seinen eignen söhn Phytios-, dessen nach- 
komme war Oineus. Als eigenname war Phytios bis ins vi jh. 

m. 394, 3) Eövoaxoc;: Gcöq ^Tn|Li\iXio(; i\ boKoOaa ^qpopöv ktX. und Welckers 
gl. 3, 140 f. Über den Tanagräischen Eun. s. Plutarchs qu. gr. 40. 

19 Dass Himalis 6a(|Liujv tk; ^iri^OXioi;, gibt Devarius im index 
zu Eustathios als zusatz mitten in der aus Athenaios entlehnten 
erklärung Tryphons, vielleicht nach einer hs., sowohl der Römischen 
wie der Baseler ausgäbe fehlt zu 280 p. 1236, 60 der zusatz. Nach 
Tryphon (Velsen p. 78) bei Athen, xiv 618d ist l|LiaXiq dorischer aus- 
druck für vöaxci;. Demeter ''l^aXi^ in Syrakus nach Polemon (Preller 
p. 112) bei Athen, iii 1093- x 416^. Den mythos von Himalia kennt 
Diodor 5, 55 und Clemens Rom. hom. 5, 13 p. 143, 10 Dressel. 

20 Plutarch de Stoie. repugn. 15 p. 1041 Tfi<; 'Akkoöc; Kai xf^q 
'AXcpiToOi;, bi' iBv tä iraiödpia toö KaKoaxoXetv ai Y^vaiKec; dvelpYouaiv. 

21 Sextus emp. adu. dogm. 3, 185. Artemis in diesem Zusam- 
menhang wird durch die beziehungen der Hekate zum häuslichen 
herd verständlich, s. CDilthey Rhein, mus. 27, 390. 

22 Hekat. fr. 341 b. Athen, ii 35l>. Die hündin (kOujv) war 
einmal das gestirn, vgl. Rhein, mus. 23, 335 f. Hesych. 0Otio<;: "HXioc; 
f^ Z€Oq; At^tiIj <t>UT{a bei Antonin. Lib. 17. 

17 
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ZU Rhegion üblich. Wie ernst man einst den begriff genom- 
men hatte, zeigt seine Verknüpfung mit höheren göttera : <1>utio^ 
war beiname des Zeus und des Helios, c^uxia zu Phaistos auf 
Kreta der Leto. Neben cpuT-io- war cpui-aXo- gebildet wor- 
den. Der Phytalos der attischen sage 2*** hatte die Demeter 
in seinem hause am Kephissos gastlich aufgenommen und als 
lohn dafür das gewächs des feigenbaunis erhalten-, er ist der 
Stammvater des geschlechts der Phytaliden. Aber nach ioni- 
scher und dorischer sage galt als Schöpfer des feigenbaums Dio- 
nysos. Die fortbildungen durch sufif. -lo, -ijiio, -(i)|liio- haben 
nur als adjectiva Verwendung gefunden, aber indem sie epitheta 
namhafter götter wurden, Poseidon Phytalios und Phytalmios, 
Zeus und Dionysos Phytalmios, werfen auch sie ein Streiflicht 
auf die bedeutung des begriffs. Die analogie von AevbpiTTi^ 
und ZuKiTTiq (oben s. 243) gestattet uns hierher noch zwei at- 
tische heroen zu stellen, den KaXaiaiTTiq und den KuajuiiTiiq^^: 
jener war offenbar der gott des röhrichts, dieser der bohnen 
und Vorsteher des bohnenmarktes. Beide hatten zu durchsich- 
tige benennung, um in die heroensage verwebt zu werden, 
aber besassen heiligthümer. Dagegen wird als zur Umgebung 
der Demeter gehöriger dämon 'Abpeiig, der 'reifer' bezeichnet ^^ 
Auch dieweidegötter lassen uns nicht ohne belehrung. Den 
wichtigsten begriff bildet der den Griechen und Italikern ge- 
meinsame wortstamm cpepß- (cpopßri weide, futter 1. Tierba), 
Die einfachste bildung daraus ist cl)6pßo<s, ein aitolischer heros 
(ApoUod. I 7, 7) und Eöcpopßoq. Fortgebildet <l>6pßag, ein in 
zahlreichen sagen auftretender heroenname. Auch zu Athen 
fehlte er nicht. Er hatte dort ein heiligthum, das <l>opßavT€iov 
und galt bald als wagenlenker des Theseus bald als von Erech- 
theus getödteter könig der Kureten, auch als söhn des Poseidon*^. 

23 Pausan. i 37, 2 vgl. Töpffer Att. geneal. 247 ff. In Sparta 
und Naxos wurde der feigenbaum von Dionysos hergeleitet s. Athen. 
III 78 c. 

24 Demosth. r. 18, 129 4v t^ KXiaitp tä itpbc, ti^ KaXa^inj f^pirn 
vgl. BAG 269, 7 Hesych.; über den KuajuiTr]^ ^piw<; Photios lex. 182, 
8 BAG 274, 14 Pausan. i 37, 4 

25 EM 18, 36 'AbpeO^: öai|Liiuv Tic; irepl ti^v AyjjuriTpav dirö rf[C, 
Tii)v Kttpirojv ÄbpOvaeu)^ 

26 OopßavTeiov Andokides r. 1, 62 Hypereides fr. 171 Sauppe 
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Die achäischen wagenlenker opferten zu Olympia einem dämon 
OißuüTTiq oder 'OißuuTTiq (Paus, vn 17, 13 f.): oifenbar einem 
heimischen hirtengott. 

Für glückliches gelingen wendet man sich noch in späterer 
zeit an sondergötter. Ein Kreter Pheidon weiht zu Apollono- 
polis in Aegypten eine statne des ""heros Euhodos' (b. Kaibel 
epigr. 825), der ihm glück verleihen soll, nämlich auf seiner 
reise; in demselben ort sehn wir aber auch Pan als Euhodos 
verehrt (Kaibel 826). Die wagenlenker suchten zu Olympia 
und auf dem Isthmos den dämon Taraxippos^^ zu versöhnen: 
dort dachte man an Poseidon, auf dem Isthmos an Glaukos 
des Sisyphos söhn, der von den eigenen pferden zerrissen wor- 
den war. Umgekehrt wurde zu Eleusis ein Telesidromos 
{CIA 5) verehrt, wir hören nicht, ob als gott oder heros. 

Uebelabwehr ist bereits ein sehr allgemeiner gattungs- 
begriff. Viel älter müssen die gottesbegriife sein, welche der 
abwehr einzelner übel gelten. Den wichtigsten, den ver- 
treiber der krankheit, haben wir bereits in seinen Verzwei- 
gungen betrachtet (abschn. 10) und auch als heros beob- 
achten können. Einige andere werden hier am ort sein. Zu 
Athen stand in der nähe der erzbilder des Harmodios und 
Aristogeiton ein altar des Eubdv€|LA0<s, den dienst hatte das 
priesterliche geschlecht der Eubdveiaoi zu besorgen ^^. Es war 
der gott, der die schädlichen und schiflffahrthemmenden winde 
zur ruhe bringt. Wie zu Athen, so hatte auch in Korinth ein 
besonderes geschlecht, hier die 'AvejiiOKOiTai, die Obliegenheit, 
durch Opfer und beschwörungsformeln die widrigen winde zu 
bannen, wie denn auch Empedokles als KujXu(Tave|LAa<s oder 
'AX€£av6|LAa<s berühmt war. Vor vielen jähren fiel mir in einem 

bei Harpokr. 182, 8. Wagenlenker des Theseus nach Pherekydes 
fr. 108 im schol. Find. Nem. 5, 89 BAG 314, 9 vgl. Eurip. Hiket. 
680; Kurete nach Andron b. Harpokr. 182, 9; s. des Poseidon nach 
Hellanikos ebend. 182, 11. 

27 s. ERhode Psvche s. 162, 1. 

28 Arrian anab. iii 16, 8 Hesych. €iL)6dv€jU0(;: ött^Xoc; (lies T^vo^ 
irapA 'AÖT^vaiOK vgl. Toepffer Att. geneal. 110 ff. CWachsmuth Stadt 
Athen ii 1 s. 441 f. Ueber das windbannen s. Welcker kl. schrr. 3, 
59 fF. Ueber Empedokles s. Valkenaer z. Eur. Phoen. 120 Sturz Emp. 
p^ 48 f. Nauck zu lambl. v. Pyth. p. 99. 
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seitengässchen von Kleinbasel eine alte schifferkneipe auf, 
welche sich 'Zum stillen wind' benannte. Zeus ist zu Sparta 
als Ei)dve|LAoq, von den loniern als Oiipio^ verehrt worden. 

Auch gegen schädliches oder lästiges geschmeiss, in dem 
man eine Schickung göttlichen zorns sah ^^j kann nur ein gott 
helfen. Zu Aliphera in Arkadien erhielt der 'Mückenjäger' 
MuiaYpoq, von Tansanias (VIII 26, 7) als heros bezeichnet, all- 
jährlich bei dem hauptfeste des ortes sein opfer vor allen 
andern; bei jedem opferthier wurde er ausserdem angerufen, 
und die folge war, dass bei opfer und opferschmaus keine 
mticke lästig fiel. Noch grossartiger waren zu Olympia die 
Wirkungen des gebets und opfers: bei den dortigen festspielen 
Hess sich trotz der hochsommerzeit und der menge der stier- 
opfer diesseits des Alpheios keine mticke blicken ^^. Dort wandte 
man sich freilich nicht an einen gewöhnlichen fliegengott, 
sondern gleich an Zeus selbst, den in der eigenschaft des 
' Fliegenabwehrers' 'ATröiauioq zu verehren Herakles erfunden 
haben sollte. Die Stadt Elis tibernahm diesen cult des Zeus 
'AiröiLAUioq. Aber hier wurde, wie wir anderweitig ^^ erfahren, 
längst der 'Mtickenfeger' Myiakores verehrt: wenn diesem 
gotte — und er heisst ausdrticklich gott — sein opfer dar- 
gebracht war, gab es keine mticke mehr, sie waren alle so- 
fort zu grund gegangen. Gegen die landplage der mause 
musste der allenthalben an der ktiste der Aiolis und in der 
troischen landschaf t, auf den inseln Tenedos, Lesbos und Keos, 
vielleicht sogar in Athen verehrte Apollon Z|laiv0€u^ (ZinivGioq), 

29 Plinius n. h. 11, 104 von der heuschreckenplage 'deorum 
irae pestis ea intellegitur'. 

30 Pausan. v 14, 1 Clemens AI. protr. p. 11, 24 Sylb. vgl. Ai- 
lianos n. an. 5, 17 Wentzel 'GiriKXrjaeK cap. vii p. 25. Der komiker 
Antiphanes (Meineke iii p. 134) bei Athen, i 4^ verräth auch das 
geheimniss: man opferte vor den festopfern den mucken als lock- 
speise ein rindvieh, und das ganze geschmeiss der landschaft ver- 
zog sich dahin. Der gleiche brauch xat^ ^viaic, irpo6Ö€a9ai ßoOv 
wird für Akarnanien bezeugt bei Clemens Alex, protr. 2, 39 p. 11, 
51 Sylb. 

31 Plinius n. h. 10, 75 *Elei Myiacoren deum (inuocant), mu- 
scarum multitudine pestilentiam adferente, quae protinus intereunt 
qua litatum est ei deo'. 
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den schon der alte Chryses in der llias (A 39) anruft, auf 
Rhodos Dionysos Z|LAiv0ioq helf en^^ : da der tempel dieser götter 
regelmässig Z|laiv0iov heisst und vielfach ZjiiivGiov oder plur. 
Z)Liiv0ia als Ortsbezeichnung vorkommt, muss der vertreiber 
der feldmäuse ((T|laiv0oi), der Z|LAiv9ioq längst verehrt worden 
sein, ehe man daran dachte, ihn dem ApoUon unterzuordnen. 
Den im osten oft so entsetzlichen Verheerungen der heu- 
schrecken gebietet am Oita der Herakles KopvoTriuuv einhält, 
in der Aiolis ApoUon TTopvoTriuiv; zu Athen ApoUon TTopvÖTUoq^^-, 
wenn die anwohner des Tmolos unter dieser plage zu leiden 
hatten, wandten sie sich an Zeus, und der sandte ihnen vögel, 
die zu andern zeiten sich in der gegend nicht blicken Hessen, 
die Z€X€UKibe<s, die räumten mit dem teufelsvieh rasch auf. 
Gegen den rebkäfer musste zu Erythrai Herakles 'Ittoktövo^ 
schützen^''. Das sind, wie man leicht einsehen wird, nur dürf- 

32 über den Z|uiivOioq s. Strabon xiii p. 605. 618 z. e. Ailianos 
n. an. 12, 5 Menander epid. 17 in Spengels Khet. 3, 437 ff. Ammia- 
nus Marc, xxii 8, 3 usw., vgl. Earinos in den Schriften der Evang. 
schule von Smyrna ii 1 s. 123 ff., über die darstellung verbeck 
Gr. kunst-mythol. 3, 91 f. Tenedos: Eustath. z. Dionys. perieg. 536 
p. 210, 26 B. Lesbos : Ross Inscrr. gr. ined. 2, 79 n. 196. Keos: 
Strabon x p. 486 f. Athen : CIA ii 1597 'AttöWiwvi I^ivfOiwi] Kai 
'ApT^m&i [ae\a]a[(pöpuji], aber die inschrift ist nur durch Pittakis' ab- 
schrift bekannt. Rhodos: s. KSchumacher Rhein, mus. 41, 233 ff. 
Tümpel Philol. 49, 572 ff., doch ist auch Apollon dort als Ijuiv9io^ 
verehrt worden nach Apollonios lex. hom. 143, 12. Iju(v0ia wurden 
wie auf Rhodos (s. oben s. 241, 60), so auch in Neuilion gefeiert, 
s. Earinos ao. s. 125. 

33 (Demetrios Skeps. bei) Strabon xiii p. 613 dirö tujv irapvö- 
TTUJv, oö^ ol Olxaioi KÖpvoTra^ X^youai, KopvoTriiwva Ti|Liäa0ai irap' ^Keivoi^ 
'HpttKX^a diraWaYT^q dKpibuuv xdpiv . . . irap' AioXeOai 5^ to!^ iv 'Aai(]i juei^ 
TK KaXetxai TTopvoTrujjv , oötuü touc; irdpvoTrac; KaXouvTUüv Boiujxdiv, xal 
0ua(a auvTcXetrai TTopvoTriujvi 'AttöXXuüvi, auf der insel Pordoselene 
Ortsbezeichnung |u^xpi TTopvoTriaq Collitz Gr. dial. inschrr. i n. 304 
a 48. Zu Athen auf der akropolis ein erzbild des Apollon TTapvö- 
irioq Paus. I 24, 8. Tmolos: Plin. n. h. 10, 75 'Seleucides aues uo- 
cantur, quarum aduentum ab loue precibus impetrant Cadmi mon- 
tis incolae fruges eorum locustis uastantibus. nee unde ueniant 
quoue abeant compertum, numquam conspectis nisi cum praesidio 
eorum indigetur.' 

34 Strabon xiii p. 613 Mttgktövgv bk CHpanX^a xi^daOai) irap* 
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tige zufällige spuren einer gruppe von culten, die zweifellos 
an allen orten der alten weit zu üppiger entfaltung gediehen 
war und dieselbe geschichte hatte wie alle götterbegriffe. Pau- 
sanias billigt dem 'Mückenjäger' nur den rang eines heros zu, 
aber der ' Mtiekenfeger ' von Elis war ein gott, und ebenso 
muss es der 'Mäusegott' Sminthios gewesen sein. Kein gott 
konnte so hoch stehen, dass er nicht mit dem geschmeiss be- 
helligt worden wäre: Zeus muss zu Olympia sich selbst die 
mucken fern halten und in Lydien die heuschrecken ver- 
tilgen; seine stolzesten söhne, Apollon, Herakles, Dionysos, 
können sich der unangenehmen Obliegenheit nicht entziehen. 
Es versteht sich von selbst, dass pflichten, die ihnen später 
übertragen wurden, vordem nicht von untergeordneten wesen 
ausgeübt werden konnten; die arbeit des dieners kommt nicht 
dem herrn zu. Selbst feste haben diesen sonderbaren göttern 
nicht gefehlt: Z|LAiv9ia auf Rhodos sind mehrfach bezeugt, die 
Z|LAiv06ia von Neuilion waren gymnische preisspiele (anm. 32); 
aus dem monatsnamen TTopvoTriOuv (anm. 33) hat man ein recht 
auf TTopvÖTTia bei den Aiolern zu schliessen. 

Vor dem brand oder mehlthau (dpucrißri) schützt das ge- 
treide wenigstens bei den Italikern eine Sondergottheit, der 
Eohigus oder die Rohigo: obwohl der flamen Quirinalis^^ ihr 
das hundeopfer des 25 april darbringt, ist sie doch selbständig 
geblieben. Bei den Griechen ist sie nur in der form der 
Unterordnung erhalten. Am Hermos wurde Demeter als *Epu- 
crißn verehrt ^^. Im cultus von Rhodos hatte Apollon 'EpuGißio^ 
oder, wie er in den Urkunden genannt wird, 'EpeGijLiio^ eine 
hervorragende stelle. Dargestellt wurde er auf dem netzüber- 



'Epu6pa(oi(; to1(; töv M(|LiavTa oiKoOaiv, öxi qpOapxiKÖc; tOjv djLiTreXoqpdYiuv 
Ittojv Kai b^ irap' ^Kcivoi^ |liövok tOjv '€pu0paiujv tö Oiipiov toOto |üii?| 
Y(v€(J0ai. 

35 Ovid fast. 4, 910 'flamen, Quirine, tuus\ vgl. Preller-Jordan 
Rom. mvth. 2, 44 anm. 2. 

36 Et. Gud. 210, 25 ArmnTriP 'Epuaißri irapA Toptoviok;. Strabon 
XIII 613 'Pööioi bi 'EpuBißiou 'AiTÖ\\ujvo(; ^xovoiv tv xfl xdjpq. iepöv, tVjv 
^puaißriv KaXoCvrec; ^pu9ißT)v. Die rhodischen denkmäler findet man 
jetzt bequem vereinigt bei Hiller von Gärtringen, Inscrr. gr. insur 
larum maris Aegaoi i n. 730— -735. 
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spannten nabelstein des delphischen gottes. Eine liste seiner 
priester, gleichsam ein tempeljahrbuch, ist inschriftlich erhalten, 
und wenn nicht alles trügt, war der gleiche cultus auch in 
Lykien verbreitet: Hesychios bezeugt einen Apollon Erethymios 
und ein fest Erethymia als lykisch^"'. Auch den Apollon 'Epi- 
Gctaioq eines attischen demos (CIA n 841) ist man versucht 
hierhin zu stellen. 

Man empfindet es leicht nach, dass der druck schwerer 
Verantwortung das bedürfniss göttlicher hilfe erzeugte. Zu wem 
konnten die Soldaten, denen die be wachung der stadtmauera 
anvertraut war (die TcixocpiiXaKC^), besser beten, als zu dem 
göttlichen TeixocpuXaH? Hesychios bezeugt uns, dass ein heros 
dieses namens zu Myrine verehrt wurde. So haben denn die 
grenzwächter ihren 'OpocpiiXaH sich geschaffen: wir lernen ihn 
aus einem votivstein der Kibyratis kennen ^^. Die obhut des 
arsenals, der kriegsausrüstung, hat zur Verehrung des 'OttXo- 
cpuXaH'*^ geführt, der ein beiname des Herakles geworden ist. 
Ein Stratege von Smyrna Gessius Flaccus bringt 'HpaKXei '0- 
TiXocpuXaKi eine weihung dar. Auf autonomen smyrnäischen 
münzeil erscheint oft der unbedeckte köpf des bärtigen Herakles, 
zuweilen am hals durch die zusammengeschlungenen enden des 
löwenfells kenntlicher gemacht, mit der beischrift 'OirXocpuXaH ; 
einmal kommt statt dessen die legende TTpoqpuXaE vor, wie es 
auf der insel Amorgos ein heiligthum des Apollon TTpocpuXaH 
gab. Sollte ein göttlicher nachtwächter gefehlt haben? Pere- 
grinus Hess verbreiten, dass es ihm beschieden sei, nach dem 

37 Hesych. 'EpeOuinio^: ö 'AttöXXuüv irapA Auk(oi<;. kqI iopr^ *Ep€- 
GOiLxia. Zu dem attischen stein vgl. Hesych. 'Epi(ja0€u^ (vielm. 'Epi- 
GacreiiO' 'AttöXXujv ^v ttj 'Attiktj. 

38 Inschr. von Tefeny, Papers of the american school at 
Athens 2, 97 n. 65 und Journ. of hell, studies 8, 236 Mev^Xao^ Mr|vi- 
öo[(;] *Opoq)öXa[Ki] eüjx^v« I^er bürgerliche grenzwächter kommt Pa- 
pers usw. 2, 166 n. 156, IGA 381 a 15. 19 (oöpoqpOXaKcO us. vor. 

39 CIG 3162 r^aaioq OXdKKoc; arparriTÖ^ ^ttI tiI^v öttXiuv *HpaK\ei 
'OirXoqpuXttKi ktX. Smyrn. münzlegende 'OirXocpuXaH : Mionnet descr. 3, 
209 f. n. 1149—54 suppl. 6, 321 n. 1578 f. TTpo<pOXaH Dumersan, descr. 
des m6d. ant. du cabinet M. AUier de Hauteroche (Par. 1829. 4) taf. 
XV 21 p. 87. Grenzstein von Amorgos, Bull, de corr. hell. 15, 597 
n. 24 'AiröXXujvoq TTpocpuXaKoq. 
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tode ein 'nachtwächter-dämon' zu werden; das Sibyllenorakel, 
auf das seine anhänger sich beriefen, befahl der menschheit 
ihn fortan als 'grössten nachtwandelnden heros, den beisitzer 
des Hephaistos und Herakles des herren' zu verehren ^^. Auch 
ohne ein zeugniss darf man überzeugt sein, dass der begriff 
des däraon oder heros 'Nachtwächter' nicht erst im köpf des 
nach Unsterblichkeit dürstenden Kynikers gewachsen war. Hinter 
diesen einzelbegriflfen steht der umfassendere begriff des 'Wäch- 
ters', hier haben wir nun einen echten heros. Im heiligen 
bezirk von Delphi stiess an den tempel der Athena Pronaia 
das heiligthum des Phylakos^^; er galt dort als heros und man 
sagte, dass er den Delphiern gegen die Perser hilfe gebracht, 
später auch, dass er bei dem Galliereinfall eingegriffen habe. 
Er steht ganz auf sich und ist dem Apollon nicht beigeordnet 
worden, während der weibliche nebenschoss <l>uXdKii beiname 
der Hekate geworden ist. Auch in der heldensage spielt der 
begriff eine bedeutsame rolle. Phylakos, ein söhn des Delon 
und der Diomede, ist der vater des Iphiklos, dem Melampus 
die rinderherde raubt ^2. Während zu Delphi Phylakos sonder- 
gott geblieben war und offenbar ursprünglich nur als tempel- 
wächter verehrt wurde, ist er hier, vermuthlich in thessalischem 
glauben, zu einem persönlichen gotte geworden, dem himmlischen 
'Wächter', und hat mythus entwickelt: sein söhn ist der 'starke*, 
der besitzer der himmlischen rinderherde. Die Stadt Phylake 
in der Phthiotis, welche mit diesem Phylakos in Verbindung 
gesetzt wird, lässt den begriff der himmlischen warte (s. 207 ff.) 
nicht verkennen : auch hier sind gottes- und Ortsname untrenn- 
bare correlate. 

Auch an räthseln fehlt es nicht. Im Asklepieion von 



40 Lukianos tod des Peregr. 27 Kai XP*1<JM0U^ Tiva^ hii^€\ai ira- 
Xaiou^ bi\y luq xpcujv €i»i baijuova vuKToqpOXaKa fev^aGai aÖTÖv vgl. 28, 
das Sibyllenorakel 29 vuktittoXov K^Xofjiai Tijuotv fipwa n^yiaTov ktX. 

41 Phylakos in Delphi: Herod. 8, 39 vgl. Paus, x 8, 7. 23, 2. Schol. 
Theoer. 2, 12 ('EKdrii) vOv "ApreiuK; KaXeirai Kai OuXdK»! (OuXaH Ambros.) 
ktX. vgl. Hesych. OuXdöa (OuXdKa Lobeck Agl. 545 e) 1^ 'Ekcütii. 

42 Apollod. I 9, 4. 12 Steph. Byz. 673, 15 OuXdKn ttöXk; Geaaa- 
Xia^ . . . dirö OuXdKou xcO A»iiövo^ usw. vgl. Eckermann, Melampus 
und sein geschlecht s. 29 ff. 
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Epidauros hat man ein gebälkstück aus kalksteiu gefunden 
mit der aufschrift "Hpuüoq KXaiKocpöpou ^^ 'Mais qui est cet fipuüg 
KXaiKoqpöpoq?' fragt der Herausgeber, dem es nicht entgangen 
war, dass KX(XKOcp6po<s ungefähr dasselbe bedeuten müsse 
wie K\riboOxo<S7 da KXcjiE die auch sonst in epidaurischen in- 
schriften übliche dorische form für k\vi<; clauis ist. Gerade so 
hatten schon die alten gelehrten gefragt, als sie in einer rede 
Antiphons über grenzregulierungen zu Athen das heroon eines 
Ziecpaviicpöpo^** erwähnt fanden. Durch inschriften haben 
wir inzwischen erfahren, dass dieser 'Kranzträger* später in 
beziehung zur attischen münze stand : aber weder diese be- 
ziehung noch sein wesen sind dadurch deutlicher geworden. 
Aus Hellanikos' Atthis sahen die alten bestätigt, dass in der 
attischen stammsage ein Stephanephoros vorkam; auch unter 
den söhnen, die Herakles mit den töchtern des Thestios ge- 
zeugt, las man den namen. Zu lasos in Karien ist der begriff 
dem Apollon untergeordnet worden. Aber was sollte er? Ich 
denke, zum Klaikophoros beteten die priester, denen die Ver- 
antwortlichkeit für den tempelverschluss oblag, zum Stepha- 
nephoros alle die, welche die ehre des kranzes begehrten oder 
empfangen hatten. Beide waren offenbar sondergötter alier- 
engsten begriffs. 

Das alte adelsgeschlecht der Hesychiden, dem zu Athen 
der cultus der Zejuvai am Areopag (s. 225) oblag, leitete sich 
von dem heros "Hcuxog^^ her. Ein schattenhafter eponyme, 
scheint es. Aber vor jedem opfer an die 'Ehrwürdigen' wurde 
dem Hesychos ein widder dargebracht. Es war ein rechter 
cultusgott, wie die Inder den Brahmanaspati, später Brahma 
bildeten: der gott, der andachtsvolles heiliges schweigen her- 

43 Fouilles d'Epidaure n. 245 p. 107. 

44 Antiphon fr. 45 (p. 142 Sauppe) bei Harpokr. p. 169, 16 
(Phot. lex. 537, 22), der auch Hellanikos anführt; einfalle zur er- 
klärung BÄG 301, 19. Volksbeschluss über maass und gewicht CIA 
II n. 476, 29 ff. und belobungsdecret für epheben ebd. 467, 30 dirö 
öpaxviAv ^KttTÖv ZT€qpav»iq)öpou (danach 466, 28. 468, 18 ergänzt) vgl. 
Boeckh staatshaush. 2, 362 2 und CIG 1, 168. Inschr. von lasos 'AiröX- 
\ujv[i] areqpaviicpöpuii Kevue des etudes grecques 6, 186 n. 30. 

45 Polemon fr. 49 p. 91 f. Pr. im schol. Soph. OC. 489 s. Töpffer 
Att. geneal. s. 170 ff. 
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stellt, wie es an dem altar der * Ehrwürdigen' noch dringender 
als sonst erfordert wurde. Erscheint das zu unerheblich als 
dass es zur ausprägung eines besonderen göttlichen begrififs 
hätte führen können? Noch in der kaiserzeit ist der den 
Aegyptern entlehnte Harpokrates zu einem gott des Schweigens 
gemacht worden, und nackte weibliche figürchen mit unzwei- 
deutiger handstellung, die als amulete gedient ^^, beweisen, dass 
es auch eine göttin derselben bedeutung gab. Der eigentliche 
ausdruck für das feierliche schweigen bei heiliger handlung 
ist nicht sowohl f](TuxaZ[€iv^"' als eucpTnaeiv : nun, welche Wichtig- 
keit das für die religiöse empfindung hatte, ermesse man aus 
der mythischen bedeutung des Euphemos; dass dieser dorische 
heros von hause nichts anderes war als der attische Hesychos, 
bedarf unter philologen doch keines wortes. Er verhilft uns 
aber noch zur beobachtung der weiteren thatsache, dass der 
begriff, als er durch die heroensage vorweggenommen schien, 
durch Übertragung auf einen persönlichen gott als beiname 
gewissermassen gerettet dh. dem cultus erhalten wurde: auf 
Lesbos wurde unter dem unveränderten namen Euphemos Zeus 
verehrt, bei Doriern mit adjectivischer fortbildung Zeus €u- 

Aber auch der rede kann göttlichkeit zukommen. Das 
wort, das bei einem Wendepunkt des lebens unversehens unser 
ohr trifft wie eine mahnung von oben (KXiibuJv omen)^^, wenn 
zb. beim antritt der fahrt zum Partherkrieg Crassus einen 
feigenhändler Cauneas dh. caue ne eas ausrufen hört, und 
ebenso die mit räthselhafter raschheit sich verbreitende, einer 
ermittelung der letzten quelle spottende künde des gerüchtes 

46 s. OJahn in den Berichten der Sachs, gesellsch. d. wiss. 
1855 s. 47 f. 

47 doch s. Euripides im Phaethon fr. 773, 61 ^x^iv XP^ «Jtöili' dv 
t\o\}\\q.. Bei Pindar (Pyth. 8, 1 f. fr. 109, 3 Bergk) ist 'Aauxia personi- 
fication des friedenszustands. 

48 Hesych. Eöqpruiio^: ö ZeO^ ^v A^dßuj, ders. €öq)d|Lxio<;: ö Zeö^. 
'€qp(i|Liio^ : Zeuc;. 

49 hermen. Montepess. im Corpus glossar. lat. in p. 291, 49 
KXribibv omen, vgl. ebd. ii 138, 30. 350, 33. Das auch lautgeschicht- 
lich lehrreiche beispiel von Crassus überliefert Cicero de diuin. u 
40, 84. 
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(öaaa (pr||LAii) ^ö, beide sind göttliche wesen, mindestens von gott 
gesandt. Ein heiligthum der KXriböveq^^ gab es vor der Stadt 
Smyrna, und Aristeides spricht von altären der Kledon; der 
begriff wurde dann natürlich höheren göttern untergeordnet : 
leine phallische herme von Pitane in der Aiolis trägt die auf- 
schrift *Ep|LAfiq KXeribövioq und der schon in der Ilias (0 250) 
erwähnte Zevq TTavoiacpaio^ wurde von Aristarch als KX^bövio^ 
verstanden; auch eine Hera TTavojicpaia wird uns genannt 
(UM 768, 54). Wie man gottes stimme sich vernehmbar zu 
machen wusste, Yvird anschaulich durch den brauch, der zu 
Pharai in Achaia (Paus, vn 22, 2 f.) üblich war. Wer der 
Offenbarung bedürftig war, trat des abends, nachdem er ge- 
opfert und dem gott die lanipen angezündet, zum bilde des 
Hermes Agoraios, eine kupfermünze in der band, und sagte 
ihm seine frage ins ohr ; dann entfernte er sich, indem er beide 
ehren zuhielt, bis er die marktgrenze überschritten; nun Hess 
er die obren frei, und das erste wort, das ihn erreichte, war 
die erbetene antwort. Das macht uns den Hermes Vi0upi(TTr|^ 
zu Athen, die Aphrodite und den Eros ViGupo^ ^^ verständlich : 

50 vgl. die gelehrte Sammlung Wyttenbachs zu Julians lob- 
rede auf Constantius p. 57 ff. 

51 Pausan. ix 7, 11 |uavTiKi?| 6^ xae^arriKev aöxöOi (zu Theben) 
ÖTTÖ KXr]bövu)v, fj h^ Kai Xjiiupvaiouq jnäXiaxa *€\\i?ivujv xp^^iu^vou^ oTba* 
^axi fäp Kttl I|üiupva(oi(; (iir^p ti?|v ttöXiv KaxA tö ^ktö<; toO tcixovj^ KXr]- 
b^vtüv Upöv Arist. r. 40 b. i 754 D. Kai Tot^ ixiv Tf]<; KXribövo^ ßu))Lioi^ 
iTpoaiövT€(; ßou\o()Lie6' Äv ibc; eixprunÖTax' dKoOeiv. Pitane: LeBas- Wad- 
dington n. 1724 a p. 411. Zeus TTavo)Li(pato(; auch bei Simonides fr. 
146, 2 {ÄP 6, 52) Ovidius met 11, 198 *ara Panomphaeo uetus est 
sacrata Tonanti', s. Aristonikos zu B 41 250. Empedokles (399 
Stein) bei Comutus 17 p. 30, 6 bildete für schweigen und reden die 
personificationen Kujqpi^ (das verbirgt sich in dem überlieferten aoqpifj) 
T€ Kai 'Ojuqpadi, vgl. Y 129 OeCüv ^k TreOaexai bn(pf\c, f 125 = ir 96 
JiriairöiLievoi OeoO 6juq)rj. 

52 [Dem.] r. 59, 39 oIk(öiov 8 flv auxili irapd t6v Vieupiaxi^v 'Ep- 
ILif^v, dazu Harpokr. 186, 24 flv ti^ 'Aerjvriaiv 'Ep^f\<; oÖTUi KaXolijuevoq 
kal YOupo^ 'Acppobkn Kai "Epujc; Vieupoc; lex. rhet. BÄG 317, 11 äfäX- 
ILxaxd eiaiv *A0i^vri(Jiv ViOupKJTOö Kai *'Epu)TO^ Kai 'AcppoMTTiq Kai *EpjuoO 
ktX. und besonders Pausanias bei Eust. zu u 8 p, 1881, 1 (s. Meier 
opusc. 2, 106 f.), wo es von Aphrodite heisst tKaXetTo b^, qpaai (1. cptiai), 
ViOupo^ b\ä TÖ Tdq €<)XO)xivac, aörrj irpöc; tö o^c, X^yeiv. Hesych. \\ti- 
eOpa .... Kai fjpwoq 'A6r|vriaiv övojLia, vgl. M. Schmidt. 
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wenigstens von dieser Aphrodite wird angemerkt, dass wer zu 
ihr bete, ihr ins ohr flüstere. Auch hier steht wieder hinter 
den verschiedenen Verknüpfungen mit persönlichen göttern ein 
für Athen bezeugter sondergott, der heros genannt wird. Die 
<l>r||LAT] besass zu Athen einen altar, er soll nach Kimons sieg 
am Eurymedon errichtet worden sein; die göttlichkeit der- 
selben ist ein rhetorischer gemeinplatz des Aischines^^, tritt aber 
auch anderwärts hervor. Ist sie als volle göttin gedacht wor- 
den? Nach Aischines' worten sogar als grosse. Aber wenn 
bei Hesiodos in den Werken 764 ausdrücklich versichert wird 
'eine göttin ist ja auch sie', so spricht sich deutlich die minder- 
werthigkeit aus, die sonst in dem ausdruck dämon, hier in 
dem verhältniss der dienerschaft "Ocrcra Aiö^ ctYreXo^ (B 93 f.) 
hervortritt. Auch hier Unterordnung: Zeus Phemios und Athena 
Phemia hatten zu Erythrai einen gemeinsamen priester. 

Beide erscheinungen fallen unter den allgemeineren be- 
griff göttlicher botschaft (axTcXog) ^^, aber ebenso die über- 
raschende, beglückende botschaft im eigentlichen sinne. Auch 
diese ist religiöser begriff geworden: Hermes ist Aiög ctTfeXo^; 
in Sicilien wurde "Att^Xoc weiblich verehrt als wegegöttin (Hc- 
kate 'Gvobia) und galt als tochter des Zeus und der Hera^^ 
Der kalender der provinz Asia, der auf die Stadt Smyrna 
zurückweist, besitzt einen monat EuaTT^Xio^, der seit der ein- 
führung der julianischen Zeitrechnung im j. 8 — 7 v. Chr. die 
zeit vom 23 april bis 23 mai ausfüllte ^^. Der gott Euangelos, 

53 Aischines r. 1, 128 tö irdXai /mdiv ToOq irpoTÖvouc; Oifmiiq ifa? 
0600 )Li€Ti(TTn; ßujjuöv iöpuaajLi^vouq 2, 140 t^ jh^v Or'jjuri bimoatcji 9iJ0|üi€v 
diq Geuj vgl. Paus, i 17, 1 : die zeit der gründung gibt schol. Aesch. 
1, 128. vgl. Soph. OT 158 (b xpwadaq t^kvov *€X'rr(öo(; öußpoTe Odjuia 151 
tu Aiöq äbvenic, Odri Dio Chrys. r. 35, 7 t. I 333, 18 (v. Arn.). Inschr. 
V. Erythrai in Dittenb. syll. 370 Ä 25. Auch in Rom ein tempel der 
Fama: Plut. Camill. 30 de fort. Rom. 5 p. 319 a. 

54 Xenophon symp. 4, 48 ir^iuTrGVTec; dYY^Xou^ (prädicativ) q)ri|üia? 
Kttl ^vuTTvia Kai oiujvgik; (vgl. Q 292 aixei b'oiiüvöv, xaxOv dxT^Xov 
und 296). 

55 Homer e 29 h. auf Aphrodite 213. Sicilische legende von 
der Angelos im schol. Theoer. 2, 12 vgl. Hesych. "AttcXov ; lupa- 
KoOaioi Ti^v "Apxeiüiiv X^youaiv. 

56 Bullettino dell' inst. arch. 1874 s. 75. 
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dessen fest einstmals bedeutend genug gewesen war, um bis 
tief in die kaiserzeit im namen eines monats fortzuleben, ist 
in der ionischen Überlieferung zu einem gewöhnlieben heros 
herabgesunken. Zu Ephesos gieng die sage, ein hirte Pixo- 
daros habe zu der zeit, als man der Artemis einen steinernen 
tempel erbauen wollte, wofür das material weither hätte be- 
schafft werden müssen, die beobachtung gemacht, dass einer 
seiner bocke mit dem hom ein stück glänzend weissen mar- 
mors vom boden losbrach; um der botschaft willen, die der 
Stadt so grosse kosten ersparte, sei er hoch geehrt und sein 
name zu Euangelos geändert worden. Vitruvius, der das be- 
richtet (x 7), sagt auch, worin diese ehren bestanden: 'bis 
heute geht allmonatlich (an bestimmtem tage) ein beamter an 
jenen ort, um dem Euangelos ein opfer darzubringen, und auf 
der Unterlassung dieser pflicht steht strafe'. Der fall ist über- 
aus lehrreich für den Vorgang, den wir eben festzustellen 
suchen. Ein hochgehaltener gott, der bis in die hellenistische 
zeit monatliche opfer forderte, hatte Euangelos die lonier schon 
bei ihrer ansiedelung begleitet und war an die stelle des an 
dem orte bereits vorgefundenen karischen cultus des Pixodaros 
getreten. Die gottheit musste verblassen vor dem glänze der 
Olympier, aber der cultus und mit ihm der name überdauerte 
die Jahrhunderte. Ein Steinbruch war inzwischen an der stelle 
entstanden, die schon der Urbevölkerung heilig gewesen war, 
und nun bildete sich die legende, die in so kindischer weise 
den längst nicht mehr verstandenen karischen und hellenischen 
cultus erklären soll. Zu Milet ist Euangelos Stammvater des 
priesterlichen geschlechts am Branchidenheiligthum, der Euan- 
geliden. Ein kriegsgefangenes mädchen aus Karystos hat ihn 
geboren, Branchos ihn als söhn angenommen; wie Ion, wächst 
er im heiligthum des Apollon heran 'nicht wie andere menschen- 
kinder, sondern wie ein göttersohn'^'^-, herangewachsen wird er 
'verkündiger der orakelsprüche' und desshalb Euangelos ge- 
nannt. Zu Milet können wir also nur heroencult für den 
Stammvater der Euangeliden voraussetzen. Und in Athen, dem 

57 Konon n. M fJuSavc 6' 6 na\<; oö xat^ Xötov äkkä Qdq. rivl 
T^X^ vgl. Rhein, mus. 30, 214. 
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ausgangspunkt der ionischen Wanderung? So viel wir bis 
jetzt wissen, ist dort der alte gott untergegangen bis auf das 
wort, das uns auf den Inschriften aller zelten ^^ als männlicher 
eigenname begegnet. Ein demos der phyle Pandionis trug den 
namen 'Att^Xii CAytc^ci^). Es ist nun wohl festgestellt, dass zur 
zeit der ionischen Wanderung und vermuthlich noch etwas 
länger Euangelos ein allgemein von den loniern verehrter 
gott war: was daraus geworden ist, liegt unmittelbar vor 
äugen. Nur ist hinzuzufügen, dass auch hier Unterordnung 
eingetreten ist: Hesychios bezeugt Euangelos als beinamen des 
Hermes, und, was merkwürdiger ist, ein stein von Tusculum 
enthält eine weihung cl)r||LAiii eöaYT^Xuüi (IGSI 1120). In wie 
weit auch andere stamme den cultus getheilt haben, wird erst 
klar werden, wenn der ungeheure namenschatz der Inschriften 
sich überblicken lässt. Schon jetzt lässt sich sagen, dass er 
den Boiotern nicht fremd war, vermuthlich aber den Doriern. 
Eine begrififserneuerung, der wir in Karlen begegnen, ist 
'ATa0ö^ ÄfT^Xo^. Zu Stratonikeia ist eine altarförmige 
Säule mit der darstellung eines schreitenden pferdes und der 
weihung 'an den höchsten Zeus und den guten boten' ^^ gefunden 
worden. Eine beimischung christlicher Vorstellungen vermag 
ich darin nicht mit K. Keil zu erkennen. Wie 'ÄTCtOög baiinwv 
zu 'ATaGobaijLiiüv, so ist auch 'ATa0ö^ fifT^^o? zu 'ATaGd-neXo^ 
zusammen gefasst worden; das vorkommen dieses namens^® legt 
zeugniss für den cult des 'ATa0ö^ fi-fT^XoiS ab: dass er ua. in 
Smyrna begegnet, verstehen wir aus dem monatsnamen Euat- 
TeXi0(;. Mit Hermes dem seelengeleiter berührt sich nahe der 
bonus angelus, der auf dem Wandgemälde eines heidnischen 

58 Zu den Zeugnissen voreuklidischer steine kommt die weih- 
inschrift CIÄ iv p. 200 (AeXxiov 1888 p. 225). 

59 LeBas- Waddington n. 515 p. 141 All 6nj(aTi|j Kai *AYaGi?i dv- 
Y^Xqj KXaObio^ 'AxiXXeuc; kqI ra\aT[(]a (jir^p au}TTip{[a<;] |U€toi tOjv löCuiv 
irdvTUJv xapiOTi\p\ov, vgl. KKeil in Fleckeisens jahrb. supplem. 4, 655. 
Eine andere Umbildung desselben begrifFs bieten die attischen namen 
0€dTf€\o^ 0€aTYtXiÖTi(;, wozu wir in Karien den städtenamen 9€dT- 
YcXa finden. 

60 Smyrna CIG 3257 Aphrodisias in Karien ebd. 2810. Auch der 
'AToi0dTT€Xo(; einer römischen Inschrift IGSI 1863 stammt aus Klein- 
asien: einer seiner söhne heisst Mriväq. 
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hypogaeums in den katakomben des h. Praetextatus ^^ die Vibia 
zu dem gelage der seligen hinführt: auf einem anderen bilde 
desselben ortes ist es Mercurius nuntiuSj dem das gleiche ob- 
liegt. Die seligen geister der ahnen sind selbst die besten 
mittler zwischen göttern und menschen, und so schon im heid- 
nischen alterthum genommen worden ^^. Es ist bezeichnend und 
nicht auifallend, dass gerade auf der dorischen insel, wo 
die heroisierung der gestorbenen adeligen am meisten üblich 
war (oben anm. 4), auf der insel Thera später der ausdruck 
ttYT^Xo^ an die stelle von npuig di manes getreten ist^^. Das 
war offenbar nur eine anwendung einer in der Volkssprache 
vorbereiteten allgemeineren bedeutung des Wortes, wonach es 
getreu der platonischen definition des begriflfes baiiaujv ohne 
weiteres als vermittler und mittel wesen zwischen gott und 
menschen, also für dämon gesagt wurde. Die spräche der 
Septuaginta und des Neuen testaments hat den ÖTTeXog in 
dieser weiteren bedeutung übernommen und uns den glauben 
an engel vermittelt. 

Selbst in dem vororte Griechenlands, in Athen haben, 
wie wir im vorstehenden wahrnehmen konnten, noch im v und 
IV jahrh. v. Chr. viele heiligthümer sogenannter heroen be- 
standen, deren benennung sie unzweifelhaft in die klasse der 
Sondergötter verweist. Wir sind nicht überrascht zu hören, 
dass als im anfang des Archidamischen kriegs die landbevöl- 
kerung sich hinter die mauern der Stadt flüchtete, die obdach- 
lose menge wie in den tempeln so in den zahlreichen ' heroa ' 

61 de Rossi im Bullett. dell' instit. arch. 1853 p. 88 Orelli- 
Henzen n. 6042 (3, 198) vgl. Stephan! , d. ausruhende Herakles 
s. 60 f. 

62 Brief der Cornelia an C. Gracchus in Halms Cornelius Ne- 
pos p. 123, 23 *ubi mortua ero, parentabis mihi et inuocabis deum 
parentem. in eo tempore non pudet te eorum deum preces expetere, 
quos uiuos atque praesentes relictos atque desertos habueris ? ' vgl. 
Huschke zu TibuUus p. 742 f. Nipperdey spicileg. crit. p. 104 
(Opusc. p. 117) meint *uidentur in his minus accurate preces et 
benignitas deorum, quae precibus expetitur, confusae esse': das ist 
wenigstens auf die werte der Cornelia nicht anwendbar. 

63 s. KKeil ao. (anm. 59) s. 654 f. 
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wohnstätte fand^^. Durch die endlose reihe der heroen und 
der benannten dämonen ist nun die menge älterer sondergötter, 
die sich in den beinamen höherer götter ergeben hatte, ins 
unübersehbare vermehrt. Die Hesiodischen Werke (252) ver- 
anschlagen die zahl der unsterblichen wesen, die auf erden in 
Zeus' auftrag über das menschengeschlecht wachen, auf 'drei- 
mal zehntausend'. Wenn um das jähr 800 v. Chr. von haus 
zu haus eine erschöpfende aufnähme aller gottheiten hätte vor- 
genommen werden können, die im mund und herzen von 
Griechen lebten, würde die zahl gereicht haben? 

Wie konnten diese massen, abgesehen von dem was uns 
antiquarische Überlieferung und Inschriften geben, bis auf so 
dürftige spuren zerstieben? Wir haben den Vorgang so oft im 
einzelnen beobachten können, dass sich nun leicht ein ge- 
sammtbild ergibt. Alle diese götter, so lange ihre benennungen 
begrifflich durchsichtig bleiben, sind schattenhafte gestalten, 
denen es an körper und schwere fehlt um sich auf den ftissen 
zu halten. Wie schatten erscheinen sie in dem hellen licht, 
das über die weit des Zeus ausgegossen ist: sie heissen dann 
dämonen oder heroen. Sie sind zu schwach und ohnmächtig 
um der anziehungskraft zu widerstehn, welche voll ausge- 
bildete und anerkannte götter verwandten begriifs aasüben. 
Wollen sie sich die alte würde wahren, so können sie nichts 
besseres thun als der höheren gottheit sich anschliessen. Sie 
müssen gleichsam hörige werden; um eines mächtigeren Schutzes 
willen geben sie freiheit und Selbständigkeit auf. Das geschiebt, 
indem sie in die gefolgschaft des persönlichen gottes treten; 
am gewöhnlichsten, indem sie in ihm aufgehn und sich dem- 
selben als attribut hingeben. 

Das Schicksal, das die einzelnen alten götterbegriffe traf, 
kann nicht ganz vom zufalle abhängig gewesen sein. Wir 
sehen schon jetzt, dass dafür die beschafifenheit der Wortprä- 
gung maassgebend war. Solche begriflfsbezeichnungen, welche 
ihr ungestörter lautbestand und Zusammenhang mit anderen 



64 Thukyd. 2, 17 oi hk ttoXXoI tot re ipf]\xa tt)^ ttöXcu)^ OpKiiaav 
Kai Td Upd Kai xd /|pijja Trdvxa ttXi^v Tfjc; dKpoTTÖXeiu^ Kai toO 'EXeuaiviou 
Kai €i Ti dXXo ßeßaiuj(; KXriaröv i^v. 
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Worten der lebendigen spräche durchsichtig erhielt, mussten 
entweder als attribute höherer gottheiten genommen werden 
oder zu dämonen und sogenannten heroen (wie '\arp6<;, Kua/ni- 
TTi(; usw.) herabsinken. Undurchsichtige, nicht mehr verständ- 
liche begriffe oder solche, deren allgemeinerer sinn die wer- 
thung als eigenname zuliess, konnten in die heldensage ver- 
webt und von der dichtung des volks und seiner Sänger ver- 
werthet werden als heroen im engereu sinne, wie Kekrops, 
Aehilleus usf. oder Euphemos ua. 
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15 Nach den tastenden versuchen, die in verschiedenen 
bereichen auch der griechischen religion das dasein begriff- 
lich durchsichtiger, gewissermaassen unpersönlicher götter fest- 
stellten, wie sie aus den römischen indigitavienta bekannt 
Waren, hat sich uns mehr und mehr der ausblick auf eine un- 
begrenzte menge solcher göttergestalten aufgethan. Eine art 
religiöser begriffsbildung, die den Italikern eigenthtimlich, den 
Griechen fremd zu sein schien, hat entsprechend der allsei- 
tigeren entwicklung, die es durchlaufen, und der umfassenden 
Überlieferung, die es hinterlassen, bei dem Griechenvolk sogar 
Unvergleichlich reichere spuren aufzuweisen, als bei den anderen, 
und hat sich hier zugleich als die unterläge der göttervorstel- 
lungen der geschichtlichen zeit erwiesen. An drei verschie- 
denen Völkern bewährt, dürfen unsere beobachtungen den an- 
sprach auf allgemeingtiltigkeit erheben. Es fragt sich, inwiefern 
sie unsere geschichtliche ansieht des polytheismus umgestalten. 

Wir dürfen ausgehn von dem manne, der bisher von 
a.llen am weitesten im verständniss der griechischen religion 
vorgedrungen, der unser aller lehrer ist, auch derer die es nicht 
wissen. FGWelcker hat, von der theologie ausgegangen, 
von anfang an das endziel seines langen forscherlebens, die 
*" Griechische götterlehre', im äuge gehabt. Seine grossen lei- 
stungen für die griechische litteraturgeschichte, seine erklärung 
€tlter kunstdenkmäler sind, so tief er sich auch in diese gebiete 
versenkte, doch nur wie mittel zu dem zwecke, eine umfassende 

18 
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gründliche übersieht der griechischen mythen und ihrer ge- 
schichte zu gewinnen. Das letzte ergebniss dieser forschungen 
war der satz, dass der begriff des Zeus, des himmßls als der 
gottheit, die tiefliegende wurzel sei, aus welcher alle einzelnen 
göttergebilde hervorgewachsen seiend Durch philosophische 
speculation ist der alternde Schell in g zu der ansieht gelangt, 
dass im anfang aller religion ein relativer monotheismus stehe, 
der scharf zu unterscheiden sei von dem absoluten oder reinen 
monotheismus, welcher nur als letztes ergebniss religiöser und 
philosophischer entwicklung auftrete^; jene relative oder un- 
entwickelte Vorstellung einer gottheit konnte bei der Unzuläng- 
lichkeit ungeschulteu denkens nur in unbestimmter ahnung 
eines herren der weit und der menschen bestehn, der in jeder 
erscheinung des lebens sich immer neu offenbarte und darum 
auch unter zahlreichen verschiedenen namen angerufen wurde: 
diese verschiedenen erscheinungen des einen gottes mussten 
sich dann im lauf der zeit zu besonderen göttem verselbstän- 
digen. Der thurmbau zu Babel und die völkertrennung be- 
zeichnen ihm den Wendepunkt, wo die Völker der erde den 
einen gemeinsamen gott verlassen hatten und sich dem poly- 
theismus zuwandten. 

Was für Welcker die frucht einer an Aischylos genährten 
religiösen empfindung war, schien sich auch auf dem wege 
exacterer forschung als ergebniss einzufinden. Ich gestehe 
diesen weg gegangen zu sein. Als ich den ersten versuch 
wagte die geschichte der griechischen religion zu bearbeiten, 
stellte ich mir die aufgäbe, so viel wie möglich reihen von 
thatsachen zu gewinnen, durch welche die vor der bezeugten 
geschichte liegende religionsstufe, der ausgangszustand der zur 
griechischen gruppe gehörigen Völker genauer bestimmt werden 
könnte. Dazu boten sich mehrere wege der beobachtung. Die 
griechischen monatsnamen sind ihrer tiberwiegenden masse 
nach von dem hauptfeste des Zeitraums oder von dem gotte, 
dem dies fest galt, hergeleitet. Das seit CFHermanns be- 

1 Welcker Gr. götterl. 1, 129 ff. 

2 s. Schollin«:s Einleitung in die philosophie der mythologfie 
(sämmtl. werke ii 1 Stiittg. 1856) besonders 175 ff. 
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kannter Sammlung stark vermehrte material gestattete für 
die verschiedenen nationalen kreise kalendarische typen auf- 
zustellen und in diesen weiter einzelne gemeinsame grundzüge 
zu erkunden. Eine zweite aufgäbe war, die spuren alterthüm- 
lieher cultusformen zu sammeln, die als widerspruchsvolle 
trtimmer vergangener zeit in die geschichtliche hinein ragen, 
wie menschenopfer und fetischmässige götterbilder; sie gestatten 
auf höheres alter der so verehrten götter zu schliessen. End- 
lich lohnte es sich, die religion der auf tieferer, vorgriechischer 
culturstufe verharrten verwandten Völker im norden und osten 
von Hellas, die dem geschichtlichen Hellenen nur daioim als 
barbaren erschienen, weil sie an seiner culturentwicklung nicht 
theilgenommen hatten, wie Makedonier, Thraker, Bithyner, 
vergleichend heranzuziehn. Alle diese beobachtungsreihen 
treffen in wesentlich demselben ergebniss zusammen. Es sind 
so ziemlich dieselben vier bis fünf götter, welche sich aus 
jenen ganz verschiedenen Untersuchungen immer als ältester 
stock ergeben. Da liegt es nahe, wie die gestalten der helden- 
sage, die sich oft als durchsichtige Verkörperungen oder hypo- 
stasen von attributen bekannter götter darzustellen scheinen, 
so auch eine grosse zahl der späteren götter aus jenen älteren 
hauptgöttem abzuleiten, indem man differenzierung derselben 
oder verselbständigung von attributen annimmt. Wenn man 
aber erst in dieser betrachtungsweise sich befestigt hat, lässt 
sich schwer der weitere schritt vermeiden, auch diese wenigen 
götter, mit ausnähme natürlich der einen weiblichen hauptgott- 
heit, selbst wieder als ausfluss des einen umfassenden himmels- 
gottes, des Zeus zu betrachten-, und in einzelnen fällen, wie 
bei Dionysos und ApoUon, mag das höchst methodisch und 
durch zwingende gründe gefordert scheinen. Man kann so 
auf inductivem wege der ansieht Schellings und Welckers nahe 
geführt werden. 

Ein gedanke muss ausgedacht werden, wenn wir seiner 
haltbarkeit oder unhaltbarkeit inne werden sollen. Das unter- 
fangen, die ganze griechische mythologie durch annähme von 
hypostasen zu erklären, musste jedem nicht von allem unter- 
scheidungsvermögen für Wahrheit und Wahrscheinlichkeit ver- 
lassenen zu gemüthe führen, dass er auf einer schiefen ebene 
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unaufhaltsam herabgleite. Auch ich wurde von diesem pein- 
lichen gefühl beschlichen. Von meinen zweifeln befreite mich 
die erste bekanntschaft mit den litauischen Überlieferungen. Es 
wurde nöthig nicht nur umzukehren sondern auch umzulernen. 
Was ich so gefunden, hat sich in einer zeit von mehr als 
zwanzig jähren bei oft erneuter prtifung bewährt und mag nun 
für andere eine grundlage zum weiterbauen werden. 

Nur endliche, begrenzte erscheinungen und Verhältnisse 
sind es, in und an denen das gefühl des unendlichen in das 
bewusstsein tritt. Nie ist es ursprünglich das unendliche an 
sich, zu dem sich das gefühl und der gedanke erhebt. Nicht 
das unendliche, sondern etwas unendliches, göttliches stellt 
sich dem menschen dar und wird im geiste aufgefasst, in der 
spräche ausgeprägt. So entsteht eine unbegrenzte reihe von 
gottesbegriffen, die zunächst selbständige geltung haben. Jeder 
dieser begriffe ist, insofern er eine göttliche kraft bezeichnet, 
mit der eigenschaft der Unendlichkeit ausgestattet. Aber diese 
eigenschaft erstreckt sich nur in die tiefe, nicht in die breite; 
sie gilt nur dem punkt, der linie, welche von dem begriff ge- 
deckt werden. Für unser an eine einheitliche gottheit ge- 
wöhntes denken sind solche göttergestalten nur als einzelne 
erscheinungsf ormen oder ausstrahlungen der göttlichkeit fassbar. 
Wir dürfen das kindheitliche empfinden und denken der mensch- 
heit nicht mit dem unseren verwechseln. Um jenes zu fassen 
und zu begreifen müssen wir dieses zurückdrängen. Nur wenn 
wir ohne vorurtheil die auffallenden thatsachen aufnehmen, 
vermögen wir zu ihrem verständniss zu gelangen. Es wird 
sich dann von selbst das gesetz ergeben, nach dem aus der 
masse gleichartiger sondergötter sich persönliche götter zu 
höherer machtstellung emporheben, und wie die machtfälle 
derselben den polytheismus selbst zum monotheismus hinführt. 
Unter den hervorragenderen gliedern unserer Völkergruppe, In- 
dern und Eraniern, Griechen und Italikeni, Germanen und 
Slaven, befindet sich allerdings keines, das in der zeit, wo es 
uns geschichtlich bekannt wird, noch auf jener ursprünglichen 
religionss^tufe verharrte, die nur gleichwerthige sondergötter 
kennt. Und doch liegen uns auch für unsere europäische 
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Völker einige Zeugnisse vor, die nur unter dieser Voraussetzung 
verständlich werden. 

Von den vorgeschobensten gliedern des keltischen zweigs, 
den ttber die Pyrenäen gedrängten und dadurch zeitig von der 
culturentwicklung der keltischen masse abgetrennten stammen 
berichtet Strabon^ nach Poseidonios: 'manche erklären die 
KallaYken für 'götterlos* (dB^ouig), und erzählen, dass die Kelt- 
iberer und ihre nördlichen grenznachbaren 'einem namenlosen 
gotte' (dvuüvujLiuj Tivi 0euj) des nachts zur vollmondzeit opfeni 
und allsammt, haus um haus, eine nachtfeier mit reigentänzen 
begehen/ Die Kallai'ken hatten selbstverständlich götterver- 
ehrung so gut wie die ihnen verwandten Keltiberer, aber sie 
hatten keine durch eigennamen gekennzeichnete, persönliche, 
sinnlich dargestellte götter. Die götter aller dieser stamme 
waren 'namenlos', weil sie nicht mit eigennamen, sondern durch 
eigenschaftsworte benannt wurden. Für einen griechischen 
reisenden vorchristlicher zeit waren sie nicht fassbar. 

Dasselbe müssen wir von einem offenbar ganz abge- 
schlossenen zweig des Thrakerstamms annehmen, über den uns 
die mythisch gestaltete erzählung des Theophrastos erhalten 
ist*. Als an stelle der ehemaligen einfachheit und reinheit 
der Sitten die gottlosigkeit überhand nahm, wie in den Hesio- 
dischen weltaltern geschildert wird, begab es sich, dass die 
Thoer, welche das Athosgebirg bewohnten, da sie in ihrer 
gottlosigkeit (dGeouig TCvojLxevouig) weder opfer noch erstlinge 
darbrachten, plötzlich alle sammt ihren häusern vom erdboden 

3 Strabon iii p. 164 vgl. Roget de Belloguet, ethnogenie Gau- 
loise t. iii (Par. 1868) p. 124 fr. 

4 Theophr. irepl eöcreßciaq bei Porphyrios de abstin. ii 8 biö 
Gtlicq |Li^v ol tv |U€Oop(oi<; OpdiKr\(; olKf|aavT€<; inribevö^ dirapxöiuievoi pLY]bi 
OöovTeq dvdpiracTTOi kot' ^xetvov ^y^vovto töv xpövov ii divSptüiriDv, Kai 
oöxe ToO^ olKoOvra^ oötc ti?iv ttöXiv oöt€ töv tOuv olKriaetJV 6€|li^Xiov 
oööeU €Öp€tv dbOvaTo, was dann durch Hesiods Werke 134 ff. illustriert 
wird. Simplikios zu Epiktets encheir. 31 t. iv p. 357 Schweigh. 
TrdvT€^ Tdp Äv6piJüTroi . . . vo|Lii2ouaiv elvai Geöv irXfjv 'AKpoGtuiTUJv, oö(; 
laTOpet Geöqppaaxoc; d6^ou<; y^voili^vou^ uttö Tf\(; yr\q dGpöuj^ (lies dGpöouc;) 
KaTairoGfJvai. vgl. Bernays, Theophr. schrift über frömniigkeit 
s. 36 f. 58. 
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verschlungen wurden. Die euböischen lonier, die an den küsten 
des thrakischen meeres schon frühzeitig fuss zu fassen suchten, 
hatten auf der halbinsel des Athos einen isolierten und culturlos 
gebliebenen Thrakerstamm gefunden, und weil sie für dessen 
religion kein verständniss hatten, diese sage gebildet. Schon 
Bernays suchte den geschichtlichen gehalt der sage zu be- 
stimmen. Er meinte, die unhellenische bevölkerung jener land- 
schaft möge 'den hellenischen culten sich nicht angeschlossen, 
ihren angestammten gottesdienst aber vor den erobernden Hel- 
lenen geheim gehalten haben' und so 'in den ruf völliger gott- 
losigkeit' gerathen sein. Je culturloser ein volk ist, um so 
gewisser verehrt es götter, denn um so mächtiger muss in 
ihm die furcht vor den göttern sein. Aber eine völlige ge- 
heimhaltung alles gottesdienstes war unmöglich und hatte keinen 
sinn. Nicht 'gottlos' war jenes volk, aber 'ohne götter' solcher 
art, wie die Hellenen sie verehrten. Dies und kein anderer 
ist der gewöhnliche sinn des Wortes ä6eo(;, das wir oft miss- 
deuten, wenn wir es gemäss unserem modernen Sprachgebrauch 
auf völlige läugnung der gottheit beziehn. Der Schlachtruf 
der Christenverfolgungen war aipe T0U(g d6eou(g, und noch kaiser 
Julianus gebraucht das wort a6eoi ganz gewöhnlich von den 
Christen^. Kein beide hat den Christen vorgeworfen, dass sie 
an keinen gott glaubten; aber empört war man, dass sie den 
göttern des heidenthums die ehre versagten. 

Wir sind nun in stand gesetzt auch den guten geschicht- 
lichen kern zu würdigen, der in Herodots berühmter darstel- 
lung der griechischen religionsgeschichte (il 52 f.) enthalten 
ist und von einem forscher wie AvGutschmid^ bereits geahnt 
wurde. Von den priesterinnen in Dodona hatte Herodot sich 
belehren lassen, dass die Pelasger, die Urbevölkerung von 
Hellas, zwar göttern alle arten von opfern dargebracht, aber 
eigennamen und beinamen für keinen besessen hätten. Erst 
von Aegypten her seien ihnen spät götternamen zugetragen 

5 Martyrium des Polykarp c. 3. 9 (vgl. über das atpeiv loh. 
Chrys. t. ix p. 347i> Montf.) Julianus apost. p. 371, 7. 392, 4. 446, 9. 
466, 6. 468, 2 Hertl. 

6 in einer handschriftlichen bemerkung bei AWiedemann zu 
Herodots ii buch (Leipz. 1890) s. 237, 1. 
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und mit Zustimmung des dodonäischen Orakels bei opfer und 
gebet in gebrauch genommen worden. Von den Pelasgem 
hätten dann die Hellenen sie übernommen. Aber die künde 
von der herkunft, den eigenschaften, dem machtkreis der ein- 
zelnen götter sei ganz jung: erst Homeros und Hesiodos hätten 
sie geschaflfen. Das ist in kürze was Herodot erzählt. Aus 
geschichtsloser zeit konnten auch die priesterinnen Dodonas 
keine geschichtliche Überlieferung besitzen. Aber Vorstellungen 
von der vorzeit konnten sie in der that leichter als andere 
sich bilden, wenn sie den zustand, in dem die umwohnenden 
rohen bergstämme, Dryoper Athamanen Aithiker und wie sie 
sonst hiessen, bis ins fünfte jh. verharrten, mit der herrschen- 
den griechischen religion verglichen. So haben wir denn ein 
geschichtliches zeugniss, das uns auch für die griechische 
religion eine Vorstufe schildert, die noch keine persönliche, 
mit eigennamen und mythus ausgestattete götter, also nur ad- 
jectivisch bezeichnete sondergötter kannte. 

Wir dürfen unsere beobachtungen in dem satze zusammen- 
fassen, dass die glieder unserer völkerfamilie zu der zeit, als 
die westlichen sich von den östlichen trennten, ja noch wäh- 
rend der allmählichen Spaltung der europäischen nationen sich 
zur Verehrung concreter, persönlicher götter noch nicht erhoben 
hatten, sondern auf einer religionsstufe verharrten, welche nur 
sondergötter verehrte, wie sie die Italiker und Litauer bewahrt 
haben. 
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16 I Sondergötter haben wir als den inhalt der ursprüng- 
lichen religiösen begriffsbildung und als die unterläge der späte- 
ren persönlichen götter kennen gelernt. Aber so einfach und 
engbegrenzt sie meistens sind, stellen doch diese sondergötter 
immer bereits einen art- oder gattungsbegriflf dar. Der gott 
des eggens, der Occator, gilt nicht bloss der diesjährigen 
ackerbestellung, und noch weniger bloss für den acker des 
Hinz oder Kunz, sondern wird von den landleuten allgemein 
zu dem alljährlich sich wiederholenden geschäft regelmässig 
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angerufen, er ist der gott des eggens ttberhaupt; er stellt nur 
eine einzelne, an sich vielleicht unbedeutende bäuerliche thä- 
tigkeit dar, aber diese allgemeingültig. Das ist eine voretel- 
lungsweise, die bereits einer verhältnissmässig vorgeschrittenen 
stufe des geistigen lebens angehört; bei aller isolierenden be- 
trachtung werden doch schon allgemeingültige artbegriflFe ge- 
bildet. 

Um die einfachste und ursprünglichste begriflfsbildung 
aufzusuchen, müssen wir noch eine stufe tiefer hinabsteigen. 
Hinter dem geschlecht steht die art oder gattung, unter der 
art die masse der einzelwesen, der Individuen. Die ursprüng- 
lichste geistige conception konnte nur die auflfassung und be- 
nennung des einzelwesens oder der einzelnen erscheinung sein. 
Vor den sonderbegriflfen mussten sich die augenblicksbegriflfe 
oder einzelbegriffe geltend machen. Wenn die augenblickliche 
empfindung dem dinge vor uns, das uns die unmittelbare nähe 
einer gottheit zu bewusstsein bringt, dem zustand in dem wir 
uns befinden, der kraftwirkung die uns überrascht, den werth 
und das vermögen einer gottheit zumisst, dann ist der augen- 
blicksgott empfunden und geschaffen. In voller unmittel- 
barkeit wird die einzelne erscheinung vergöttlicht, ohne dass 
ein auch noch so begrenzter gattungsbegriff irgendwie herein- 
spielte: das eine ding, das du vor dir siehst, das selbst und 
nichts weiter ist der gott.^. 

Die ehemalige Schöpfung und Verehrung solcher augen- 
blicksgötter ist durchaus nicht bloss eine theoretische oder aprio- 
rische forderung. Durch gewisse erscheinungen der antiken 
religion war ich längst auf die thatsache hingeführt ohne sie 
zu erfassen, bis sie mir im litauischen heidenthum mit ganzer 
klarheit entgegentrat. Ich meine die oben s. 112 (vgl. 93 f.) 
berührten thatsachen. Kein zweifei kann aufkommen bei 
Kurche: eine Urkunde von 1249 bezeichnet das als benen- 
nung eines göttlich verehrten idols, das die alten Preussen 
' einmal im jähre beim abschluss der ernte (collectis frugibus) 
zu bilden (confingere) pflegten'. Wie das zu verstehn ist, 
lehren in und ausser Deutschland weit verbreitete ernte- 
bräuche, welche durch die ausdauernde bemühung WMann- 
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hardts* in klares licht gestellt sind. Allenthalben zeigen sich 
deutliche reste der Vorstellung, dass in jedem fruchtbestan- 
denen felde eine Segensgottheit haust, die unter den verschie- 
densten gestalten, bald als menschliches wesen bald als thier 
gedacht wird. Es bedarf einer versöhnenden handlung, wenn 
man die frucht zu schneiden beginnt. Mit jedem schwad, das 
den streichen der sichel oder sense fällt, weicht der geist 
weiter zurück, bis ihm nur die letzten ähren als Zufluchtsort 
verbleiben. Die letzte garbe, in welcher der geist gefangen und 
eingebunden ist, wird daher überall heilig gehalten. Vielfach 
wird ihr, der ortsüblichen Vorstellung gemäss, eine besondere 
gestalt gegeben. Das idol, das die Preussen am ende der 
ernte jährlich neu 'bildeten', der Kur che muss diese letzte 
garbe gewesen sein, die göttlich war, weil sie die gottheit barg, 
in Wahrheit, um mit den Griechen zu reden, ipct dvbebeiieva iv 
KaXdjLiTj irupujv (Herod. 4, 33). Nun ist aber selbstverständlich, 
dass jeder, der mit solchen Vorstellungen die letzte garbe band, 
seinen eignen komdämon hatte, der in der garbe fortlebte und 
mit dem letzten ausgedroschenen körn hinstarb. Es gab so 
viele dämonen dieser art, als felder oder wenigtens Auren waren; 
jedes jähr entstanden sie neu um bei der ernte eingefangen 
zu werden und auf der tenne hinzusterben. Das gegenstück 
zum Kurche bildet die litauische Krumine pradzü varpü (s. 93), 
die buschfrau der ersten garbe. Noch zur zeit Malecki's (s. 82) 
gieng in jeder gemeinde dem beginn der ernte ein feierliches 
Opfer voraus, nach dessen Vollziehung einer aus der nachbar- 
schaft ausgewählt wurde um auf seinem acker das erste schwad 
zu mähen; das wurde zu einer garbe gebunden und in das 
haus des besitzers gebracht. Keine weitere feldarbeit durfte 
an diesem heiligen tage verrichtet werden ; erst am folgenden 
tag konnte die ernte vor sich gehn. Jede gemeinde hatte also 
ihre eigene garbenbuschfrau, und eine neue bei jeder ernte. 
Gleicher art ist endlich auch Kupole, die stange welche die 

1 WMannhardt, Roggenwolf und roggenhund, Danzig 1865. 
Die korndämonen, Berl. 1868. Wald- und feldculte (Berl. 1875) 1, 
190 ff. Mythologische forschungen (Quellen und forschungen zur 
sprach- und culturgeschichte d. germ. Völker theil 51 . Strassb. 1884) 
s. 18 ff. 296 ff. Vgl. auch Pfannenschmid, German. erntefeste s. 96 ff. 
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mädchen mit Johanniskraut und anderen am Vorabend des 
sonnwendtags gepflückten blumen umwinden und am thorweg 
des hauses aufpflanzen: der hausberr bringt ihr eine spende 
dar und betet um gute heuernte. 

Wie festlich die garbe oder der Johannisbaum auch her- 
ausgeputzt sein mag, es ist und bleibt ein fetisch, und die 
Vorstellungen, die daran geknüpft werden, helfen uns die denk- 
vorgänge verstehen, dureh welche auf der untersten stufe re- 
ligiösen empfindens Vorstellungen gebildet werden, welche ihre 
Versinnbildlichung in einem fetischmässigen symbol finden. 
Aber man würde irren, wenn man diese reste ältester vorstel- 
lungsweise etwa für besonderheiten der Preussen und Litauer 
halten wollte. Für die allgemeine göttliche Verehrung der 
letzten garbe bedarf es nach Mannhardt keines beweises mehr. 
Dass sie auch bei den Griechen bestand, lässt sich wenigstens 
auf einem umweg wahrscheinlich machen. Es ist bekannt dass 
Demeter als 1ou\u) verehrt wurde. Das beiwort kommt von 
ouXo(g und mit reduplicationssilbe ioiiXo(g garbe, abgeleitet aus 
w. vel' lat. uoluere. Danach könnte die göttin unmittelbar 
von den garben benannt sein, so gut wie sie 'Afiaia mäherin 
und 'A|LiaXXocp6po(g garbenbringerin hiess. Aber es gab auch 
einemtelied, das man oiiXo(; iouXo(; nannte 2. Nach dem verse, 
der von Athenaios bei der gelegenheit angeführt wird, würde 
man sich einen falschen begriflf von dem volksthümlichen schnit- 
terlied bilden; die worte 

TrXeTcJTOV oöXov oöXov lei, lOuXov \e\ 
enthalten ein gebet um reichlichen feldsegen und konnten nur 
in einem hymnus an Demeter oder Ge stehn; sie werden that- 
sächlich auch nur als beleg für das appellative oöXoq louXo^ 
angefühi't. Aber der kehrvers des alten Volkslieds wandte sich 
nicht an Demeter, sondern an den lulos selbst: das steht 
fest durch das wort des kundigsten zeugen, den wir heute in 
der Sache vernehmen können, des Apollodoros ^ ; durch ihn wissen 

2 Athen, xiv p. 618 de vgl. Bernhardy's Eratosth. p. 140 und 
EHiller Erat. carm. rell. p. 23 f. Die etymologie hat GCurtius gr. et. 
s. 576 vgl. 358 f. aufgehellt. Den vers hat Bergk PL S, 654 nicht 
richtig beurtheilt. 

3 Apollod. TT. eediv (fr. 37 FHG 1, 434) im schol. Theoer. 10, 
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wir, dass das lied nach dem gotte benannt war, der im kehr- 
vers angerufen wurde, gerade wie das klagelied ialemos oder 
der paian (s. 153). lulos war also der gott der garbe, wahr- 
scheinlich der letzten, wie Kurche. Ich zweifle nicht, dass die 
analyse der mythen und culte noch weitere spuren ergeben 
wird; aber auf dies gebiet möchte ich Mannhardt nicht folgen. 
Die Verehrung der ersten garbe ist bei den heutigen Völkern 
Europas, so viel ich sehe, ganz verblasst; nur ist es u. a. 
mehrfach üblich geblieben, dass Schnitter und Schnitterinnen 
sich zu dem tag festlich schmücken und dem herm einen 
ährenkranz oder ährenbüschel feierlich überreichen*. Aber an 
einzelnen orten Schwabens hat sich die sitte erhalten, dass die 
Schnitter nebst dem bauern, bevor sie die Winterfrucht schnei- 
den, niederknieen und gemeinsam gebete verrichten. Ein 
schwacher rest des litauischen opfers zupa emtebeginn. Leben- 
digere färben lässt uns Vergilius {georg. 1, 347 f.) sehn: 'nie- 
mand' sagt er 

'wag' es die sichel zuvor an die zeitigen halme zu legen, 
eh' er den eichenkranz um die schlafe sich wand und der Ceres 
bäurischen hopser getanzt und die üblichen verse gesprochen*. 
Hier sieht man noch die religiöse scheu, die ähren niederzu- 
legen, in denen eine gottheit wohnt, und darf wenigstens 
ahnen, dass der ersten und letzten garbe von dem italischen 
landvolk, dem so viele götter das getreide wachsen und reifen 
machten (s. 76 f.), ähnliche Verehrung gezollt wurde wie in 
Nordeuropa. Bei den bauern von Roccapia in den Abruzzen 
ist noch heute folgender brauch ^ lebendig. Wenn das getreide 
ausgedroschen ist, stopfen sie einen wams und ein paar hosen 
zu einem Strohmann aus, der unter allgemeinem hailoh oben 

41 *Kaöd irep dv |n^v 6p/|voi(; 'IdXeiaoi;, dv hä ö^ivoi^ "'louXoi;, dq)' iLv Kai 
tA^ ijj6ä^ aÖTä(; KaXoOaiv, oötu) Kai tOliv Gepiaxüiiv tjj6f] AiTu^pariq'. 

4 Pfannenschmid Germ, erntef. s. 89 f. 94. 400, 17. Weiteres 
gibt AKuhn nordd. sagen s. 397 f. n. 103. 107 Westfäl. sagen 2, 187 
n. 522; nach Strackerjan, Abergl. u. sagen aus dem herzogth. Olden- 
burg 2, 79 n. 363 darf beim aufladen und einfahren des ersten fuders 
nicht gesprochen werden. Das folgende nach ABirlinger, Aus 
Schwaben 2, 328. 

5 A. de Nino, usi Abruzzesi 2, 158. Andere erntebräuche ebd. 
1, 152 f. 123 f. 
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auf den mit den kornsäcken beladenen wagen gesetzt und mit 
sang ins dorf gefahren wird. Dort wird der strofamann her- 
untergeholt, in die ktichenhalle gebracht und an die tafel ge- 
setzt, wo man ihm speise und wein anbietet. Da wird denn 
der korndämon, ehe er von hinnen scheidet, geehrt, indem er 
am festlichen familienmahl theilnimmt und den dank sich seihst 
holt. Man fühlt leicht, dass hier eine alterthümlichere Vor- 
stellung durchbricht, als die dichter uns geben, wenn sie von 
Demeter oder Ceres reden. Man wird aber auch gemahnt, 
äusserungen wie bei Babrios 11, 9 oW eTbev auToO Tfjv aXiwa 
ATijLxriTiip oder bei Vergilius georg, 1, 347 vom flurbegang et 
Cererem clamore uocent in tecta strenger beim worte zu nehmen 
als wir uns gewöhnt haben. 

Nach diesen beobachtungen wird man ohne weiteres ge- 
neigt sein in den Symbolen des feld- und gartensegens, welche 
bei aufzügen des alten cultus einhergetragen zu werden pflegten, 
ursprüngliche augenblicksgötter zu vermuthen. In einem falle 
lässt sich der beweis führen. DieEiresione^, der mit weissen 
und purpuraen wollfäden umbundene, mit verschiedenai"tigen 
fruchten, auch näpfen mit honig, öl und wein behangene oliven- 
zweig, wie er zu Athen im monat Pyanopsion, also an einem 
erntefest, von einem knaben, dessen eitern noch lebten, in feier- 
licher procession umgetragen und dann am eingang des Apollon- 
tempels, aber ebenso auch an jedem bürgerhaus, aufgesteckt 
wurde, pflegte bis zur Wiederholung des festes als segenver- 
heissendes symbol an seiner stelle zu bleiben. Die verae, unter 
deren absingung man sie herantrug 
'Eiresione kommt, bringt feigen und leckere brödchen, 
bringt auch honig im töpfchen und öl um die glieder zu salben, 
bringt auch wein in dem becher, woran sie sich gerne beduselt' 
gestatten keinen zweifei daran, dass sie persönlich gedacht war. 
Und dazu stimmt, dass, bevor man sie anheftete, der becher 
ungemischten weines, der an ihr befestigt war, vermnthlich 

6 s. WMannhardt, Wald- u. feldculte 2, 217 ff. Das lied gibt 
Plutarch Themist. 22 Pausanias bei Eustath. zu X 496 p. 1283, 12 
(Suid. eipeaiibvn) schol. Ar. eq. 729 Flut. 1054 J^M303,26. Das Homer 
zugeschriebene lied von Samos hat [Herod.] v. Hom. 33 und etwas 
vollständiger Suidas u. "OiiiTipo^ p. 1106 f. Bh. 
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unter Segenswünschen, über sie ausgegossen wurde. Auch die 
samische Eiresione wurde als dämon des segens ins haus ge- 
tragen. Die thore, heisst es in dem Hede, sollen sich weit 
aufthun, denn reichthum in fülle wird einziehn und mit ihm 
freude und friede; 

^ nicht sei im haus ein gefass, das nicht bis zum rande sich fülle, 
und der gesäuerte teig, hoch wölb' er sich über den backtrog'. 
War aber Eiresione persönlich gedacht, so war auch die Vor- 
stellung, die man mit ihr verband, eine immer nur auf den 
einzelnen fall bezügliche, augenblickliche, die mit dem Symbol 
entstand und schwand. 

Wenn es uns vergönnt wäre in höheres alterthum hin- 
aufzusteigen und uns der zeit des reinen fetischdienstes zu 
nähern, so würde uns ohne zweifei auch das classische alter- 
thum eine fülle solcher augenblicksgötter darbieten. Die spuren 
davon kann auch in geschichtlicher zeit auffinden, wer den 
blick geschärft hat. Wir werden in anderem Zusammenhang 
darauf zurückgeführt werden. Hier mag ein fall genügen, 
um weitere aussieht zu eröffnen. Aisctylos zeichnet in den 
Sieben (529) Parthenopaios den söhn der Atalante durch fol- 
genden zug: 

'er schwört bei seinem Speere, den voll Zuversicht 
er mehr als gott und höher als die äugen ehrt, 
ausplündern werd' er Kadmos' Stadt dem Zeus zum trotz'. 

So lässt Apollonios den Idas bei seiner lanze schwören, rö- 
mische dichter haben es nachgebildet ''. Leben und sieg hängt 
von richtung und kraft, gleichsam vom guten willen der waffe 
ab; übermächtig wallt diese empfindung im entscheidenden 
augenblick des kampfes auf; das gebet ruft nicht einen gott 
aus der ferne, die waffe zu lenken: die waffe selbst ist der 
helfende, rettende gott. Die geschichtliche zeit liefert ein gegen- 
stück. Alexander der tyrann von Pherai in Thessalien (369 — 59) 
weihte die lanze, mit welcher er seinen oheim Polyphron er- 
stochen hatte, in einem tempel, schmückte sie mit wollbinden 



7 Apollon. Rh. 1, 466 ff. Vergilius Aen. 10, 773 Statins Theb. 
9, 547 ff., schon von Blomfield zu Aisch. Sieben 525 angeführt, vgl, 
Grimms d. rechtsalt. s. 896. 
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und opferte ihr unter dem namen Tychon 'treflfer' wie einem 
gotte. So berichtet Plutarch (Pelop. 29). Auch hier ist in 
alterthümlicher weise die 6ine waflfe, mit der die entscheidende 
that gelungen war, als besondere gottheit gefasst; die verän- 
derte zeit veiTäth sich aber darin, dass diese gottheit durch 
den eigennamen zu einer persönlichkeit erhoben und dadurch 
das sichtbare ding, dem allein Verehrung zukam, thatsächlich 
zum Sinnbild jener herabgedrückt wird. 

Wir brauchen übrigens nicht die ecken auszufegen. Un- 
gesucht bietet sich unseren äugen der donnerkeil, Kepauvö^. 
Von den Makedoniern ist Keraunos an und für sich, ohne sicht- 
baren Zusammenhang mit Zeus®, göttlich verehrt worden: das 
ergibt sich nicht nur aus dem gebrauch des wortes als beiname 
des Seleukos iii und eines Ptolemaios, sondern vorab aus dem 
cultus von Seleukeia am gebirg Pieria, bei dessen grtindung Se- 
leukos Nikator den cultus eingesetzt hatte ^, und von Diokai- 
sareia in Kilikien. Als stehendes bild auf der iUckseite der 
seleukeYschen münzen hat sich bis in die kaiserzeit der orna- 
mentierte donnerkeil auf heiligem tisch erhalten. Bronzemünzen 
der Julia Domna und des jüngeren Philippus von Diokaisareia 
zeigen auf der rückseite einen perspectivisch gezeichneten 
thronsessel mit rücklehne, auf welchem der Keraunos stehend 
dargestellt ist; andere geben den einfachen donnerkeiP®. In 

8 wie in der inschr. von Mantineia IGÄ 101 Aiö(; K€pauvo(0) 
vgl. HWeil Revue arch^ol. 1876 t. 32, 50 f. 

9 Appian Syr. 58 qpaal bä aÖTtf) xä^ Z€XeuKe(a(; ktCZovti, rfyv iiiw 
^irl Tfl OaXdcrai;!, öioaimiav yjTi^aaaOai KcpauvoO, xal biä toOto e€Öv aörol^ 
K€pauvöv g9€T0, Kai Qpr\aKe<)ovai xal CjiivoOai xal vOv K€pauv6v. Gegen 
diese klaren und durch die münzen bestätigten werte kann das 
zeugniss des Hesychios Kcpaövioc; : d|nßpövTT]TO(;. xal ZeO^ iv ZekevKiiq. 
nicht aufkommen; es beweist nur, was selbstverständlich ist, dass 
griechische Schriftsteller diesen altmakedonischen cult mit dem ihres 
Z€i)<; K€pai)vio<; glichen. 

10 Seleukeia: s. Eckhel doctr. num. uet. 3, 326 Head historia 
num. p. 661; eine silbermünze des Vespasian hat geflügelten Ke- 
raunos, eine goldmünze des Traian (vs. DI WS TITVS mit kopfbild 
nach links) hat teppichbedeckten tisch mit dem blitzstrahl. Diokai- 
sareia: mit dem köpf der lulia Domna Mionnet descr. iii p. 577 
n. 195; bronze des Philippus iun. ebd. 577 f., beide kenne ich aus 
der Sammlung Imhoof-Blumers; darstellungen mit einfachem blitz 



diesen fallen behauptet Keraunos offenbar den rang eines son- 
dergottes, er stellt einen gattungsbegriff dar, die göttliche kraft 
die im blitze sichtbar wird. Aber neben diesem sondergott 
und neben der persönlichen gestalt des blitzenden Zeus ist die 
älteste und roheste vorstellungsform das ganze alterthum hin- 
durch in geltung geblieben. Der einzelne blitz, der zur erde 
fUhrt, ist selbst die gottheit; der fleck erde, der bäum usw., 
in den er eingeschlagen, ist heilig und unbetretbar, weil die 
gottheit in ihm wohnung genommen hat; der donnerkeil, den 
man an der getroflfenen stelle in gestalt eines meteorsteins 
wiederfindet, geniesst göttliche Verehrung. Diese Vorstellungen 
sind uns geläufig aus dem römischen brauch i^; fulguritum^ bi- 
dental und nach der ähnlichkeit der einfassung puteäl hiess 
der vom blitz getroffene ort. Bei den Griechen galten sie nicht 
minder. Bei der bestattung der vor Theben gefallenen beiden 
wird nach Euripides ein gemeinsamer Scheiterhaufen geschichtet, 
nur der vom blitz erschlagene Kapaneus wird abgesondert; 
für den Scheiterhaufen, auf den er gelegt wird, hat der dichter 
(Hiket. 1010) die bezeichnung *" des Zeus schatzhaus'. Der me- 
teorstein, der im j. 405 bei Aigospotamoi niedergegangen war, 
ist noch Jahrhunderte lang von den Chersonesiten göttlich ver- 
ehrt worden ^*. Es ist wunderbar, wie weit die Wirkungen dieser 
alten anschauung herab reichen. Beim abbrach eines alten 

auf münzen des Traian: Num. chronicle 1873 b. 13, 34 desgl. der 
Faustina iun. : Revue numism. 1854 p. 15 und Loebbecke in Ztschr. 
f. numism. 1884 b. 12, 331. 

11 s. Preller-Jordan röm. myth. 1, 193 Marquardt Köm. staats- 
verw. 3, 253. Es gab besondere sacerdotes bidentales : BuUett. della 
commissione arch. comunale di Roma 1887 p. 8 vgl. CIL vi n. 568. 

12 Plut. Lysand. 12 KaTTiv^xöil T<ip» ^^ Ä ^^Ha xiiiv iroXXiXiv, il 
oöpavoO Traiui|LieT^0i1<; X(6o(; elq Alyö^ iroTaiiioOi; * Kai beiicvurai |n^v ^xi vOv, 
a€ßo|n^viwv aÖTÖv tuiv XcppovTiaiTiIiv. Vgl. Eurip. Bakch. 10 alvCD hk. 
Kd&|Liov, ößttTov 6(; Tr^6ov xöbe xOriai öuTaxpöc; ar]KÖv dh. er hat diesen, 
weil vom blitz getroffenen, unbetretbaren räum zum heroon (s. Rhein, 
mus. 29, 49) seiner tochter gemacht, es blieb ein Ößaxov bis in die 
zeit des Pausanias ix 12, 3; der komiker Anaxippos b. Athen, x 
p. 417» gibt einem parasiten den Spitznamen K€pauvö(; : dß(iTou<; iroeTv 
TÄp xd(; rpaizitac, oiojuai aöröv KaTaaKr^irTOVT* ^<; aöxdc; xij YvdGiu ; lehr- 
reich auch Clem. R. recoyn. 4, 28. 29. 9, 5. 
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klostergebäudes bei Bonn wurde im j. 1884 unter einem dach- 
sparren ein nephritbeil der Steinzeit aufgefunden^^. Wie es da- 
hin gekommen, konnte nicht zweifelhaft sein. Man hatte es 
als einen donnerkeil angesehn, und weil doch ein vom donner- 
keil bereits in besitz genommenes haus nicht wiederum vom 
blitz heimgesucht werden kann^ glaubte man dem frommen 
gebäude den denkbar besten schütz gegen gewitter zu geben, 
indem man das Steinbeil unter dem dach anbrachte. 

Dass die worte ixf\y; jueiq lat. mensis unser monat ur- 
sprünglich den mond selbst als den '(zeit)messer' am himmel 
bezeichnet haben, ist heute anerkannt. Die entwickelte spräche 
benutzt dieselben zur bezeichnung der durch einen mondlauf 
begrenzten zeit: ein Sprachgebrauch der sich bei Griechen und 
Römei-n um so mehr befestigen musste, als bei ihnen für das 
gestirn selbst weibliches geschlecht und abweichende benen- 
nung durchdrang. Erst spät haben die Griechen von Phrygien 
her ihren alten mondgott, den Mr|v zurück erhalten. Jener 
Sprachgebrauch wird verständlich, sobald wir inne werden, 
dass ursprünglich der mond als einzelgott verehrt worden ist. 
Der mond scheint in jedem Umlauf ein neuer (v€0)ar]via); er 
wächst, nimmt ab, wird alt (senium lunae) oder schwindet 
(q)GivovToq inTivö^). Es ist bekannt, zu welchen sagenhaften Vor- 
stellungen die Jugend der menschheit durch diesen kreislauf 
von erscheinungen geführt wurde*); sie beruhen alle auf der 
anschauung, dass der himmelskörper thatsächlich im letzten 
viertel absterbe um dann einem neuen platz zu machen. Wenn 
wir von 'monden' sprechen, folgen wir unbewusst noch heute 
dieser kindlichen auffassung. Dass diese jemals bei dem täg- 
lichen phänomen der sonne platz greifen konnte, scheint uns 
undenkbar. Und doch ist es geschehn. Noch erleuchtete 
griechische denker haben auf die alterthümliche Vorstellung 
zurückgegriffen; für Herakleitos ist 'neu an jedem tag die sonne* 
(fr. 32), und selbst Epikur Hess die annähme als möglich gelten, 
dass sie alltäglich durch entzündung von dünsten neu entstehe. 

13 Schaaffhausen in den Jahrbüchern des Vereins rheinischer 
alterthumsfreunde 77, 216 vgl. 92, 311 f. 

*) eine probe ist oben s. 239 f. gegeben worden. 
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Auf Kreta hatte sieh länger als andei'wärts die appellativische 
geltung des wortes Zeus für den lichten tageshimmel erhalten, 
man gebrauchte es geradezu um den tag zu bezeichnen (s. 69, 
39); der groteske, dem Menippos entnommene einfall einer 
Varronischen satura, dreihundert geköpfte Juppiter aufzufüh- 
ren {trecenti loues sine capitibus), beruhte auf einem alten 
zehnmonatlichen jähr, dessen spuren anderwärts gezeigt sind: 
es sind die abgelaufenen tage eines jahrs. Die dichtung hat 
ohne weiteres die sonne für den tag gesetzt, gewiss nicht ohne 
Vorgang der Volkssprache: Pindaros (Ol. 13,37) deXitu djiq)' ^vi 
'an einem tage', Euripides Hei. 652 fiXiou^ bi jiupioug ^öfxq 
bieXOujv und El. 654 X^t' nXiouq ev olmv dYveüei XexuJ ^* neben 
Androm. 1086 xpeT^ cpaevvd^ f^Xiou bieHöbouq uä., bei lateini- 
schen dichtem häufiger: mit voller personification Vergilius 
georg. 2, 481 und Aen. 1, 745 quid . . . Oceano proper ent se 
tingere soles Jiiberni, appellativisch Catullus 8, 3 (vgl. 8) 
fulsere quondam candidi tibi soles ua. ^^, mit zahlangabe zb. Ne- 
mesianus ecl. 2, 25 mihi iam trini perierunt ordine soles, sogar 
mit innerem Widerspruch Catullus 5, 4 soles occidere et redire 
possunt'j auch in das mittelalterliche latein ist der gebrauch 
tibergegangen, wie man sich aus du Gange überzeugen kann. 
In engem Zusammenhang damit steht der gebrauch von 'licht' 
für tag, wie bei Kallimachos (h. an Demeter 82) dvvea cpdea 
und lateinisch ganz gewöhnlich, sogar in prosa lux. Selten 
wird der eiuzelbegriflF auf den jährlichen Sonnenlauf angewandt, 
wie von Herondas fr. 13 Itttiv töv ÖriKoaTÖv fiXiov Kd|uiv|;Ti^, iL 

14 Eustath. zu Dionys. 40 inaXepolai K€Kau|Li^vo^ ^cXioim bemerkt 
p. 93, 34 Bh. ariiLieiuuaai bä öti oö Trapd Aißaviip inövov xal AiXiaviJ) irXri- 

euvTiKÜLi^ oi Y^Xioi dXX' ö ]udv Aißdvio? ^irl i^iiiGpüuv Toix; /|X(ou^ tOii- 

aiv . . . , ol hä öXXoi Täc, öarnndpai toO i^Xiou XdiLiiyei^ /|X(ou^ (paaiv, Thomas 
mag. p. 174, 4 f^Xio^ X^T^Tai Kai fnia ^Kdaxri /m^pa .... Kai ö öujÖ€Kd]uri- 
voq Kttipö^. Über das 10 monatl. jähr s. MFränkel Inschrr. v. Perg. 1, 14 f. 

15 Verg. ecL 9, 52 longos cantando . . . condere soles vgl. Per- 
sius 5, 41 und Statins silu, 1 3, 88 iam solihus arctis Her. sat i 9, 72 
huncine solem tarn nigrum surr exe mihi Ovidius fast. 1, 157 hlandi 
soles Her. c. iv 2, 46 o sol pulcher, o laudande iv 5, 8 et soles me- 
lius nitent Verg. georg. 1, 288 sole nouo vom frühen morgen, Aen. 
3, 203 tris adeo incertos.. . soles erramus. vgl. Minucius 4, 9 *con- 
gregatis ignium seminibus soles alios atque alios semper splendere'. 

19 
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fpuXXe fpuXXe, GvqaKe Kai lecppri yiveu Vergilius Aen. 7, 720 
sole nouo densae torrentur aristae von dem mit frühling be- 
ginnenden jähr, Nemesiamis cyneg. 121 femina, binos quae 
tulerit soles. Man darf sich darum nicht verleiten lassen diese 
ausdrucksweise für künstlich und abgeleitet zu halten. Servius 
(z. Aen. 7, 720) sagt treffend jörojpWe sol nouus est viii Ted, 
ian.f der römische kalender verlegt den natalis Solls Inuidi 
auf den hergebrachten tag der Wintersonnenwende (25 dec): 
in der zeit, wo die tage wieder beginnen länger zu werden, 
wird die sonne des neuen jahres geboren. Die mythische hülle, 
in welche die entsprechende griechische anschauung sich kleidet, 
kann erst in anderem zusammenhange fallen. Man überzeugt 
sich leicht, dass geburts- und Sterbetage von göttern ursprüng- 
lich nicht konnten als gedenktage geschaffen sein, sondern dass 
ihnen, wie dies für Zeus sich ergibt, wenn wir den kretischen 
Sprachgebrauch (s. 289) mit dem dortigen grabmal und der ge- 
burtssage in Verbindung setzen, ehemalige einzeJgeltung der 
götter zu gründe liegt; an stelle der geburt mag in vielen lallen 
die alljährliche einkehr (epiphanie) zum gegenständ der feier 
geworden sein. 

I Bei den tragikern und späteren Schriftstellern begegnet 
man zuweilen Wendungen, welche eine fähigkeit und beweg- 
lichkeit der religiösen empfindung, unter dem eindruck des 
augenblicks neue götter zu schaffen, verrathen, welche mit den 
festen körperlichen gebilden der griechischen mythologie in 
unvereinbarem Widerspruch zu stehn scheint. Aischylos lässt 
einen chor sagen 'dies glück ist bei den menschen gott, ja 
mehr als gott*. Helena, als sie den Menelaos wiedererkennt, 
bricht in die worte aus 'o götter! denn ein gott ists auch seine 
lieben erkennen '^^. Vergilius lässt (Aen. 9, 184) den Nisus 
sagen 

dine hunc ardorem mentibus addunt, 
Euryale, an sua cuique deus fit dira cupido? 

und Plinius setzt auf seine negative kritik des götterglaubens 
den trumpf {n, h. 2, 18) deus est mortali iuuare mortcUem 

16 Aisch. Choeph. 58 t6 6' eCiTuxetv töö' ^v ßpoTot^ 0€ö^ t€ kqI 
eeoO irX^ov Eurip. Hei. 560 lü eeoi* Öeöq fäp xal t6 T^YvibaKCiv (p{Xou^. 
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et haec ad aefernam gloriam uia. In folge dieser beweg- 
lichkeit und reizbarkeit der religiösen empfindung kann ein 
beliebiger begriff, ein beliebiger gegenständ, der für den augen- 
blick alle gedanken beherrscht, ohne weiteres zu göttlichem 
rang erhoben werden: verstand und Vernunft, reichthum, der 
Zufall, der entscheidende augenblick, der wein, die freuden 
des mahls, der körper eines geliebten wesens^^. Die hetäre 
nennt das lämpchen, das ihren freuden leuchtet, ihren gott^®, 
und in frecher Verhöhnung der götter erklärt der Euripidei- 
sche Kyklops den bauch für seinen obersten gott: "saufen 
und fressen das ist der Zeus für die menschen, wemi sie ver- 
nünftig sind'^^. Was plötzlich wie eine Schickung von oben 
an uns herantritt, was uns beglückt, was uns betrübt und 
beugt, erscheint der gesteigerten empfindung als ein göttliches 
wesen. So lange wir die Griechen kennen, besitzen sie dafür 

17 Soph. fr. 836, 2 i^ cppövriai^ äyaQi] Qeöc, ^xtfac, Eurip. fr. 1018 
ö voö^ Y^P i^^iliv ioTiv iv ^K<i<JTLü Qeöc^ vgl. Menander bei Mein. Com. 
IV p. 72; Eurip. Kykl. 316 ö irXoOroc;, dvepuuTr(aK€ , toi^ aocpoXc; Geöq, 
Tä ö' äXXa KÖ|LiTroi Kai Xöyudv €Ö|Liopq)(ai; Menander ao. iv p. 151 xaÖTÖ- 
|LiaT6v ^ariv ib<; ^oixd irou Qe6<; und bei Palladas AP 10, 52 €0 f£ Xdtujv 
t6v Kttipöv ^(pr]c, Geöv, €Ö fc Mdvavöp€ (Mein. p. 331) und karrikiert 
Menand. p. 144 o» jli€y((Jtti totv QeOjy vOv oöa' 'Avaibcia, ders. p. 289 
oÖK ^ari TÖX]uri<; ^Tnq)av€aT^pa Geö^ p. 76, viii von der heimath t6 fäp 
Tp^q)ov ine toöt' if\h Kpivuj Geöv; unbekannter tragiker fr. 570 oTvö? 
]u' ^Tieiae öaijuövuuv öirdpraTO^ Sophokles fr. 548 i^XGev bk. öaU GdXeia, 
irpeaßiaTT] Geüöv; Ovidius her, 13, 159 lässt Laudamia schreiben per 
reditus corpusque tuum, mea numina, iuro usw. 

18 unbekannter komiker b. Mein, iv p. 671 BaxxU Gcöv a' 4vö- 
jLitaev, €Öbai|L4ov XOxve • Kai (lies va(,) xdiv GcOüv |üidti<JT0<;, el Tai>nj 6oKet(; 
Asklepiades AP 5, 7 AOxv€, au ö' el Qeö<; et — vgl. Argentarius ^P6, 
333. Hier kommt freilich in betracht, dass das lampenlicht an sich 
verehrt wurde: feierliche begrüssung des lichts am abend Ammianus 
Marc. XVI 8, 9; römische sitte, das lämpchen nicht auszulöschen son- 
dern verglimmen zu lassen Plut. qu. rom. 75 p. 281e sympos. vii 4, 
1 p. 702. 4 p. 703; noch bei Christen segensspruch : Licentius v. 46 
bei Augustinus epist. 39; anderes s. bei Phaedrus fab, IV 11, 12 
lambl. protr. 21 p. 120, 19 Pistelli, vgl. die legende von Pamphos 
oben s. 59, 5. 

19 Eur. Kykl. 334 äyil) oö tivi GOuj TrXi?|v ^|üio(, G€otai 6* oö, Kai 
Tfj MC^iaTTi Y«<yTpi Trjbe baiuövujv * dx; TOÖ|uin€Tv fe Kai q)aY€tv Toöq)' i^ju^pav 
ZeO<; oÖTOc; dvGpiuTroiai Toiai auu(ppoai, XuTreiv bk. ^rfiev aiJTÖv. 
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den gattungsbegriflf baijuiüv^^ Schon in der Ilias ist der 
Sprachgebrauch ausgebildet: ^Tiei p' ineXaaai ye baijucuv 418 
<t> 93, ^Tti T€ Xiv fiTaT^ baijiuüv A 480, eTiecrauTO baijiovi Tao? 
E 438 usw.; aber es ist bemerkenswerth, dass in der Odyssee 
der gebrauch weit häufiger ist. Es ist dabei unwesentlich, 
ob hinter dem daimon ein nennbarer persönlicher gott steht, 
wie r 420 fjpxe öt baijuiüv näml. Aphrodite; wie dergleichen 
gemeint ist, kann man aus 461 flf. entnehmen : Zeus bewirkt 
dass dem Teukros die bogensehne reisst, und dieser, als der 
schuss fehlgeht und er des Schadens inne wird, ruft aus f\ hr\ 
TTÄYX^ MoiX^? ^^'i |ir)bea xeipei bai|iu)v fumeT^pr]^ ; für ihn, der 
nicht wissen konnte, was auf dem Ida vorgegangen war, ist 
es ein daimon der das gethan. 

Diese Vorstellung ist nach zwei selten in bemerkenswer- 
ther weise fortgebildet worden. Schon in einem der jüngsten 
stücke der Ilias ruft Rektor dem Diomedes, nachdem er ihn 
wegen seiner flucht gehöhnt und gesagt, er werde nimmer 
vor dem Tydiden weichen und diesen die thürme Troias erstei- 
gen lassen: Trdpoq toi bai|uiova bcüaiu (0 166). Aristarch 
hat die stelle unter anderem darum für unecht erklärt, weil 
die ausgehobene wendung ganz unhomerisch sei^^ Das ist 
höchstens ein neuer grund für die hinlänglich feststehende 
spätere entstehung des ganzen buches 0. So sagt in Aischy- 
los' Sieben der chor von dem tod der feindlichen brüder (812) 
'so war der daimon gemeinsam beiden zugleich'. Wie in 
diesen beiden stellen der tod, so heisst in der tragödie alles 
was den menschen beschleicht und sein leben beherrscht, 
krankheit, leid, Unglück und noth usw., aber ebenso das 

20 s. FAUkert, Über dämonen, heroen und genien, Abb. d. 
Sachs, gesellsch. d. wiss. 2, 137 ff. EGerhard, Über wesen, Verwandt- 
schaft u. Ursprung der dämonen und genien, Abh. d. Berliner akad. 
1852 s. 237 ff. 

21 Aristonikos 164 Kai t6 'Tidipoi; toi 6. ö.' T€\€iujq ^otIv oö 
KttTd TÖv iroiriTi^v. vgl. über die stelle LKaysers hom. abhandl. 8.53, 
1. so ein ungenannter tragiker fr. 92 KaKÖg 0€ öa{|Liu)v Kai KaKi?| tOxI 
Xdßoi. Man wird an eine noch heute in Mitteldeutschland übHche 
reden sart erinnert: da hast du die kränk oder dass du die kränk 
kriegst 
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entgegengesetzte allgemein baijiuüv ; es ist gedacht als ein 
göttliches wesen, das von dem menschen besitz ergriffen hat, 
ein einzelbegriff nicht nur insofern er nur dem einzelnen men- 
schen gilt, sondern noch mehr darum, weil er im leben des 
einzelnen menschen selbst nur einen einzelnen, oft vorüber- 
gehenden zustand bezeichnet. Besonders belehrend ist der 
öfter vorkommende ausdruck töv irapövra baijiova, ' den gegen- 
wärtig mich beherrschenden gott': Euripides gebraucht ihn von 
der trauer um den tod der Alkestis (561) und von der beschol- 
tenheit des muttermörders Orestes (Androm. 974), Sophokles 
(fr. 592) von der schände unehelicher Schwangerschaft, Aischy- 
los (Pers. 825) allgemein von der glttckslage. Weitere belege 
ähnlicher Verwendung des worts gibt jedes Wörterbuch der 
tragiker. Gleichzeitig tritt das daraus abgeleitete zeitwort bai- 
jnoväv auf, 'von einem gotte besessen sein': Eteokles und Po- 
lyneike» sind nach Aischylos gefallen bai|uiovuivT€^ iv äjcf. 
(Sieben 1001), wie bei Euripides (Phoin. 888) Teiresias die 
nachkommen des Oidipus für un^hig zu herrschen erklärt ib^ 
baiiiovuüVTa^ ; vom hause des Aigisthos lässt Aischylos den. 
Orestes sagen bai|uiovqi böjio^ KaKoT^ (Choeph. 566) 2^. Durch- 
weg ist es eine einzelerscheinung, durch welche dieser begriff 
des baiiiuüv ins bewusstsein gestellt wird. Dieser selbst aber 
ist, der vorgeschrittenen entwicklungsstufe entsprechend, eiia 
gattungsbegriff, der sich unmittelbar aufdrängt, weil er fertig 
vorliegt und keinen neuen Vorgang des denkens erfordert. Es 
ist auf dieser stufe ein zweiter, an sich nicht nothwendiger 
Vorgang, wenn das göttliche einzelwesen selbst genauer be- 
stimmt wird, wie es die ausgebildeten brauche der Übelabwehr 
und reinigung erfordern. Da steigen dann die gestalten des 
Alastor, des dämon dessen beruf es ist nicht zu vergessen ^^, 
der blutsaugenden rächerin Erinys, die fluchgöttinnen der un- 
schuldig geschädigten CApai) usw. vor dem schuldbelasteten 

22 auch öai|uov(2:eaGai wird zuweilen so gebraucht: Philemon 
b. Meineke iv p. 62 &\\o<; kqt* &\\r\v öai]uovi2€Tai x^x^iv Plut. symp. 
VII 5, 4 p. 706 d ol iLidToi to(j<; 6ai|Liovi2!o|bidvou^ KeXcöouai xä *Eq>iaia 
fpäpL^ara irp6^ aöxoix; KaxaXdTCiv kqI övo|Lid2!€iv. 

23 das verbum dXaaxeTv ist erneuert in iLivr^aiKaKCtv. Auch die 
p]rinyen werden |üivr|]uov€<; genannt Aisch. Prom. 516. 
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gewissen auf, begriffe die mehrfach noch mit der unmittelbar- 
keit der ursprünglichen einzelvorstellung hervortreten 2^. Oder 
aber der einzelbegriflf ordnet sich einem höheren gotte als eine 
ausstrahlung oder ein gehilfe desselben unter, wie Piaton (Ge- 
setze V p. 730^) dem einzelnen menschen in der fremde seinen 
schutzgott zutheilt und diesen als begleiter des Zeus Sevio^ 
bezeichnet. Epileptische zufalle, äusserungen von geistesstörung 
und tobsucht sind sichere anzeichen dafür, dass ein dänion besitz 
von dem menschen ergriffen hat : der seher oder winkelpriester, 
an den die angehörigen sich wenden, weiss dann aus den Sympto- 
men zu schliessen, welche gottheit es ist, ob die göttermutter oder 
Poseidon oder Enhodia oder Apollon Nomios oder Ares oder 
Hekate, die durch entsprechende opfer versöhnt werden muss ^^. 
Das entspricht der denkart der zeit, in welcher ausgebildeter 
cultus persönlicher götter herrschte. Das niedere volk hat 
vermuthlich stets an der alten einfachen Vorstellung festgehal- 
ten; in der zeit wo den gebildeten der alte glaube wankend 
geworden war und der aberglaube des volks ungehinderter 
hervortreten konnte, macht auch diese Vorstellung sich wieder 
geltend. Immer ist es ein besonderer dämon, der in dem epi- 
leptischen, dem irren, dem tobsüchtigen seine wohnung aufge- 
schlagen hat und durch die mittel magischer beschwörung ge- 
bannt und ausgetrieben werden muss. Auch das Christenthum, 
da es doch auf erden und in menschen zu leben hatte, konnte 
sich der herrschenden Vorstellung nicht verschliessen; es hat 
die heidnischen dämonen übernommen und ihnen als teufein die 
hölle zur heimath gegeben; die alten formein der beschwörung 
stehn bis heute in den ritualbüchern christlicher kirchen und 

24 Hom. 412 oötuj k€v Tf\<^ lJi^'^P^<i '€pivOa^ ^HaTroxivoK Aisch. 
Sieben 886 Tiaxpöc Olömööa irörvi' •€pivO<; vgl. 70. 722 ua. Über die 
Erinyen vgl. jetzt ERohde im Rhein, mus. 50, 6flP. 

25 nach Hippokr. trepl lepf^^ vouaou c. 1 (Littre t. vi p. 360 f.) 
vgl. Eurip. Hipp. 141 ai) fäp ^veeo(;, (b KoOpa, ei x' ^k TTav6<; ei 6' *EKd- 
xa(; f\ a€|L4vuiv Kopußdvxuuv f\ Maxpö^ öp€ia<; q)oix$^, €i x' d|Li<pl xAv iroXO- 
Gripov AiKxuvvav d|LiTr\aK(ai(; dv(€po(; dGuxujv ireXdviJuv xpOxi;i und ebend. 
236 xdöe imavxeia^ äha TroXXf^q, ö(; xic oe eeüuv dvaaeipd^ei Kai irapaKÖirrci 
q)p^va<;, (b irat Med. 1172 ööHaad ttou f\ TTavö^ öpydq i\ xivo<; 0eun/ 
(1. f\ eeuiv ^r]Tpöc,) luoXetv dvuuXöXuEe; s. auch Plinius n. h, 2. 15 f. 
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werden noch am ende des xix jh., wo der bildungsstand des 
Volks CS zulässt, von geistlichen gesprochen. Schon vor etwa 
2300 Jahren ist in der Hippokratischen schritt ' von der heiligen 
krankheit' der ungrund des dämonenglaubens und der imfug 
mystischer oder magischer heilmittel tiberzeugend erwiesen 
worden : statt das volk aufzuklären wird die kirche ihre exor- 
cismen vermuthlich so lange bereit halten, als noch ein unge- 
bildeter danach begehrt. 

Neben dieser entwicklungslinie verläuft selbständig, ob- 
wohl es an berührungspunkten nicht fehlt, eine andere, deren 
letzte ausläufer sich nicht minder bis in unsere tage verfolgen 
lassen. Der dämon, dessen band in der einzelnen günstigen 
oder ungünstigen wendung des geschickes sichtbar wird, kann 
von irgend einem Zeitpunkte an das ganze leben eines menschen 
beherrschen^^: der eine mag unternehmen was er will, es 
schlägt ihm alles zum segen aus; einen anderen verfolgt miss- 
geschick und misslingen. Aus solchen erfahrungen einwächst 
die Vorstellung eines dämon, der den einzelnen menschen durchs 
leben begleitet, seine gedanken, wünsche und wege lenkt. So 
konnte zb. gesagt werden, dass mit der hochzeitnacht ein neuer 
dämon seine herrschaft antrete^'. Aber da es leicht ist die 
anlagen und triebe, durch welche das Schicksal eines menschen 
sich gestaltet, bei einem rttckblick schon in äusserungen des 
kindlichen alters aufzufinden, so bot sich als der natürliche 
Zeitpunkt, wo der dämon an den einzelmenschen geknüpft wird, 
die geburt. Es ist nur ein anderes bild derselben Vorstellung, 
wenn man begabende gottheiten, wie die Moiren oder in mo- 
dernen märchen eine fee, bei der geburt thätig sein liess^^. 
Die Vorstellung dieses von kindsbeinen an dem menschen ein- 
wohnenden oder ihn begleitenden dämon ist überaus dehnbar. 
In der regel ist er als schutzgeist, als das bessere selbst des 



26 zb. Eurip. Androm. 98 axeppöv xe töv i}xöv &a(|aov' (h auve- 
Z<)'fY]v öoOXeiov T^|uap eiaireaoOa' dvaH(uu^. 

27 ungenannter tragiker fr. 542 (toutI ö' flinap xai vhl) Kaivoö 
baijLiovo<; äpxei, Kaivou ttötiuou vgl. Theodektes fr. 13 öjuoO bk ttjö' 
(Tr| Y^vaiKi) ^t' €{0K0^iteTai Xaßibv Kai 6ai|uov' fjroi xpil^TTÖv ^ TOÖvavTiov. 

28 s. Rhein, niuseum 23, 372 f. 
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menschen gedacht 2'*^; das daimonion des Sokrates äussert sieh 
nur abmahnend, es wird dadurch als gewissen gekennzeichnet. 
Aber es kann auch ein böser, schadenfroher dämon sein, dem 
ein mensch verfallen ist^®; oder der alte dämon verlässt den 
menschen, weil es ihm langweilig wird, und macht einem an- 
deren platz 3^; und so Hess sich der kämpf zwischen begierde 
und gewissen unter dem bilde zweier dämonen, eines guten 
und bösen, denken, die um den menschen streiten ^^. Der ge- 
danke, dass dem menschen bei der geburt ein dämon zufalle, 
ist in der zeit der Orphiker, des Theognis und Pindaros be- 
reits fertig, wie er denn auch um die gleiche zeit in den Worten 
eubaijiujv (später bucrbaijiujv) und eiibai|iovia fixiert worden ist. 
Er hat das heidenthum tiberdauert ^^ und ist bestandtheil un- 

29 Menander (s. anm. 34) ÖTiavTi ödinuuv dv6pl aujinrapiaTaTai 
eOGO^ Y€vo|ui^vuj luuaTaTUJTÖq toO ßiou dTaÖöc;. Pindar Ol. 13, 105 bai^wv 
Y€vd6\io^ ebd. 28 Eevotpuivxo^ eööuve 5ai|aovo^ oöpov (zu dem bilde vgl. 
Preller-Jordan röm. myth. 11 197, 2) Pyth. 3, 108 töv ä|Liq)^TrovT' alel 
(ppaalv öa(|Liov* daKrjauu Aischylos Agam. 1342 daivet öaiinovi q)Ovai 
Eurip. Hiketid. 592 öaiiLiovo(; toÖ|lioö ju^ra Alk. 499 xal xövöe xoö^oO 
6a(]uovoc TTÖvov \iye\c, (Med. 1347 töv i}x6v 5ai|Liova ähnlich wie Andrem. 
98 anm. 26) Piaton nach Orphischer eschatologie Phaid. 107 d 6 ^Kd- 
axou ba(]uuuv öc; irep Kbvia e\\r]x^i (dagegen polemisiert er Staat x 
p. 617©) vgl. trag, adesp. fr. 17 (b öatjaov 6<; |li' eiXrixaq tb? iroviipö^ 
€l de( T€ \uTT€l^ (ttJ OTi&vex ixe) auvö^iuv Theokritos 4, 40 alat xui aKXiipui 
ludXa ba(]uovo<; ö^ ]u€ XeXÖTX^i. Die Chrys. r. 69, 4 p. 368 R. vo|la{|laou^ 
dvbpaq -xevoixivovc, xal dTaÖoö öa(|Liovo(; TuxövTa(; usw. Bei Pindar ist 
der dämon des einzelnen bald autonora (wie Ol. 13, 105 Pyth. 3, 34) 
bald steht er unter Zeus' leitung (wie Ol. 13, 28 Pyth. 5, 123) s. Tafel 
dilucid. Pind. 1, 448. Vgl. ERohde, Psyche s. 606 f. 

30 Theognis 165 f. 161 ff. Eurip. fr. 140 trag, adesp. fr. 17 
(anm. 29). 

31 das ist deutlich gesagt von Euripides fr. 1073 vgl. Soph. 
El. 917 Toi^ aÖTolai toi oöx aöxö^ alel öai|aövu)v irapaaTaxel Aisch. Pars. 
158 €1 Ti |ui?i 6a{]uijuv TiaXaiö^ vOv lueÖdarriKe aTpaxiü und ebd. 942. 

32 so haben die alten Pind. Pyth. 3, 34 öa(|Liu)v ö' §T€po(; ic, 
KttKÖv Tpi\\iai(; tba\xäaaaT6 viv erklärt: schol. ö KaKOTTOiö<; ubq iTp6(; töv 
dtdOoiroiöv. 

33 es mag ein zeugniss des x jh. genügen, lebendes h. Paulus 
tun. c. 22 in Anall. Bolland. 11, 61 6ti |Liev öyTcXov ^x^i tiIiv maxiöv 
^KaaTO(; q)OXaKa rfic; ibiac; 2uuf)^, ö ^Tri6oidZ!uuv oööel^, dx Tf^q Qeiac; fpafpfj^ 
dq)6övou^ Xa|Lißdvu)v xdc; iiiapxupiac;. Wie die Vorstellung dort ausge- 
staltet ist, möge man ao. nachlesen. Vgl. Grimms d. myth. 829 f. 
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seres bilderschatzes geblieben. Aufgelöst war er schon im 
alterthuni. 'Das gemüth ist dem menschen sein dämon' sagte 
Herakleitos (fr. 121), und bei Piaton (Staat x p. 617«) wird 
den eintagsseelen das wort der Ananke verkündet : ' nicht euch 
wird der dämon erlosen, sondern ihr den dämon erkiesen'. 
Die zwingendste logik der auf kläning ist der volksvorstellung 
gegenüber ohnmächtig. Menander gibt den durchschnitt dessen, 
was in seiner zeit gebildete glaubten, wenn er den schutzgeist 
des einzelnen menschen anerkennt, aber den bösen dämon als 
unvereinbar mit dem begriflf eines göttlichen wesens verwirft: 
*die schlechten schieben die schuld auf den dämon und nennen 
diesen schlecht, während sie selbst es sind * ^\ Aber in derselben 
zeit erhielt der alte wahn eine neue stütze und form durch 
den stemglauben, den die Chaldäer verbreiteten. 

Schärfere umrisse trägt die italische gestalt des genius 
di. des erzeugers^^. Für eine Unendlichkeit von einzelvor- 
stellungen hat die spräche dies wort als gattungsbegriff zur 
Verfügung. Jeder mann verehrt in ihm seinen schutzgeist, der 
ihm von der geburt an wohlwollend im leben zur seite steht, 
und bringt diesem göttlichen 'erzeuger' am geburtstag Weih- 
rauch und kuchen dar ; sich gütlich thun heisst huldigung an 
den Genius (genio indulgere). Und wie der einzelne mann, 
so hat jede menschliche gemeinschaft, der truppentheil, die 
innung, die Stadt, selbst einzelne orte ihren besonderen Genius. 
Die religiöse logik gieng in Italien sogar so weit, dem ein- 
zelnen gotte, genauer der einzelnen cultusstätte der gottheit 
einen Genius zuzuweisen. Anderseits ist aus der hauptfeier 
des Genius wieder eine besondere gestalt, der Natalis, ein 
gott des geburtstags herausgewachsen^^, auch dies ein dem 
einzelnen menschen ausschliesslich eigner begriff. 

Hier werden wir nun durch einen uns noch neuen vor- 

34 Menand. fr. ine. 18 (Meineke 4, 238) vollständiger durch 
Julianus von Halikarnass aufbewahrt, s. EHauler im Eranos Vindo- 
bonensis s. 385 f. 

35 s. Preller-Jordan röm. myth. 1, 76 if. 2, 195 ff. EGerhard 
ao. (anm. 20) 242 ff. 

36 Tibulhis iv 5, 19 Ovidius trist v 5, 13 sind unzweideutig, 
an den genius (vgl. natalis Inno Tib. iv 6, 1) lässt sich nicht denken. 



298 AlGBNBLICKSG OTTER 

gang überrascht. Wie dem mann ein Genius, so steht dem 
weib eine luno zur seite. So viel frauen, so viele lunones 
gibt es. Der geschlossene persönliche gottesbegriflf ist durch 
anwendung auf den einzelmenschen ins unendliche vervielßlltigt. 
Das geht weiter. Sofern sie sich einem manne verbunden 
hat, verehrt jede frau auch ihre Venus: so Lygdamus 6, 47 
etsi perque suos fällax iurauit ocellos 
lunonemque suara perque suam Venerem 
und Catullus c. 86 von Lesbia 

Omnibus una omnes surripuit Vener es; 
jeder liebesbund hat seine Venus, wie Tibullus iv 13, 2 sagt 

hoc primum iuncta est foedere (di. lecti) nostra Venus, 
daher die geliebte selbst dem liebenden als seine Venus ^' er- 
scheinen kann. In folge davon treten auch die begriffe Venus 
Cupido Amor pluralisch auf, wie bei Catullus 3, 1 Lugete 
o Vener es Cupidinesque vgl. 13, 12. Die Griechen sprechen 
von ?pTa 'Acppobirri^, aber nimmer von 'AcppobTxai. Die Ver- 
vielfachung von lunones und Veneres ist demselben volke 
eigen, dem der vielheitsbegriflf soles und luces geläufig ge- 
blieben war. Ganz unerhört ist jedoch bei den Griechen der 
Vorgang nicht. Nicht die eine göttin Nike, sondeni jedesmal 
eine besondere, seine Nike ist es, die dem wagenlenker, dem 
wettläufer usw. den kränz reicht, die das Wahrzeichen des 
Schlachtensiegs, das tropaion aufrichtet; in diesem sinne konnte 
an der balustrade des athenischen Niketempels eine Vielheit von 
Niken sich entfalten^®. Aus dem Eros ist eine dehnbare menge 
von Eroten hervorgegangen. Dichtung und kunst haben seit der 
alexandrinischen zeit diese kleinen lieblichen schelme zu ge- 
fölliger tändelei benutzt. Aber die Vielheit von Eroten kennt 
schon Pindaros^^, und die freiere anwendung de^ plurals auf 

37 Vergilius ecl 3, 68 Lucretius 4, 1177 Cicero p, Cael. 21, 52. 

38 s. RKekul^, Die reliefs an der balustrade der Athena Nike 
(Stuttg. 1881) s. 22. 

39 Pind. Nem. 8, 5 lOuv dpeiövujv *€piÜTU)v . . . , oToi Kai Aiö^ 
Altivac; xe XdKTpuuv Tioiindve^ d|Liq)€Trö\iiaav Kuirpiac; budpujv fr. 122, 4 |uia- 
T^p' *Epu)Tuuv oöpav(av TTT(i|Li€vai vörijua ttottöiv 'Aq)po6(Tav. Seltsam 
Bissen in Boeckhs explic. p. 442 * huiusmodi figmenta non sunt per- 
soniftcationes quas proprie dicimus, sed personificationum speciem 
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das eine verhältniss des Zeus zur x\igina lässt darauf schliessen, 
dass der einzelbegriflf des Eros als eines für jeden liebesbund 
besonderen gottes wenigstens in Boiotien längst ausgebildet 
war. Seit alters ist ferner Eileitbyia pluralisch gedacht 
worden. Die Ilias spricht (A 269) von dem scharfen herben 
geschoss 

TÖ xe TTpoieicTi j^oTOCTTOKOi €iXei9uiai, 
"Hpr]^ GuYaT€p€^, TTiKpd^ ujbiva^ äxovaai^^y 
und in Megara gab es einen tempel 'der Eileithyien' (Paus. 
I 44, 2); später hat man das auf Artemis tibertragen: wir 
haben aus Lebadeia eine widmung der Antoninenzeit 'Apre- 
ILiicTiv.Trpaiai^ (GIGS i n. 3101). Offenbar galt nicht einmal 
die einzelne entbindung, sondern jede einzelne wehe, die das 
kreisende weib überkam, als 6iXei8uia: das zeigt sich, wenn 
in der Ilias (T 119) gesagt wird, dass Hera die entbindung 
gehemmt 'und die Eileithyien angehalten habe' (crx^öe b' 6iXei- 
6uia^). Die begriflfsbildung ist hier offenbar so verlaufen, dass 
der augenblicksbegriflf und seine Vielheit sich erst in geschicht- 
licher zeit zu einer persönlichen gottheit verdichtete, geradeso 
wie Soles zu Sol, vielleicht auch Veneres zu Venus wurden, 
während die Spaltung von luno in lunoneSy Artemis in 'Apx^- 
)iib€q, Eros in Eroten einen rückfall in die ursprünglichste vor- 
stellungsweise bedeutet. Der rückfall ist ebenso wenig wie 
die lange bewahrung des alten befremdend bei einem cultus 
der frauen. 

habent) eoque ipso animum delectant'. Über die jüngere Vorstel- 
lung 8. Th. ßirt. De Ainorum in arte antiqua simulaeris (im Marburger 
vorlesungsverzeichniss für Sommer 1892); seine erklärung kann nicht 
ernsthaft gemeint sein. 

40 auch IGSI 967^ 1 (Kaibels epigr. p. 532) iyLauJjoavTO viov 
TÖKOv €lX€{Guiai inschr. von Sidyma, Reisen im sw. kleinasien 1, 77 
(Da 16) Tfjq dYvoTdTri^ Kai irap' aÖToi^ 'ApT^lniöö^ t€ [koI] ElXiiGuiuiv, 
fj irpööGev i^pcOvro twv[ai]K€(; idpeia[i], öarepov bä xax' ^ina2:i^TTi[aiv] Kai 
eeouXotiav in^xpi »<al vOv Tra[p]edvoi Dio Chrys. r. 7, 135 (i 215, 15 
vAm.) Täq irpo^öTudaac; dvepuuTrivii^ fcvdacuj^ €lX€ieu(a(; Cornutus 34 
p. 73, 12 TiXelou^ h' EiXeCGuiai irapab^öcvTai ktX. schol. 5 Y 70 EiXei- 
euiCüv pii\Tr]ß if\ "Hpa Gregorios in Walz' Rhet. vii 1141, 13 (aus einem 
schol. A 269) EiXeOuiai bk X^tovrai irapd AiupieOmv ai d)6tv€<;, öQev Kai 
*dv€iX€(Guia' f| ÖTovo^ T^vn vgl. Eurip. Ion 452 oi xdv übbivuuv Xoxiäv 
dv€iX€{Guiav, i}xäy 'AGdvav Ik€T€i3uu. 
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Bis in die zeit ihres siech thums und Schwindens bewahrt 
die römische religion das vennögen, neue gottesbegriflfe für 
den augenblick zu erzeugen. Die Verehrung der kaiserlichen 
macht und ihrer inhaber sorgte für anlasse. Der Stempel war 
alt und stumpf, aber er langte zu den schattenhaften prägun- 
gen, die dem Zeitgeschmack entsprachen. Von ihrem staube 
aus sah diese unterthänigkeit in allem, was den einzelnen 
kaiser angieng, ein göttliches wesen: in seinen lebenswendungen, 
seinen erfolgen, in den guten eigenschaften, die er hatte oder 
die man ihm wünschte. Die münzen der kaiserzeit sind über- 
reich an beischriften, welche uns diesen vorstellungskreis kennen 
lehren und häufig durch ein beigefügtes bild den zweifei aus- 
schliessen, ob die legende wirklich einen göttlichen einzelbe- 
griflf vorführe und nicht vielmehr die erinnerung an ein be- 
merkenswerthes ereigniss feiern solle. Da wurde nicht nur 
ein luppiter conseruator Augusti, ein Sol Inuictus comes 
oder conseruator Augusfi und ähnliche dauerndere begriffe 
geschaffen, sondern auch für den einzelfall zb. für glückliche 
heimkehr eine Fortuna redux und ein Neptunus redux des 
kaisers. Aber bei der anlehnung an vorhandene persönliche 
götter blieb man nicht stehn, sondern prägte neue begriffe, 
für die reise Profectio Aug,f für seereise Traiectus Aug., für 
ankunft Aduentus, für heimkehr Reditus Aug. Besonders 
zahlreich sind die kaiserlichen eigenschaften, die verherrlicht 
und angebetet werden : Aequitas lusiitia Seueritas, dementia 
Indulgentia TranquilUtas , Liberalitas Magnificentia Munifi- 
centia, Nobilitas Honor Virtus Libertas, Sapientia Mens lau- 
danda Prouidentia, Pietas Religio Fides Veritas, Concordia, 
alle durch beigefügten genetiv Augusti bezw. Augustorum oder 
imperatoris oder principis als einzelbegriffe gekennzeichnet; 
zu bemerken, dass weder die gute laune des kaisers Hilaritas 
und Laetitiaj noch Pudicitia Augustae vergessen wurden. 
Nicht minder werden die Segnungen bedacht, deren sich der 
kaiser von oben und durch ihn die weit zu erfreuen hat: Abun- 
dantia Annona Felicitas Fortuna Salus Spes Tutela Vber- 
tas Victoria, Aeternitas Perpetuitas Ciaritas, alle mit Aug., 
ferner Pax [aeterna), ^ Prouidentia deorum, quies Aug.\ 
Reparatio felicium temporum, Saeculi felicitas, Vtilitas 
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Mica. Aber auch das beer und seine theile, die Stadt Rom, 
s reich usw., sie alle erhalten ähnliche götter: Fides Gloria 
IX Pietas Salus Securitas Victoria Virtus kommen in allen 
len besonderen beziebungen vor. Diese letztere gruppe von 
griflfen hilft uns über jene kaiserlichen augenblicksgottheiten 
rechter zu urtheilen. Soviel heuchlerische Schmeichelei in 
jlen fällen dabei unterlaufen mag, es kann kein zweifei sein, 
8S jene begrifFsbildung den empfindungen entsprach, welche 
5 grosse masse des volks wirklich hegte. 
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17 Euripides hat einmal gesagt 'es gibt im menschen- 
>en ohne götter nichts '^ Mehr als wir ahnen konnten, hat 
jh das wort bewahrheitet. Wenn schon das reich der son- 
rgötter so unbegrenzt ist als es die einzelnen beliebig theil- 
ren thätigkeiten, bedtirfnisse, zustände und lagen des mensch- 
ihen lebens sind, so wächst durch die augenblicksgötter die 
hl alter gottesbegriflfe in das unmessbare, unendliche. Wir 
ßheln über die naive zählkunst des boiotischen dichters, der 
e dämonen auf drei myriaden veranschlagte (s. s. 272) ; für 
Q waren zehntausend (jniipioi) schon unendlich viele (imupioi). 
s fällt uns schwer, diese Stimmung alterthümlicher seelen, 
ese empfanglichkeit und beweglichkeit der religiösen empfin- 
mg nachzufühlen, die bereit war jeden eindruck der aussen- 
3lt, jede innere regung sofort in einen gottesbegriflf umzu- 
tzen und daraus die folgerungen für den cultus zu ziehn. 
ie thatsachen fragen nichts danach, ob es uns schwer oder 
cht wird sie zu begreifen. Ein geistvoller Römer, der jene 
iweglichkeit der antiken Volksseele noch mit eigenen äugen 
lobachten konnte, hat dafür das Schlagwort gefunden finge^ 
mt simul credebantque ^. Die Wahnvorstellung und der glaube 

1 Em*. Thyestes fr. 391 ouk ^ariv oöb^v x^Pk dvGpiJüiroK; eeüuv. 

2 Tacitus arm, 5, 10 von den gerüchten über den falschen 
rusus; aber schon hist. 2, 8 fingentibus credentibusque von der 
iederkehr des todten Nero; anklingend Lucanus 1, 485 nuUoque 
ictore malorum quae finxere timent. Sollte nicht Seneca (etwa in 
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daran fallen in einem seelischen Vorgang zusammen^ sind das 
gleichzeitige werk desselben eindrucks. Diese beobachtung 
ist der Schlüssel für das räthsel der augenblicksgötter. Aber 
auch die sondergötter können ursprünglich nicht anders ent- 
standen sein. Es erfordert eine hohe Steigerung des denk- 
vermögeus, aus dem einzelfall den allgemeingültigen begriff 
abzuleiten. So lange diese stufe nicht erreicht war, musste 
auch der artbegriff zunächst als einzelvorstellung geschaffen 
werden, die erst durch die erfahrung den Charakter der all- 
gemeinheit empfieng. Wir sehen, wie langsam selbst in be- 
wegter geschichtlicher zeit ein Umschwung der religiösen vor- 
stellungsweise sich vollzieht, und können nun ermessen, eine 
wie lange entwicklungsreihe des menschlichen denkens schon 
der herrschaft der sondergötter vorausliegt und wiederum von 
dieser den Zeitpunkt trennt, wo persönliche götter in den Vor- 
dergrund des religiösen interesses und des cultus traten. 

Dieser Zeitpunkt war lange überschritten, als die Home- 



rische dichtung entstand. In dem hellen lichte des himmels^ 
den sie bewohnen, stehn scharf umrissen, leibhaftig, fassbar di^^ 
Olympier vor uns. Wie menschlichen wesen höherer Ordnung^ 
gibt ihnen der dichter gestalt und geschichte, lässt sie reden- 
und handeln. So eingelebt ist diese vorstellungsweise, dass» 
auch die schattenhaften begriffsgestalten, die gelegentlich in 
die dichtung hineinragen, wie der Traumgott (B 6 ff.) und die 
Ate (T 91 ff. 126 ff.), mit demselben fleisch und blut ausge- 
stattet werden. Es ist ein gewaltiger fortschritt. Und er ist 
nicht erst von Homer vollzogen worden, wie Herodot sich sagea 
liess, auch nicht etwa ein besonderes verdienst der Griechen. 
So hoch wir die plastische gestaltungskraft des griechischea 
geistes in dichtung und kunst anschlagen, persönliche götter 
mussten vorhanden sein, ehe sie ausgestaltet werden konnten, 
und sie waren vorhanden, wie die gleichartige entwicklung* 
der verwandten Völker zeigt. Die Inder hatten schon in ve- 
discher zeit ihren Indra usw., die Kelten den Teutates Taranis 



der Schrift de superstitione) die Wendung vorgebildet haben? Auf 
die entstehung mythischer Vorstellungen hat schon Giamb. Vice das 
Taciteische wort angewandt, Nuova seienza ii 4. 
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Hesus, wir Deutscheu den Wuotan Donar Zio usw., selbst die 
Litauer ihren Perkuns, um der Italiker zu geschweigen. Über- 
haupt ist der gedanke an eine plötzliche Umbildung sei es 
durch die schöpferische phantasie eines dichters, sei es durch 
erleuchtungen priesterlichen geistes völlig ausgeschlossen. Wie 
könnten sonst, da doch götter nicht getauft werden, die namen 
dieser persönlichen götter fast durchweg so undurchsichtig und 
unverständlich sein? Wie haben wir uns also den Vorgang zu 
denken, durch welchen aus zahllosen begrifflich durchsichtigen 
Sondergöttern einzelne, verhältnissmässig wenige, götter mit 
voller, plastischer persönlichkeit sich abhoben und zu mittel- 
punkten des öffentlichen und privaten cultus wurden? 

Gleichwerthig konnten freilich diese sondergötter schon 
für das ursprüngliche bewusstsein, das sie schuf, unmöglich 
alle sein. Der gott des segen und leben verleihenden himmels- 
lichtes, der schutzgott des hauses und hausfriedens, der hei- 
land, der abwehrer des übels haben ein jeder unvergleichbar 
höhere Wichtigkeit als ein gott der das eggen oder das aus- 
jäten des Unkrauts gedeihlich macht (Occator, Runcinator) oder 
als ein 'Mückenjäger'. Also in der ursprünglichen begrififs- 
bildung selbst liegt bereits der trieb, der einzelne götter als 
besonders wichtige und darum auch mächtige über andere, 
deren begrilfskreis beschränkter oder unbedeutender ist, sich 
emporheben lässt. 

Aber eine genügende erklärung für die persönliche natnr 
der götter polytheistischer religionen ist damit noch nicht ge- 
wonnen. Auch den Kallal'ken und den Thrakern des Athos 
müssen solche wichtigere und höhere gottesbegriffe geläufig 
gewesen sein und doch waren sie 'götterlos' (s. 277 f.). Die 
Untersuchung eines einzelnen falls wird, was wir gelegentlich 
schon ahnen konnten, zur gewissheit erheben. \ 

Wir wählen eine der am reichsten ausgestatteten ge- 
stalten des Olymps, den A p o 1 1 o n ^. Alle weit, schon das 
alterthum fasst ihn als Sonnengott. Ja es ist uns noch un- 
längst versichert worden: 'dass Apollon . . . ursprünglich die 

3 Den sprachgeschichtlichen stoff gibt jetzt auch Wernicke in 
Wissowa's realen cyklopädie ii 1 s. 1 f. 
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bedeutung eines lieht- und Sonnengottes hatte, darf als eine 
der sichersten thatsachen der mythologie bezeichnet werden'. 
Für das homerische epos, von dem wir auszugehn haben, mag 
Apollon zwar ein lichtgott sein, aber von dem sonnengotte 
selbst, dem Helios ist er noch sehr bestimmt geschieden. Leo 
Meyer trägt dieser thatsache rechnung, wenn er annimmt, dass 
die sinnliche bedeutung Apollons als Sonnengott in der home- 
rischen dichtung nur noch wenig veratanden scheine^. Wahr- 
scheinlich haben eret die tragiker, seit deren zeit die Vermi- 
schung von Apollon und Helios üblicher wird, das urspiiing- 
liche verständniss wieder gefunden? An Helios Hyperion (s. 19flF.) 
knüpfen sich zwar auch einzelne persönliche und mythische 
Vorstellungen: er sieht und hört alles (f 277), er hat seine 
rinderherde auf Thrinakia {\x 128. 263) ua., aber es überwiegt 
die begriffliche, appellativische bedeutung riKxoq. Ganz anders 
Apollon, um den sich bereits bei Homer eine fülle mythischer 
und religiöser Vorstellungen gesammelt hat, der als leibhaftige 
persönlichkeit allenthalben handelnd eingreift^. Die wirkliche 
bedeutung des gottes, den ausgangspunkt der begriffsbildung 
vermögen wir nur durch sprachliche analyse zu finden, und 
um bei dieser nicht dem irrthum ausgesetzt zu sein, müssen 
wir die akten der lautgeschichte des wertes vollständig über- 
blicken. 

Wollten wir von 'AttöXXiüv ausgehn dh. diese form als 
ursprünglich und unverändert hinnehmen, so würden wir mit 
dem alterthum^ auf dtr-oX- (öXXuvai) geführt werden und das 
wort als eine participialbildung wie dTroXXuiüv, also als den Ver- 
nichter' fassen müssen. Sprachlich würde das statthaft sein; 
denn neben der durch v erweiterten praesensform (dXXufii öX- 



4 LMeyer, Bemerkungen zur ältesten geschichte der griecb. 
mythologie (Göttingen 1857) s. 24. 

5 s. die Übersicht bei LvSybel, Mythologie der Ilias s. 264 f. 
oder auch bei dem alten Damm. 

6 Piaton Krat. 404 e raÖTÖv bi iiepl töv 'AtiöXXu), öiiep Xi^Wt 
TToXXol ireqpößiivTai ircpl tö övo|Lia toO 6€o0 löq ti öeivöv |liiivOovto<; 405^ 
(poßoOvrai auTÖ tü(; öTi|LiaTvov (pöopdv Tiva Cornutus 32 p. 66, 2 L. Tiv^q 
bl aÖTÖÖev *ATTÖXXu)va aöröv dirö toO öiToXXiivai (paalv cipfJaOat (Apollo- 
dor b.) Macrobius Sat. i 17, 9 f. Firmicus in aum. 7 ua. 
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Xuuj) besass die spräche auch ein dTröXXeiv, das in dem spä- 
teren volgärgrieeliiseh sogar die übliche form wurde''. Das 
ist wirklich die unwillkürliche combination des alterthums ge- 
wesen. Schon bei Aischylos Agam. 1080 f. ruft Kassandra 
"AttoXXov "AttoXXov 'AtuiSt', dTroXXujv l^oq' dTrüüXecTa^ Y^P ou 
IliöXk; tö beuiepov, und Euripides (fr. 781, 12) liess Klymene 
klagen 

iL KaXXicpeYTTl? "HXi', &<; \x dTrüüXecTa^ 
Kai TÖvb'* 'AttöXXuüv b' dv ßpOToT^ öpQ6j<; koKx]^, 
Wir werden uns durch diese Volksetymologie nicht be- 
stechen lassen. Wollten wir es, so würden wir den fehler be- 
gehn, eine nachweisbar jüngere form zur grundlage der etymo- 
logischen herleitung zu nehmen, um von dem unsinn eines in 
dieser weise verehrten ''vernichters' gar nicht zu reden. 

Die dorische wortform ^ war 'AttcXXuüv, bezeugt durch 
Herodianos ^®, und so heisst der dem gotte heilige monat in 
den dorischen colonien Tauromenion und Herakleia 'ATr€XXaTo(;. 
Aber auch altionisch war dieses e, wie zunächst wieder der 
monatsname 'ATreXXaiOüv in dem ionischen Tenos bezeugt. Dazu 
kommen die eigennamen 'ATieXXea^ in Megara und Boiotien, 
contrahiert ionisch 'ATr€XXfi(; dor. 'ATceXXd^, 'ATreXXi0(; sowohl 

7 Firmicus Maternus de err. prof. rel. 17, 3 p. 101, 27 *solem 
etiam quidam Apollinem dicunt, quia cottidie . . . splendorem lu- 
minis perdat: perdere autem Graeci diröXXciv (apollin hs. diroXeiv 
Halm) dicunt*, Marcus leben des h. Porphyrios p. 36, 25 ausg. d. 
Bonner phil. kreises diröWoiaev Johannes Moschi prat. spir. 152 (Migne 
PG 87, 3) p. 3017c diröXXei 161 p. 3029a töv köttov öou dTTÖXX€i<; So- 
phronios in Mai 's Spicil. Rom. 3, 72 Kai öiioivro Kai dTTÖXXoivTo (aor. 
diröXcivTc ist hier ausgeschlossen) Acta s. Anastasii (Bonner progr. 
1894) p. 27a 5 d7röXXo|Liev dv0ptü7rov Religionsgespräch am Perser hof 
bei AWirth, Aus Orient. Chroniken (Frankf. 1894) s. 169, 6 diröXXri 
Prochoros' 1. d. ap. Johannes p. 119, 18 Zahn vgl. anm. 121, 4 (der 
cod. Angelicanus hat f. 30r an den stellen Kai diröXei st. duöXXei und 
6a(|Liovo(; . . . diröXXovToq rdq i|Juxd(; öjliuuv). 

8 vgl. Ammianus in Anth. Pal. xi 188 NiKfjTiic; ^6uiv täv iÄtuuv 
iarlv 'AttöXXujv. 

9 Das material dafür gibt grösstentheils Bergmann Philol. 
62, 569 f. 

10 Herod. ii p. 418, 25 L. bei Eustath. zur Tlias p. 183, 10 
vgl. Ahrens dial. dor. 122. 

20 
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im ion. Erythrai als in Boiotien^^, 'AtteWiijüv in Argos^^ und 
auf Kreta, 'ArreWiKO^ 'AtteXXixo^ 'AttcXXikujv, 'A7reXXaiO(; und 
frauenname 'ArreXXi^: namen die zum theil, wie Apelles in 
seinen verschiedenen formen, sehr gebräuchlich sind. Wenn 
wir weiter den gleichen laut in dem monat 'ATreXXaTo(; zu 
Delphi, in den lokrischen Städten Oiantheia und Chaleion, zu 
Lamia und selbst bei den Makedoniern finden, so ergibt sich 
als allgemeiner alt- ja vorgriechischer lautbestand des gottes- 
namens 'ArreXX-. So erklärt es sich dass die Römer, die mit 
dem dorischen stamm verhältnissmässig spät in berührung traten, 
doch den gott ursprünglich in der foim Apello übernommen 
hatten ^^. Die unursprünglichkeit des o gegenüber e steht da- 
mit fest. Dies ergebniss findet seine sprachgeschichtliche be- 
gründung in der Wahlverwandtschaft der liquidae l und r zu 
dem dunkleren vocal o, welche vielfach Übergang von e in o 
bewirkt hat, wie ^Xaiov oleurrij dXefeTov elogium, KepKupa Köp- 
Kupa, 'Epxojiev6(; 'Opxo|Li€v6^, TTep(T€9ÖvTi Proserpina usw.^^. 

Über die natur der doppelten liquida XX hat uns eine 
Inschrift von Tamassos auf Kypros in epichorischer schrif t auf- 
klärung gebracht. Sie enthält eine Widmung 'AireiXuivi twi 
'EXeiTtti ^^ Wie schon der herausgeber gesehn hat, führt diese 
form 'ATieiXujv mit nothwendigkeit auf 'Att^X-juüv als ausgangs- 
punkt auch für die assimilierte form. Ein vollkommenes gegen- 
stück liefert die bronzetafel von Idalion mit tujv aiXuJv flir 
fiXXuüv: da haben wir das im lat. alius erhaltene dXjo- ge- 
spalten in kypr. atXo^, gemeingriechisch fiXXo(;, wie lat. salio 

11 'Att^Wioc; auf der erythräischen Urkunde über den verkauf 
der priesterthümer, Dittenberger syll. n. 370 A3. B 17 (zu Erythrai 
auch 'AiTcXXaq 'ATreWäöoc;, Schrr. der evang. schule von Smyrna n 
2—3 p. 54 n. 126). 'Air^XXioq IiÜTaipoc; in Thespiai CIGS i 1777, 23. 

12 TTöpujv *A7r€XX(u)vo(; 'ApYeto<; (bildhauer) Fouilles d'fipidaure 
n. 30 p. 42. 

13 Festus Pauli p. 22, 14 'Apellinem antiqui dicebant pro 
Apolline*. 

14 s. GCurtius in den berr. d. sächs. ges. 1864 s. 5 Fleckeinen 
in seinen jahrb. 1866 s. 3 ff. 

15 Sitzungsber. d. Berlin, akademie 1887 s. 119 vgl. Deecke 
das. 120. Inschr. v. Idalion A 14 in Colli tz' Samml. der gr. dialekt- 
inschr. i n. 60 s. 29 öveu Tüi(v) KaaiYvrjTUJv tül)v atXujv. 
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griech. äXXo)Liai. Zu grimde liegt also ein auf einfaches X aus- 
gehender, durch j erweiterter verbalstamm. 

Auch der eingang des Wortes verlangt eine prüfung. 
Immer zwar zeigt der nominativ 'AttöXXujv, der mit einer aus- 
nähme (B 827) regelmässig im ausgang des hexameters steht, 
kürze der ersten silbe. Aber wenn wir zb. das erste lied der 
Ilias durchmustern, so finden wir darin die obliquen casus mit 
langer erster silbe angewendet: 'ATrTr6XXuüvo(; 14, 'AttttoXXujvi 36. 
315, 'ATTTTÖXXuüva 21. 86; die einzige ausnähme bildet 75 jif]viv 
'ATToXXujvog^^. Überhaupt überwiegt in der Ilias die länge der 
ersten silbe, sie war durch den überkommenen formelhaften 
halbvers ^KaiiißöXou 'AttttöXXujvo^ usw. geschützt; die kürzung 
der obliquen casus ist sichtlich von der Schlussformel 0oTßo(; 
'AttöXXujv ausgegangen". Bei diesem thatbestande kann kein 
zweifei sein, dass die länge der ersten silbe ursprünglich, die 
kürzung erst nachträglich und allmählich eingetreten ist. Auch 
in späterer zeit begegnet die alte messung noch öfter ^® und 
unter umständen, die weniger an einen gelehrten einfluss der 
epischen reminiscenz als an eine länger fortdauernde unent- 
schiedeuheit der ausspräche denken lassen. Aber wir sind 
durchaus nicht bloss auf rückschlüsse angewiesen, die dem 

16 Der vers wird also ursprünglich wohl so gelautet haben 

'AiriröXXuuvoc; jLifjviv || FcKariißeX^Tao FdvaKTO<;. 

17 Die formel ^KarrißöXou 'AttttöWidvoc; A 370 E 444 TT 74 (Ikti- 
ßöXou 'Atttt. A 373) ^KnßöXiu 'AiriTÖXXtüvi A 438 H 513 V 872 accus. 
P 333 vgl. €ÖX€TO ö' 'AttttöXXiüvi A 101. 119 "Hpn ö' 'ATTTTÖXXtuva 0143; 
nach der fuge der ursprünglichen halbverse H 83 Y 295 278. Da- 
§'eg'en im ersten halbvers 0o(ßou 'AiröXXuuvoq E 509 I 405. 560 0otßov 
* AiröXXuiva 256 ; daneben nur die formel Kai t6t' 'ATiöXXuiva irpoö^cpr] 
O 220 TT 666 228 (aördp ~ 435) und im zweiten halbvers Kai 
*AiröXXuJva kXutötoHov 55. 

18 Inschr. von Milet bei Kaibel n. 858, 3 Toiov 6v 'AttöXXujv — , 
^us dem phryg. Herakleia Kaibel n. 289 'AttoXXiüviöti IööX^, aus Thra- 
Xwien bei Dumont Mel. d'archeologie et d'epigr. p. 353 (Kaibel Rhein, 
mus. 34, 212) hexameterschluss 'A-rröXXuivoq ^ratpov, vgl. Kaibel n. 465, 
Ö. Auf einer Inschrift von Krommyon bei Ross Inscrr. gr. ined. n. 66 

steht nach KKeil Rhein, mus. 14, 508 die Schreibung AITTOAAWNIA 
"Völlig fest, aber die von Keil versuchten erklärungen dieses ai sind 
Tanzulässig: wenn nicht der Steinmetz selbst, so hatte doch sicher 
cier Verfasser der vorläge TTTT mit ligatur in drei strichen geschrieben. 
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widerstrebenden bequeme ausflucht gestatten. Die Schreibung 
mit dem doppelten tt ist uns in dem gebiet von ünteritalien, 
das stark entwickelten Apolloncult besass, unmittelbar bezeugt. 
Die Mamertinerinschrift von Messana CA)7rTr€XXouvTii (TaKOpo^^ 
sichert oskisches Appellun, beweist also dass die Osker von 
den Griechen der küste den gottesnamen mit der verdoppelten 
tenuis empfangen hatten. Auch auf römischen Inschriften der 
landschaft findet sich, freihch ganz vereinzelt, AppoUonius^^\ 
wichtiger der auf einem stein von Aquinum erhaltene gentil- 
name Appellasius: es ist die grundform für 'ATTeXXaTo(; mit der 
vollen endung -a{a)\oq. 

Die belege für diesen doppellaut mehren sich, sobald wir 
eine weitere, für die herleitung des worts unwesentliche er- 
scheinung ins äuge fassen. Unter dem einfluss des zurückge- 
schobenen hochtons kam auch die gemination der liquida ins 
schwanken. Die aus Piaton bekannte und durch Inschriften 
bestätigte thessalische form des gottesnamens war ''AttXouv**, 
sie weist zurück auf ein "A7t(o)Xujv oder vielmehr ''Att(€)Xwv. 
Ebenso entstand bei den Etruskern Apulu, gew öhnlicher Aplu, 
auch mit bewahining der endung Aplun, Selbst auf griechischen 
inschriften ist 'AttöXujv nicht unerhört. Nun haben wir bereits 
oben, als wir den ursprünglichen vocalismus feststellten (s. 305 f.), 
ableitungen des gottesnamens kennen gelernt, welche auf die 
übliche bildung mit -luv sich unmöglich zurückführen lassen. 



19 Mommsen, Unterital. dialekte taf. xii s. 193 ff. vgl. 245. 251. 

20 CIL X 4994 (Venafrum) 'L. Staius L. f. Appollonius'; zu 
Rom gefunden IRN 6769, 45 'Q. Fabius Appollonius'. Inschr. von 
Aquinum CIL x 5440. 

21 Thess. "AttXouv s. Piaton Krat. 405c Collitz' samml. d. gr. 
dial. inschr. i n. 345, 22 tö Upöv toi "AirXouvoq toi K€p&o(oi 368 'AirXouvi 
T€|LnTe(Ta 372 "AttXouvi K€pb[o]{ou vgl. Boeckh CIG 1, 860 Ahrens dial. 
aeol. 218 f. RMeister, die gr. dial. 1, 297 f. Etr. Aptdu auf einem 
Spiegel Mon. deU' inst, i taf. lvi A^ vgl. Corssen Sprache der Etrusker 
1, 820. Auf den delphischen inschriften von Wescher-Foucart findet 
sich einfaches X 8 mal, 'AiröXtüvot; n. 121, 9. 201, 9. 246, 8 'AiröXujvi 
96, 4. 99, 2. 137, 2. 226, 3. 365, 4: man wird eher an eine gewisse 
neigung der Volkssprache als an steinmetzfehler denken. Auch auf 
Rhodos einmal 'AttöXujvi Inscrr. gr. insularum m. Aeg. i n. 732, 7: 
auf Kypros oben s. 145. 
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Der weit verbreitete monatsname 'ATT€XXaTo(; ion. 'ATreXXaiiuv 
kann so wenig wie die häufigen cigennamen 'A7TeXX€a(; und 
'ATreXXio(; mit ihren nebenfoimen und ableitungen aus einem 
'ATteXXujv entstanden sein. Wir sind genöthigt eine grundform 
''A7r(Tr)€XXo^ vorauszusetzen, der sich auch die jüngeren Zusam- 
mensetzungen mit 'ATroXXo- wie 'ATroXX6buüpo(; usw. bequemer 
anfügen. Diese grundform ist wirklich erhalten. Sie ist schon 
bei den ersten ansidelungen von Griechen im Messaperlande 
zur bezeichnung des dortigen landes und volks verwandt wor- 
den: Apulia und ApulL Es ist das eine verwerthung des 
gottesnamens, die durch spätere beobachtungen (abschn. 21) 
verständlich werden wird. In jenen beiden Worten ist bekannt- 
lich die erste silbe von lateinischen dichtem stets als länge 
gemessen worden. Die doppelung des p, die hier in der länge 
zwar ihre Wirkung übt aber in der schrift unterlassen zu wer- 
den pflegte, ist dagegen in dem daraus abgeleiteten geschlechts- 
namen Appuleius gerade auf den inschriften Unteritaliens, wo 
er sehr häufig ist, die regeP^. 

COMüUer hatte Apollon als den ''hinwegtreibenden, ab- 
wendenden gott' gedeutet, indem er auf dTi-^XXajv zurückgieng^*. 
So treffend und dem wesen des gottes entsprechend die deu- 
tung ist, so wenig kann dies *?XX€iv mit seiner ausschliesslich 
aeolischen lautform genügen. Richtiger hatte schon ein ge- 
lehrter des alterthums gleichfalls von Apollon ausgehend, das 
wort mit lat. pellere verglichen und den gott als 'AXeHiKaKO^ 
genommen ^^. In der that ist dies lateinische verbum zur bil- 

22 Lachmann zu Lucretius 1, 360 p. 37. 

23 s. das register CIL ix p. 705 x p. 1026. Auch auf griech. 
inschrr. 'AiriroXiriioi; CIG 3571 'AiTTroXntct 6270. 6271 c. 

24 COMüller, Dorier 1, 301. vgl. EM 120, 51 öireiX^: i^ jiieTa 
opff\(; ^ir(TT\riHi(;, Ttapd tö dircCWciv ö dariv dTieipYeiv, AIoXikux; dir^Wciv, 
Ahrens d. aeol. 18. Die doppelung des p könnte allenfalls durch 
digamma (dor. FiiX^uj lakon. ßriXTiM« : KubXujLia s. Ahrens d. dor. 159 f.) 
begründet werden. 

25 Macrobius Sat. i 17, 14 f. 'nam lix; dTrcXaOvovxa Td<; vööou<; 
'AiTÖXXujva tamquam 'Air^XXiüva cognominatum putant. quae sententia 
latinae quoque noininis enuiitiationi (oben anm. 13) congruens fecit, 
ne huius dei nomen uerteremus, ut Apollinem apellentem mala 
intellegas, quem Athenicnsos 'AXeSiVaKov appollant \ Schwegler Rom. 
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düng ähnlicher gottesbegriflfe benutzt worden: öfter wird auf 
römischen inschriften Juppiter depulsor bezeugt, den gattungs- 
begrifif geben die di depellentes bei Persius (5, 167); die in- 
digitamentengöttin Pellonia^^ wehrt feindesangriflf ab. 

Ich wüsste nichts, was uns hindern könnte diese alte 
erklärung festzuhalten. Wenn der griechischen spräche jetzt 
das lat. pellere fehlt, so hat sie doch das, wie ich denke, 
dazu gehörige unerweiterte TteXeiv rreXecTGai in intransitiver 
bedeutung, zu dem TteX-juü das factitivum war. Und erst wenn 
wir die nachgewiesene grundform *''A7rTreXXo(; in dTr(o)-7TeXXo? 
auflösen, erhalten die wesentlichen lautänderungen, die wir 
beobachteten, ihre zureichende erklärung. Das wort fügt sich 
nun ein in eine grosse und für die Sprachentwicklung sehr wich- 
tige gruppe von erscheinungen, die sich unter dem begriflF der 
proklisis vereinigen lassen. Wenn ein wort (und nicht blos 
adverbiale beziehungsworte sondern auch bedeutungsvollere 
redetheile können in den fall kommen) von dem hochton des 
folgenden angezogen wird, büsst es mit seinem hochton auch 
die Selbständigkeit ein. Die nächste weitere folge, eine Wir- 
kung gleichzeitig des anschlussbedürfnisses und des mächtigeren 
hochtons, ist Zerstörung des auslauts durch abstossung und an- 
gleichung, und weiter vei-flüchtigung des lautbestands. Mit 
diesen Wirkungen ist aber unmittelbar eine trübung des sprach- 
lichen bewusstseins gegeben-, das zersetzte wort kann nicht 
mehr als selbständiges glied, sondern nur als worttheil em- 
pfunden werden, und das veränderte verhältniss kommt nun 
dadurch auch äusserlich zur geltung, dass der hochton von 
seiner alten stelle auf den rest des proklitischen worts ge- 
worfen wird und so die neue worteinheit gleichsam besiegelt. 
Da die litteratursprache in schritt und schule kräftige hebel 
des conservativismus besitzt, können die geschilderten Vorgänge 
sich in grösserem maasse nur vor der feststellung der litteratur- 
sprache abspielen, und so sind es im Griechischen hauptsäch- 
lich die dialektischen inschriften und die älteren dichter, welche 

gesch. 1, 240 anm. 1 etymologisierte ähnlich, doch um eine ganz ver- 
schiedene bedeutung zu gewinnen, *abtreiber' als colonisationsgott. 
26 Arnobius 4, 4 'pellendorum hostium dea potens Pellonia 
est' Augustinus du. dei 4, 21. 
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uns fälle der art unmittelbar vor äugen führen. Aber das 
ältere Latein, das die Knie von Livius Andronicus bis zu Ennius, 
ja bis zu Catullus durchlaufen musste um in fortschreitender 
rückeroberung älteren lautbestands seine litterarische form fest- 
zustellen, gibt uns reichliche gelegenheit, den hergang in seinen 
stufen zu überblicken^"^. Aus hdd-die wird so ho-die und dies 
zu hödie, aus quam sei quä-sei qudsi, aus nüm dius {tertius 
usw.) nüdius, quoius mödi quoimodi quoiquoimodi, istius mödi 
istimodi usw., aus sei quidem stquidem\ neben dem vollen 
hie quidem usw. tritt bei Plautus Mquidem usw. auf. In unserer 
spräche ist ähnlich aus ursprünglichem hiu tdgu alts. hödigo 
ahd. hiutu oder hiuto mhd. Mute nhd. heute^ aus hia naht 
mhd. hinaht nhd. heinacht heint, aus hiu järu ahd. hiuro 
mhd. Mure nhd. heuer geworden. Am bekanntesten und klarsten 
ist die erscheinung bei den präpositionaladverbien. Lat. oportet 
öperire äperire tragen die präpositionen oh und ad in sich, 
die erst angeglichen dann ihren consonanten aufgegeben haben. 
Aus KaTajiiJiü KaTdjLiopo^ KaiainoviTi wird mit Unterdrückung des 
vocals und angleichung episch KajUjuuuü Kdjijiopo^ KajUjioviii, aber 
auch der consonant kann fallen, wie bei Homer KdKiave Kd- 
(TxeGe, auf der rhetra der Elcier Ka-baX^ecrGai, bei Alkman xa- 
ßaiviüv, bei Pindar KaTrerov für KaidTtecrov KdTTTrecTov zeigt. 
Ein KdiTCTOv mit kurzem a konnte so wenig wie KdTTTrecrov aus 
KaidTiecrov erwachsen, weil sonst die thatsächlich unterdrückte 
silbe ja durch den hochton geschützt gewesen wäre ; vorausliegen 
musste ein KaraTrecrov, ehe ein KaTTtrecTov und KarreTov und erst 
dann mit Zurückziehung des accents KdTTTTecrov Kdireiov entstehn 
konnte. Genau dasselbe ist bei dem hom. aTtoiva geschehn, das 

27 Ich habe durch eine im winter 1867—8 durchgeführte Unter- 
suchung über die proklitischen erscheinungen der demonstrativpro- 
nomina vor quidem^ deren ergebnisse durch private mittheilung 
und durch Vorlesungen zum gemeingut geworden, zum theil auch 
durch Luchs vorweggenommen sind, mir den Vorgang zur klarheit 
gebracht. Dass mit dem obigen gesetz der proklisis der mechanische 
hergang gezeichnet ist, durch welchen aus determinativen elementen 
(die von hause aus den ton trugen, wie man an der verschiedenen 
accentuation der östlichen und der europäischen glieder des ural- 
altaischen Stamms sich überzeugen kann) flexi ve werden, gehört 
nicht hierher. 
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sicher auf ein dTro-Troiva zurückgeführt ist 2^. So ist denn aus 
dTTO-TreXjo^ dTr-TieXjo^ und daneben d-TieXjos, dann "AtttteWo^ 
"ATieXXo^, und weiter 'ATTTceXXiüv 'ATieXXuüv geworden. Das be- 
wusstsein der bedeutung des ersten bestandtheils wurde durch 
die epischen formein mit 'AttttöXXiüvo^ usw. länger wach ge- 
halten, aber der hauptbestandtheil war schon vor der zeit des 
beginnenden epos aus dem etymologischen Zusammenhang los- 
gelöst, und der letzte Schimmer schwand, als der laut in den 
stamm eindrang. Kein wunder, dass nun auch die kürzung 
der ersten silbe rasch zur regel wurde. 

Apollon ist also der forttreibende, übel abwehrende gott. 
Ein richtiger sondergott muss er, wie er es uns durch die 
analyse geworden ist, so ehemals lange auch den Griechen 
begrifflich durchsichtig gewesen sein, sowie den Römern ihr 
Auerruncus^^. Aber diese zeit liegt jenseits der bezeugten 
geschichte. Den geschichtlichen Griechen konnte Apollon bei 
dem mangel eines Zusammenhangs mit dem lebendigen Sprach- 
schatz nur ein eigenname sein. Erst in dieser werthung er- 
hielt der ehemalige sonderbegriflF die fahigkeit, sich zu einer 
vollen persönlichkeit auszugestalten. Aber in dem maasse als 
dies geschah, musste der alte begriff verdunkelt werden, der 
doch für das religiöse bedürfniss bestehn blieb, ja täglich von 
neuem sich geltend machte. Je mehr er also an dem gotte 
Apollon zurücktrat, um so mehr musste er frei werden und 
zu sprachlicher emeuerung drängen. So entstanden jüngere 
Wortbildungen wie 'AXeHiKaKO^ und 'ATTOipÖTraio^, 'ATiiücriKaKO^^® 
und 'AXeHiTTOvo^ ^^, dichterisch dXeHijiopo^; auch das einfache 

28 Pott etym. wörterb. 11 1 s. 391 Curtius gr. etym. s. 472. 

29 Varro L l. 7, 102 'ab auertendo auerruncare, ut deus qui 
in eis rebus praeest Auerruncus, itaque ab eo precari solent, ut 
pericula auertat' Gellius v 12, 14 vgl. oben s. 9. 

30 Römischer marmorcippus, bei der Phokassäule gefunden 
CIL VI n. 105 IGSIdbl 'AiriüöiKdKOK; Qeo\(; ex ördculo; Delische weih- 
inschrift der kaiserzeit, Ancient gr. inscrr. in the Brit. mus. 11 n. 370 
p. 142 'Av^jlxok; diTiüaiKdKOK;. 

31 Fouilles d'Epidaure n. 78 'AaKXriinuji TTCiai TeXcaqpöpuj dXeh- 
TTÖvoic;. Denselben göttern fügt die inschrift ebend. 82 das attribut 
irauTaXiiÜTaK; bei, gewiss kein ethnikon, wie Kavvadias zu n. 54 p. 47 
annimmt, sondern ein verwandter epidaurischer ausdruck von iraOeiv 
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'AXeHia^, mit versehleifung des suffixvocals "AXeHi^ wurde in 
diesem sinne verwendet : das war auf Kos beiname des Herakles, 
in Elis hiess so ein heros der landessage'^; zu Athen 'Ajuiivri^, 
inhaber des s. 148 f. erwähnten heiligthnms. Alles dies sind 
ursprünglich selbständige ausdrücke für den sondergott der 
Übelabwehr. Insofern sie daher einem höheren gotte unter- 
geordnet werden, kann dieser nicht ein ausschliessendes an- 
recht auf sie erheben, sondern sie bleiben gemeingut aller für 
abwehr von Übeln angerufenen götter: dXeHiKaKO^ heisst Zeus, 
Apollon, Herakles und Hermes ^^, dTiOTpÖTraio^ Zeus, ApoUon 
und Herakles, 'ATroTpoTiaia Athene ^*. Diese freiere beweglich- 
keit des begriff s hat ihren letzten grund in dessen ursprüng- 
licher Selbständigkeit. Man ruft in der noth einfach iL 'AXeHi- 
KaKe oder 'ATiOTpÖTraie, ohne sich an einen persönlichen gott 
namentlich zu wenden ^^. Die verschiedenen anwendungen auf 
persönliche götter fassten sich um so leichter zu einem gat- 
tungsbegrilf zusammen; man sprach von 0€oi aXcHiKOKOi, dTio- 
TpÖTcaioi, dTTiücriKaKoi (anm. 30), und opferte ihnen ^^. Daswich- 



und *TaX{a dulden, mühsal. Statt dXeHkaKoi wählt Sophokles Oed. kön. 
163 d\eH{|Liopoi. 

32 "AXeHic; in Elis schol. A 688. Aristeides r. 5 p. 60 Dind. Ki^ioi 
b^j [b(^ if\h jad|LivrijLiai, xal "AXcEiv töv 'HpaKX^a vojlxiZ^ouöi. 

33 Eustath. zu K 20 p. 786, 63 ^vt€O0€v Xaßövrec; ol iLieB' "0|liti- 
pov 'AXe^iKttKov €Tttov A(a (so bei Nonnos und Orph. Lith. 1) Kai 
'AttöXXuj Kai 'HpaKXf^. Herakles: Aristeides r. 5 p. 60 schol. Ar. nub. 
1372 Tzetzes zu Lj^k. 369, verehrt zu Messana s. Aristeides p. 59, 
zu Apollonia in Mysien s. martyrium Thyrsi et sociorum bei Migne 
PG 116, 533c vgl. Lukian Alex. 4 dXcHCKaKe 'HpdKXeiq Gall. 2. Hermes: 
Arist. Frieden 422 dXeHiKdKUJ Qdaovaxv 'EpinfJ TtavTaxoO vgl. ÄP ix 441. 

34 Schol. Aesch. 2, 158 bxö Kai Ail 'AiroTpoiraiiu 60o)ui€v, oök^ti 
ln^vTOi Kai irpocTTpoTTaiif) schol. zu Soph. Trach. 303 öü ZeO TpoiraXc, 
Lukian Alex. 4 ZeO dTroTpöiraie. Herakles in Ephesos als abwender 
einer seuche: Philostr. uita Apollon. 4, 10. Athene CIL vi n. 106 
und IGSI 957 'AOdvai diroTpoiraCai ex öräculo. 

35 Aristoph. Wolken 1372 (LXeHiKaKe Lukian Pseudolog. 23 öü 
'AXeHkaKC. Eupolis bei Aristoph. Ritt. 1307 (Meineke Com. 2, 577) hat 
'AiroTpöirai€ ; der scholiast ergänzt ZeO, mit wie viel recht, braucht 
nicht gezeigt zu werden. 

36 Inschr. von Kyme in Aiolis CIG n. 3530 GeoTc; dX€HiKdKoi<;, 
IGSI 2574, 1 p. 680 'AXeHiKaKoi (Isis und Serapis). Piaton Ges. ix 
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tigste für uns ist, dass diese attribute von keinem gotte mehr 
als von Apollon, dem ursprünglichen übelabwehrer gelten. 
Bekannt ist der eultus des Ap. Alexikakos zu Athen; vor dem 
tempel des Ap. Patroos am markte stand sein bild, eine arbeit 
des Kaiamis ^''. Ein dodonäisches orakel dagegen befiehlt den 
Athenern dem Apollon Apotropaios einen stier zu opfern^®, 
und grade im munde des volks war diese Verbindung zu hören, 
wenn ein plötzliches entsetzen sich luft machte, in dem ausruf 
''AttoXXov dTTOTpÖTraie, 'hilf gott\ Neben dem einfachen 'Atto- 
TpoTcaie erscheint uns diese Verbindung wie eine unwillkürliche 
begriffsdoppelung. Dem undurchsichtig gewordenen gottes- 
namen gesellt sich der erneuerte und durchsichtige ausdruck des 
begriffs. Es ist als ob die spräche selbst zeugniss ablegen 
wollte für die wahre bedeutung des Apollon. 

) Dieser eine fall kann genügen, uns den hergang bei der 
entstehung persönlicher, concreter götter zu veranschaulichen. 
Einige fragen, die sich von selbst aufdrängen, werden uns den 
gewonnenen einblick fassbarer machen. Um zunächst an frü- 
heres anzuknüpfen, warum hat Lykos gegen Zeus und Apollon 
nicht aufkommen können? Warum musste der göttliche latros 
zum heros herabsinken oder attribut werden ? Erinnern wir 
uns doch der werthabstufung, die wir bei den drei attischen 
thauschwestern wahrnahmen (s. 138 f.). Und weiter: warum 
ist Helios im epos, im wesentlichen aber auch sonst ein 'my- 
thisch sehr unbedeutender'^^ gott geblieben gegenüber dem 

p. 854t> i6i ^ttI 6€(I)v dTTOTpoiraiujv lepä Ik^tti(; ; Verehrung der eeol diro- 
TpÖTTttioi zu Korinth Pausan. ii 11, 1. 

37 Pausan. i 3, 4 (vgl. Wachsmuth, d. Stadt Athen ii 1 s. 418 fF.) 
und VIII 41, 8 Kai irap* *AGTiva(oi<; lTriüvu|Li(av ^Xaßev (Apollon) 'AXcEi- 
KaKo<; dTTOTp^Hiac; Kai toOtok; rfjv vöaov; Dio Chrys. r. 32, 56 p. 681 E. 
Macrobius oben anm. 25 CIA iii n. 177 ['AiröXXuivoi; 'ATui]duj(; 'AXeEi- 
k6lko\) vgl. schol. Eur. Phoen. 631 upö tiI)v öupiliv l'araaav dY<iX|üiaTa 
Toö 'ATTÖXXiüvoq iü<; 'AXeEixdKOU Kai cpOXaKoq tiIjv öbuiv* bxä T^p toOto 
'Atuieik;. 

38 Orakel bei Demosth. Mid. 53 p. 531 'AttöXXiüvi 'ATroTpoiraCiii 
ßoöv eoaai; athen. weihinschrift CIG 464. Auch auf Amorgos, Ran- 
gabe ant. hellen, n. 1197 'AiröXXiülvoc; 'A7roTpoTTa(o(u). Der volksthüm- 
liche ausruf bei Aristoph. Wesp. 161 Vögel 61 Plut. 359, "AttoXXov 
dTTOTpöiraie Kai Oeol (piXoi Phit. 855. 

39 so LMeyer ao. (anm. 4) s. 19. 
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Phoibos Apollon, mit dem ihn schon das alterthum für eins 
hielt? Warum ZeXrivri und MrjvTi gegenüber Artemis und He- 
kate? Warum ist die griechische Hestia trotz ihrer hervorra- 
genden bedeutung für den öflFentlichen cultus dennoch niemals 
zu leibhaftiger göttlichkeit durchgedrungen, während die mit 
gleichen Sprachmitteln gebildete gleichartige Vesta so viel 
persönlichkeit und körper gewonnen hat, als sie bei den Römern 
überhaupt konnte ? Was ist der griechische TJranos gegen den 
indischen Varuna? Man konnte ihn in seinem eignen himmel 
unter den Olympiern nicht gebrauchen und hat ihn zu den 
Titanen in den äussersten winkel gestossen. Und faia ffi? 
Sie wird mit üranos zusammen im cultus angerufen, heilige 
schwüre werden bei ihr abgelegt, der mythus spricht von ihren 
kindern: ist sie jemals eine 'gottheit' geworden, wie wirs von 
hellenischen göttern erwarten dürfen, vom volksgeiste als per- 
sönlichkeit erfasst, von den dichtem geschildert und handelnd 
eingeführt, von den künstlem im Wetteifer gebildet? Untrenn- 
bar haftet sie an ihrem boden, und selbst die kunst, wenn sie 
Gaia um regen flehen lässt, wagt nicht sie über den gürtel 
emporzuheben. Noch weniger weiss der Römer von der Tellus 
zu sagen. 

Die antwort kann in keinem falle zweifelhaft sein, auch 
nicht bei Uranos. Ehe das ursprüngliche varanas Mer (das) 
umfassende' zu einem ausschliesslichen gottesbegrilfe geworden 
war, erfasste die griechische spräche das wort um die sinn- 
liche anschauung des uns umhegenden himmelsgewölbes zu be- 
zeichnen: das wort war und blieb nun appellativum wie faia 
ffi. Die gottesvorstellung, die daran haftete, konnte in folge 
dessen nie über den zustand begrifflicher durchsichtigkeit hin- 
aus kommen, sie musste unkörperlich und unpersönlich bleiben. 
Es ist alles mögliche, dass der griechische mythus noch so 
viel erinnerung von der ehemals zu reicherer entfaltung ange- 
legten gestalt des üranos bewahrt hat und nicht gänzlich dem 
appellativisehen begriff gewichen ist. 

Selbst bei dem höchsten himmelsgotte lässt. sich eine ent- 
sprechende beobachtung machen. Der 'lichte vater', den 
Griechen und Italiker an die spitze ihrer götterweit stellen, 
ist ein in früher vorzeit sprachlich festgestellter begriff: Zeug 
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Tiairip und louis pater luppiter finden ihre laut für laut ent- 
sprechende parallele im indischen Dyäush pitar. Aber schon 
in den hymnen des Rigveda tritt der gott, so sehr seine grosse 
auch gelegentlich durchblickt, doch in den schatten vor dem 
kämpfer und herrscher Indra. Die etymologie des Indra ist 
endgültig bis heute noch nicht ermittelt, schon den vedischen 
Indern konnte das wort keine andere fimction als die eines 
eigennamens ausüben. Dagegen ist die wz. dyu, von der Zeus 
usw. stammen, gerade bei den Indern fortwährend in vollem 
gebrauch geblieben, und war in einer anzahl von appellativen, 
adjectiven und verbalformen lebendig und begrifflich unzwei- 
deutig. Das wort dyäus bedeutete himmel und tag, und da- 
neben den gott. Den Indern konnte der undurchsichtige Indra 
zum mächtigsten gott werden, der flir sie durchsichtig geblie- 
bene Dyaush-pitar eignete sich nicht zu allem dem, wozu per- 
sönlichkeit erfordert wurde. 

Es ist ein einfaches und verständliches gesetz, das wir 
nun aufstellen können. Die bedingung für die entstehung per- 
sönlicher götter ist ein sprachgeschichtlicher Vorgang. Indem die 
benennung eines wichtigeren sondergottes durch lautliche Ver- 
änderung oder durch das absterben des entsprechenden wort- 
stamms den Zusammenhang mit dem lebendigen Sprachschatze 
verliert und ihre Verständlichkeit einbüsst, wird sie zum eigen- 
namen. Erst wenn er in einem eigennamen gebunden ist, er- 
hält der gottesbegriflF die fähigkeit und den antrieb zur per- 
sönlichen ausgestaltung in mythus und cultus, dichtung und 
kunst. Aber da der im eigennamen gebundene begriflF auch 
ein leben für sich hat, insofern er immer von neuem dem 
menschen sich aufdrängt, wird er unwillkürlich erneuert (oben 
s. 56 f.); so entstehen neue sondergötter, welche die als eigen- 
namen ausgeschiedene benennung zu ersetzen bestimmt sind. 
Apollon erneuert sich in Alexikakos, Apotropaios usw. Wenn 
wir frühere beobachtungen (s. 242 ff.) hinzunehmen, so dürfen 
wir schon jetzt sagen, dass dies hervortreten persönlicher götter 
aus der fülle der sondergötter nichts geringeres bedeutet als 
den geistigen fortschritt von einzelvorstellungen zu höhereu 

40 Muir, Original sanscrit texts 5, 33 f. 1181'. 
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und umfassenderen begriflfeu. Sobald ein gott durch den eigen- 
namen persönlich geworden ist, zieht er die verwandten einzel- 
begriflfe der sondergötter in seinen machtbereicli; diese ver- 
kümmern und sterben ab, wenn sie eine besondere bedeutung 
nicht haben; sind sie wichtiger, so leben sie fort als beinamen 
der persönlichen gottheit, oder treten als untergeordnete wesen 
(abschn. 14) in deren gefolge. / 
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18 Die vorgetragenen lehren stehen in schroffem ge- 
gensatz zu den bisher üblichen Vorstellungen von mythologie 
und werden hartem widersprach begegnen. Das ist zu natür- 
lich als dass es mich wundem oder gar schmerzen könnte. 
Die herrschenden anschauungen von göttern und ihren attri- 
buten sind noch dieselben wie die des alterthums : das denkende 
alterthum aber konnte nur von den thatsachen des fertigen 
Polytheismus ausgehn, nicht mit den jenseits liegenden ursprüng- 
lichen Vorstellungen rechnen. Um weiter zu sehen muss man 
höher steigen ; und wer erkenntniss sucht, darf sich nicht den 
führern anvertrauen, die was sie berichten, nur meinen aber 
nicht wissen können. Ob es richtig und überzeugend ist, was 
ich gelehrt, dafür liegt die entscheidung in den thatsachen der 
Sprachgeschichte. Die religiösen begriffe sind ein bestandtheil 
der menschlichen begriflfswelt; für den theil kann es kein 
anderes gesetz geben als für das ganze. Nur eine solche lehre 
von der religiösen begriffsbildung kann ansprach auf richtig- 
keit erheben, die sich in voller Übereinstimmung mit den all- 
gemeinen gesetzen des begrilfs- und Wortschatzes befindet und 
dem allgemeinen sich als eine besondere anwendung unge- 
zwungen einordnet. Dass dies hier der fall ist, darf ich nicht 
unterlassen kurz zu zeigen. 

Sämmtliche worte, sowohl nomina wie verba, welche einen 
allgemeingültigen begriff bezeichnen, sind stets ursprünglich 
nur einzelne unter vielen, welche zwar der gleichen begriflFs- 
sphäre angehören, aber nicht den begriflf als solchen, sondern 
nur bestimmte, den sinnen auflfallende erscheinungsformen des- 
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selben ausdrücken. Noch beute bewabrt unsere abgescbliflfene 
und vergeistigte spraebe viele reiben solcber Sonderbenennungen. 
Um die bewegung einer flüssigkeit auszudrücken stebn uns die 
Worte fliessen strömen laufen rinnen rieseln tröpfeln sickern 
quellen sprudeln usw. zu geböte; für die äusserung von Schmerz- 
gefühl weinen heulen greinen flennen plärren schreien Jcreischen 
wimmern jammern Magen usw.: alle diese worte erregen in uns 
zwar die Vorstellung einer flüssigkeitsbewegung, einer schmer- 
zensäusserung, aber mit besonderen, meist klar empfundenen 
modificationen; selbst das allgemeinste wort der ersten reihe, 
fliessen^ vermag nicht alle übrigen zu decken. Reicher als 
die litteratursprache ist die spräche der einzelnen berufszweige 
und gewerbe. Jeder in früherer zeit abgeschlossene beruf hat 
einen gewissen Wortschatz für sich, in welchem ältere aus- 
drucksweise treuer gewahrt ist. Was zb. ort eigentlich be- 
deutet, kann man heute nur noch beim schuster, vielleicht 
auch bei bergleuten hören. Auch für den Vorgang, den wir 
uns zu vergegenwärtigen suchen, finden wir in der spräche 
der einzelnen berufe die anschaulichsten belege. Ich wähle 
dazu die spräche unserer Jäger ^. 

Für den Jäger hat der hase nicht obren sondern löffel, 
das Wildschwein gehör , das edel wild luser oder lauschet , 
Schüsseln^ gehör ^ der hund behäng, in einzelnen racen läppen, 
aber der spitz ohren. Nicht äugen sondern lichter, seher oder 
Jcücicer hat der hase, gesicht der hund; lichter, spiegel, leuchter 
das edelwild^. Statt des mauls eignet den sauen gebrech (ge- 
brach), auch frass, gefräss, dem hochwild und dem hasen 
geäse, dem hund gebiss, aber auch maul. Im maule führt 
statt der zahne fuchs wolf und hund ein gebiss und fange, 
der luchs ein gefäng, das Schwarzwild hauer oder gewehte, 

1 Ich schöpfe aus Heinr. Wilh. Döbel, Neu eröffnete jäger- 
praktika iv aufl. Leipz. 1828 in 3 theilen 4. und Jos. Kehrein, Wörter- 
buch der Weidmannssprache, Wiesbaden 1871. Nicht weniges ver- 
danke ich auch der freundlichen belehrung des herrn forstmeisters 
Friedr. Sprengel zu Bonn. 

2 Nach angäbe des herrn forstm. Sprengel wird der unter- 
schied gemacht, daas man bei dem rothwild, wenn es erlegt ist, von 
lichtem^ sonst von äugen spricht. 
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das hochwild am Oberkiefer die zwei haken\ statt der zunge 
der hund den lecker, das edelwild waidmesser, waidlöff'el, 
graser y lecker. Auf dem köpfe führt der rothhirsch geweih, 
das reh gehörn, damhirsch und eich schaufeln-^ als theile wer- 
den unterschieden rosenstock (der Untersatz), die augsprosse, 
dann eissprosse und enden, kronen\ das geweih wächst jähr- 
lich unter einem hast. Statt des felis tragen hase biber und 
fuchs den halg, bär und hirsch haut, der dachs schwarte. 
Der hase hat laufe mit nageln^ die hinterläufe heissen auch 
Sprünge; roth- und Schwarzwild hat laufe, die unteren klauen 
heissen schalen, die hintere zehe des hochwilds geäfter\ hund 
und fuchs haben laufe mit klauen, der bär tatzen oder hran- 
ten, der luchs waffen oder krallen. Der schwänz heisst bei 
dem dachs ruthe, bei fuchs wolf und hund Standarte oder 
ruthe. Der dachs und der alte hase setzen fett an, das Wild- 
schwein weiss, der hirsch das feist. Hirsch und reh hrunften, 
die hündin ist läufig {läufisch) oder hitzig, die sauen hrunften 
oder rauschen, man spricht bei ihnen von der rausch- oder 
rollzeit\ der bär rollt (hier spricht man auch von härzeit), 
dachs biber wolf marder und iltis ranzen. Auch für begat- 
tung und gebären wechseln die ausdrücke. Der hase ram- 
melt (der männliche hase heisst darum rammler), hirsch und 
rehbock heschlagen, biber wolf usw. ranzen, der hengst deckt, 
hedeckt die stute (diese bedecken lassen heisst sie heschälen, 
daher der Zuchthengst heschäler), der ochse hespringt die kuh, 
der hund helegt die hündin, er hängt. Die dächsin ist nicht 
trächtig, sondern geht dick. Hündin bärin dächsin ua. werfen, 
biber hringen ihre jungen; häsin reh und hirschkuh setzen 
sie; die bache frischt, daher das junge frischling; wölfin und 
hündin weifen. Der mensch hlutet, der hirsch schweist. Bei 
der jagd wird das thier gestreckt und auf dasselbe ein hruch 
(von einem benachbarten waldbaum abgebrochener zweig) ge- 
legt, dann wird es aufgehrochen (der hase aber ausgeworfen) ; 
leber und lunge, auch wohl das herz, fallen dem glücklichen 
Jäger zu und heissen das geräusch\ magen und gedärm wer- 
den aufhruch genannt, bei dem hasen sämmtliche eingeweide 
das gescheide. 

Es lässt sich denken, dass vor 300 jähren die waid- 
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mannssprache noch weit reicher au solchen sonderbezeichnun. 
gen war. In die heutige wenigstens dringen unaufhaltsam die 
gattungsbegriffe der gewöhnlichen rede ein, und vielfach läss 
sich Verallgemeinerung der älteren Sonderbezeichnungen wahr- 
nehmen. Während nur die stute beschält wird, sind hedecker^ 
belegen bespringen ziemlich allgemeingültige ausdrücke für die 
begattung von vierfüsslern geworden. 

Während die mehrzahl der thiere ohne ansehung des 
geschlechts mit einem ausdruck benannt wird, weisen diejeni- 
gen, welche dem menschen wichtiger sind, eine reichere no- 
menclatur auf. Das rind oder rindvieh wird unterschieden 
als ochs oder stier, farren, bullen (im mittleren Deutschland 
auch brummelochs genannt), als kuhj als ferse und Jcalb. 
Neben hengst stute fohlen oder füllen gebrauchen wir allgemeine 
bezeichnungen mit werthabstufungen: ross ahd. hros mhd. ros 
dialektisch erse und g{e)reis-erse^j pferd mhd. pferit pfärt 
aus ml. parafredus, gaul von ml. caualluSj Tdepper, mähre 
mhd. march mark {schindmähr e)\ der abschätzigste ausdruck 
für ein pferdewesen hat einmal die edelste gattung, das streitross 
bezeichnet; nach der färbe rappe fuchs schimmel. Das männliche 
Wildschwein heisst schwein keiler bacher, das weibliche backe 
sau leene oder lehne , das junge frischling^ das zahme männlich 
eber und watZy weiblich mutterschwein, ranze\ das junge ferkel 
und bis zur entwöhnung Spanferkel. Besonders zahlreich sind 
die waidmännischen benennungen für die hündin: bätze {betze, 
petze), debe (nl. teve tiffe dän. teeve), döle (thöle, dele däle, 
auch von einfältigen frauenzimmern gesagt), heele hehle älter 
haila he{i)la als leithund, luppe {lüppe schlesisch lupe), fache, 
zatze, zaupe; sie sind zum theil dem benehmen und Charakter 
der weiblichen hunde entnommen. 

Diese grosse mannichfaltigkeit von sonderbegriffen erklärt 
sich daraus, dass überall die am meisten sinnfällige eigensehaft 
der äusseren erscheinung, oft mittels bildlicher Übertragung 
einer auffallenden ähnlichkeit, anstoss und Inhalt der benennung 

3 Thalordnung für Gleiberg bei Giessen vom j. 1502 (Wies- 
badener archiv, Weilburg n. 2134) erwähnt unter den feldrügen 
'ein gespannen pherde xii heller, ein greyserssen ein tornes'. 



war. Wer hirsch und reh auf der waldwiese beobachtet hat, 
weiss warum ihre obren luser oder lauscher heissen; der an- 
blick des hasen macht unmittelbar verständlich, wessbalb man 
seine obren löffel benannt hat. Aber die Voraussetzung dieser 
benennungsweise ist der mangel eines gattungsbegrifFs. Jahr- 
tausende hat der mensch dazu gebraucht, in der menge der 
verschiedenartigen einzelerscheinungen das gleichartige, das 
sich gleich bleibende wesen zu erfassen und die unüberseh- 
barkeit des einzelnen zum gattungsbegriflf zusammenzufassen. 
Wie viele abstufungen liegen zwischen den ohrlappen des 
elephanten und der gehöröflfnung des vogels. Für alle, natür- 
lich nur soweit sie in sein gesichtsfeld traten und seine em- 
pfindung stärker berührten, hat der mensch ursprünglich aus- 
drücke geschaffen, die eben den eindruck wiedergeben, welchen 
das einzelne auf seine sinne machte. Unsere philosophen in 
ihrer göttlichen erhabenheit über das geschichtliche behandeln 
die begriffsbildung und die Zusammenfassung des einzelnen zu 
art und gattung als selbstverständlichen und nothwendigen Vor- 
gang des menschlichen geistes. j Sie übersehen, dass jenseits 
der herrschaft der fttr uns geltenden logik und erkenntnisslehre 
es lange abschnitte der entwicklung gegeben hat, worin der 
menschliche geist sich langsamen Schrittes zum begreifen und 
denken hindurch arbeitete und unter wesentlich verschiedenem 
gesetz des vorstellens und Sprechens stand. Unsere erkennt- 
nisslehre wird so lange des nöthigen Unterhaus entbehren, bis 
Sprachwissenschaft und mythologie die Vorgänge des unwill- 
kürlichen und unbewussten vorstellens aufgehellt haben. Der 
Sprung von den einzelwahrnehmungen zum gattungsbegriff ist 
weit grösser, als wir mi't unserer Schulbildung und einer spräche, 
die fllr uns denkt, zu ahnen vermögen. Er ist so gross, dass 
ich es nicht auszudenken vermag, wann und wie der mensch 
ihn hätte ausführen können, wenn nicht die spräche selbst, 
dem menschen unbewusst, den Vorgang vorbereitet und herbei- 
geführt hätte. Die spräche ist es, welche aus der masse gleich- 
werthiger sonderausdrücke allmählich einen hervorwachsen 
lässt, der seinen bereich über mehr und mehr falle ausdehnt, 
bis er zuletzt geeignet ist alle zu umfassen und zum gattungs- 
begriff werden kann. \ Schon die proben der Jägersprache lassen 

21 
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bei einzelnen worten wie zb. werfen die neignng zur ausdeh- 
nung ihrer geltung erkennen; noch mehr tritt das hervor, 
wenn man die am ende des vorigen Jahrhunderts üblichen aus- 
drücke mit den heutigen vergleicht: äugen und ohren sind 
bereits vielfach neben den früheren Sonderbezeichnungen zu- 
lässig. Aber so lange als die sinnliche Vorstellung, welche zu 
der benennung geführt hatte, durchsichtig bleibt und empfun- 
den wird, kann die einzelbenennung trotz ihres allmählich 
ausgedehnten gebrauchs nicht allgemeingültig werden. Die 
sinnliche nebenvorstellung verbietet die anwendung des worts 
auf anders geartete einzelerscheinungen : so vielfach auch der 
ausdruck werfen verwendet wird, für die häsin, die ihre jungen 
setzt, ist er unzulässig. Erst wenn der ausdruck farblos ge- 
worden dh. der sinnlichen Vorstellung, welche ihm die ur- 
sprüngliche bildung eingeprägt oder der Sprachgebrauch ge- 
liehen hatte, entkleidet ist, besitzt er die Voraussetzungen zu 
allgemeiner gültigkeit. Unter den vielen ausdrücken, über 
welche noch die heutige spräche verfügt, ist es ein versttim- 
meltes lehnwort aus dem mittellateinischen, pferd, was allein 
zur bezeichnung des artbegriffs dient. Alle heimischen worte, 
deren doch die überwiegende mehrzahl ist, können diese farb- 
losigkeit erst dadurch erlangen, dass lautliche Veränderung 
oder der Untergang des wortstamms die ursprüngliche bedeu- 
tung zurücktreten und in Vergessenheit gerathen lässt. 

So gilt denn nicht blos für die flexion, sondern auch fttr 
begriffsbildung und Wortschatz der bekannte satz, dass der 
materielle reichthum der spräche eine erscheinung geistiger 
armuth ist. Mit den geistigen fortschritten, die auf dem wege 
von den sinnlich lebendigen Sonderbezeichnungen zur ausbil- 
dung der art- und gattungsbegriffe liegen, muss die Verkürzung 
und Vereinfachung des Sprachschatzes unaufhaltsam zunehmen. 
Die überschüssig gewordenen worte verfallen allmählich der 
Vergessenheit, sofern sie nicht in einzelnen lebenssphären er- 
halten bleiben. Aber so lange sie im sprachbewusstsein nicht 
ausgelöscht sind, gewähren sie der dichtung, welche nicht bloss 
an sich der ueigung zu sinnfälliger ausdrucksweise folgt, son- 
dern auch, um die spräche dem gesetze des verses anzuschmie- 
gen, einer grösseren auswahl sjnionymer worte bedarf, ein 
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unschätzbares mittel zur belebung und anschaulichkeit des 
gedankens. 

Den Sprachforschern sind diese beobachtungen längst ge- 
läufig*. Für uns wiederholt sich darin lediglich was wir an 
dem einen gebiet der religiösen begriffsbildung zur genüge 
wahrgenommen haben. Die gesammte menschliche begriflFs- 
bildung, wie sie sich im Sprachschatze darstellt, gehorcht dem- 
selben gesetz. Der einzelne und augenblickliche Sinneseindruck, 
wenn er lebhaft genug war, strahlt zurück in einem lautge- 
bilde der spräche, und dies wird, wenn der eindruck sich 
öfter wiederholt, zum ausdruck der regelmässigen einzeler- 
scheinung; zu einem art- und gattungsbcgriff aber tritt die 
menge dieser sonderbegriffe erst zusammen, wenn die spräche 
auf äusserlichem wege einen derselben dazu befähigt hat. 
Auch der sondergott muss erst einmal als augenblicksgott em- 
pfunden worden sein, ehe die regelmässige Wiederholung des 
gemtithseindrucks ihm dauer verleiht; aus der masse der son- 
dergötter aber erheben sich persönliche götter umfassenderen 
machtbereichs erst wenn die alte begriffsbildung zum eigen- 
namen erstarrt und ein fester kern geworden ist, um den sich 
mythische Vorstellungen schlingen lassen. Der mythologe, der 
diesen hergang verkennt, setzt sich in Widerspruch mit ele- 
mentaren gesetzen des menschlichen geistes. 



Folgerungen 

, )19 Seitdem Eugfene Burnouf ^ mit methodischer Sicherheit 
fär mythische gestalten des Zendavesta einheitlichkeit der Wort- 
prägung und ursprünglichen bedeutung mit göttern des Rig- 
veda nachgewiesen und Adalbert Kuhn diese betrachtungs- 
weige mit glücklichem erfolg auch auf die europäischen Völker 
ausgedehnt hatte, konnte man eine vergleichende mythologie 
ii» äuge fassen. Sie war eine nahe liegende anwendung der 



Etudes 



4 vgl. zb. GCurtius Gr. etym. i 13 s. 97 ff. 

1 Journal asiatique 4« s^t. t. iv 493 ff. v 120, auch in Burnoirfs 



sur la langue et sur les textes Zends. i 1850. 
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Sprachvergleichung und beruhte auf der annähme, dass die 
grösstentheils aus vorgeschichtlicher zeit mitgebrachten be- 
griffe von göttern und heroen auch sprachlich ausgeprägt und 
festgestellt gewesen seien, bevor die Völker sich trennten. 
Durch die willkür und gew^altsamkeit, mit der sie die ver- 
gleichungspunkte zu vermehren suchte, hat diese vergleichende 
mythologie nach kurzem verlauf sich das vertrauen der mit- 
forscher verscherzt*. Wir verstehen jetzt, wanim es nicht 
anders sein konnte. Gerade auf dem gebiete des geistes, 
dessen wurzeln wir in frühester zeit suchen müssen und dessen 
zäher conservatismus ebenso thatsächlich wie in der natur der 
Sache begründet ist, beschränken sich die Übereinstimmungen 
des Sprachschatzes auf eine verschwindend kleine zahl von 
fällen, und auch diese wenigen sind keineswegs allgemein: 
wo bei diesem und jenem volk götternamen mit zb. indischen 
übereinstimmen, sind sie der mehrzahl der verwandten Völker 
ganz abhanden gekommen. Die götterbegriffe, zumal die be- 
deutungsvolleren, unterliegen, wie wir wahrgenommen haben, 
einer unablässigen neubildung; das alte wort wird, sobald es 
seine durchsichtigkeit für das sprachbewusstsein verliert und zum 
eigennamen erstarrt, sofort durch neue prägungen desselben 
begriffs ersetzt. Schon innerhalb des einen Griechenvolks 
zeigen sich, wenn wir auf ältere Überlieferungen der einzelnen 
landschaften zurückgehn, die stärksten abweichungen ; die 
griechischen götter sind zu gutem theile erst durch den aus- 
tausch der cultur und litteratur gemeingut des ganzen volks 
geworden. Um so weniger ist bei den verwandten Völkern 
eine gleichheit der sprachlichen ausprägung zu erwarten, die 
auf die zeit vor aller trennung zurückgienge. Gleiche worte 
des religiösen gebiets können nur ausnahmefälle sein und sind 
thatsächlich nur selten in überzeugender weise nachgewiesen 
worden. Damit fällt die wesentliche Voraussetzung der ver- 
gleichenden mythologie, wie sie bisher geübt wurde. Die me- 
thode, die in so überzeugender weise aus den übereinstim- 



2 Vgl. die gegen Max Müller gerichtete kritik Andrew Lang's 
La mythologie (Par. 1886) p. 35 ff. Unerhehlich sind die Spöttereien 
Herbert Speneer's, Principien der sociologie (deutsche übers.) 2, 441 ff. 
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mnngen des Sprachschatzes ein bild des geschichtlichen zu- 
standes zu zeichnen vermag, auf dem die Indogerraanen vor 
der Spaltung angelangt waren, durfte nicht vorschnell auf die 
begriflPe der mythologie übertragen werden. Wir haben zwar 
die volle gleichheit des hergangs beobachten können, in dem 
der mensch von einzelbenennungen zu art^ und gattungsbe- 
griffen wie von allen, so auch von den religiösen dingen vor- 
gedrungen ist. Aber gerade an diesem punkte scheiden sich 
die wege für die religiösen Vorstellungen und für die übrigen 
bestandtheile des Sprachschatzes. Wenn aus vielen einzelbe- 
nennungen für ein sichtbares ding sich schliessUch das art- 
bezeichnende wort festgestellt hat, so haftet dies an dem ding 
als seine marke und vermag mit ihm zu dauern; es bleibt ein 
fester niederschlag der begriflfsbildung, und seine Verbreitung 
ist ein maasstab für das alter des begriffs. Wenn durch er- 
starrung des worts zum eigennamen ein sondergott die kraft 
der persönlichkeit erhält, so entsteht in gewissem sinne ein 
neues wesen, das nach eigenem gesetz sich weiterbildet, der 
im eigennamen gebundene begriff aber wird frei und drängt 
zu neuer bezeichnung. Wir dürfen nicht vergessen, dass wir 
uns im bereiche hier blosser Vorstellungen, dort der sinnlichen 
Wirklichkeit bewegen. \ 

Wo >vir gleiches wort bei den Indern und Griechen 
haben, pflegt die Vorstellung ganz verschieden zu sein. Ein 
wort, das von dem Inder vielleicht noch völlig verstanden 
wurde, ist für den Griechen ein halb erstorbener klang ge- 
worden, der nur mit losem faden an dem ursprünglichen vor- 
stellungskreis haftet. Hermeias scheint lautlich aufs genaueste 
dem indischen Särameyas zu entsprechen, dem söhn der Sch 
ramä, der götterhündin*; aber Särameyas ist auch im Rigveda 
fast wesenlos, während der gr. Hermes zu inhaltreicher persön- 
lichkeit entwickelt ist; für den ehemaligen Zusammenhang mit 
der götterhündin lässt sich nur der botendienst anführen. Die 
griechischen Chariten erinnern an die haritasy die sonnenrosse 



3 AKuhn in Haupts ztschr. f. d. alt. 6, 119 ff. besonders 128 
vgl. MMüller Vorles. üb. d. wissensch. d. spräche 2, 428 ff. und über 
Särameyas ebend. 438 f. 
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des Veda, nur noch durch ihren Zusammenhang mit dem licht 
des himmels (s. 131 f.). Ein belehrendes beispiel ist Hymen, 
adjectivisch erweitert Hymenaios. Dieser gott ist den Griechen 
nur bekannt gewesen aus dem kehrvers ihrer volksthttmlichen 
hochzeitslieder*, die nach dem regelmässig am ende wieder- 
kehrenden anruf selbst hymenäen genannt wurden. Was von 
ihm erzählt wird, ist durchweg fadenscheinige legende und 
nur ersonnen um die thatsache des kehrverses zu erklären. 
Das uralte lied des Rigveda, dem die Inder fllr die einzelnen 
akte des eheschlusses die heiligenden perikopen entnehmen, 
das süryäsüktam (s. 229) erzählt, wie einstmals der gott Soma 
die Süryä heimgeführt. Von Soma hat sich eine nebenform 
Soman erhalten, welche die sichere Verknüpfung mit dem gr, 
'Yjiriv gestattet, wie sie schon Windischmann vorgenommen 
hat^. Hymen und Soma(n) ist der 'erzeuger' von wz. su, des- 
selben Stamms wie die passivischen ulö^ und unser söhn (goth. 
sunus). Als die Griechen in ihren hochzeitsliedern längst nur 
die hochzeit des Zeus und der Hera als vorbild der irdischen 
schildern konnten, wie das am schluss von Aristophanes' Vögeln 
geschieht, haben sie den kehrvers getreulich dem alten gotte 
gewahrt, der längst vergessen war und selbständiges leben 
nicht wieder gewinnen konnte. 

Selbst so nahe verwandte Völker wie Griechen und Ita- 
liker gehen in ihren cultusnamen weit auseinander. Wenige 
derselben stimmen zusammen, und wo gemeinsame Wortprägung 
hervortritt, zeigt sich beiderseits getrennte und verschiedene 
entwicklung. Während den Griechen Zeu^ Ai6q und Ztjv Zx]- 
voq nebenformen desselben Wortes sind, haben die Lateiner 
diese ableitungen derselben wurzel getrennt und daraus zwei 
verschiedene götter, den louis luppiter und den lanus ge- 
bildet. In anderen föllen ist, was dem einen volk lebendig 
und frisch geblieben, beim anderen bis auf verschollene oder 
in irgend einem versteckten winkel erhaltene reste abgestorben. 

4 Homer I 493 Sappho fr. 51 Aristophanes Frieden 1331 ff. 
Vögel 1731 fP. Catullus c. 61. 62 nach Sappho. Die Überlieferungen 
über Hym. gibt Sauer in Roschers niythol. lexikon 1, 2800 f. 

5 FWindischmann in den Abhandl. d. Münchener akad. b. iv 
2 s. 129 vgl. das Petersburger wörterb. 7, 1206 unter soman. 
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Das kräftigste mittel der Übelabwehr so vom einzelnen 
wie von der Stadt ist das Wahrzeichen der männlichen kraft 
und seine gottheit. Ein altes wort dafür hat Lucilius und 
Horatius bewahrt mutto oder müto ^, davon mut(t)onium amulet. 
Der hochton in den obliquen casus und den ableitungen hat 
kürzung der vortonsilbe bewirkt, wie die Verwendung des adj. 
mütüniatus in hendekasyllaben "^ zeigt. In Eom ist nun dem 
begriff auch seine göttliche werthung bewahrt worden. Als 
Mutunus oder Mutinus ist er ein kräftiger schutzgott und hat 
sich, um diesen schütz des fascinum stärker hervortreten zu 
lassen, später mit Tutanus oder Tutlnus zu einem begriffe 
vereinigt: Mutinus Tutinus. Aber auch die grundbedeutung 
blieb unvergessen: die braute setzten sich auf seinen schooss 
um fruchtbarkeit zu erlangen, die frauen opferten in seinem 
heiligthum verhüllten hauptes in männerkleidern®. Was ist 
davon auf griechischem gebiet geblieben ? Nur auf Lesbos 
erzählte man von einem söhn des Poseidon Mutiüv, nach dem 
die hauptstadt Mytilene und die insel selbst MuTUJvi(S benannt 
war^. Dass die verehrang ehemals verbreiteter gewesen war, 

6 Lucilius VIII 271 xxx970 Lachm., Horatius saL i 2, 68. In 
den hss. überwiegt die Schreibung mit tt^ namentlich kommt Porfyrio 
zur Horazst. in betracht; auch bei Cic. or. p. Scauro 23 gibt aer 
Turiner palimpest Q, Muttonis. In lat. glossaren rhuttonium und 
muttonius gl. Philox. im Corp. gloss. lat. ii 131, 61 f., aber mutonium 
ebend. ii 132, 5. 12 und mutunium: it^o^ iii 351, 26 vgl. Loewe 
Prodrom, p. 302 f. 

7 Priapei. 52, 10 Martialis iii 73, 1. 

8 Festus p. 154i>3 * Mutini Titini sacellum'usw., Paulus p. 155, 
4 und die nachweise bei Preller-Jordan 2, 218 f. Für Mutinus nehme 
ich trotz des einspruchs von Bücheier Rhein, mus. 18, 410 in der 
nachtonsilbe kürze des i an ; den stadtnamen MütXna betrachte ich als 
femininum dazu. 

9 Stephanus Byz. 465, 5 mit anziehung von Kallimachos fr. 33 
und Parthenios fr. 43 p. 288 Mein. vgl. de barbarismo in Valckenaers 
Ammonius p. 195 Choerob. dict. p. 78, 20. 70, 29. Sonst kommt MOtwv 
vor zu Lebadeia CIGS i n. 3087 und in Wescher-Foucarts Delph. 
inschrr. n. 18, 167 p. 25, zu Erythrai b. Dittenb. syll. n. 370 B 19, 
auf Euboia IGA n. 372, 59. 271, zu Athen [M]Otuüv 'EiTixdpM[ou] CIA 
II 3 n. 1426, wohl kein Athener; Mut(uüv fünfmal auf inschrr. von 
Bhodos, und von da werden auch die beiden Tarentinischen ani- 
phoren mit diesem namen IGSI 2393, 369 f. p. 583 f. stammen. 
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können wir nur aus der Verwendung der eigennamen Mutuüv 
MuTiuJv folgern. 

Einer der bedeutendsten götter des alten Latium war 
Faunus^^. Der name ist, wie der stamm fau^ und die ab- 
leitung fauonius wahrscheinlich macht, durch synkope aus 
Fdu-önus entstanden. Damit ergibt sich als griechisches gegen- 
stück cpdujv. Auch dies hat nur die Überlieferung von Lesbos 
bewahrt. Dort war er einst als der göttliche lahrmann ge- 
feiert worden, der die seligen vom Leukadischen felsen^^ aus 
über den Okeanos zum lichtland der götter steuert. Bis ins 
vierte jahrh. v. Chr. erhielt sich die legende, Aphrodite sei 
einst in gestalt eines armen alten weibes zu dem fahnnann 
gekommen und habe ihm zum dank dafür, dass er sie unent- 
geltlich übergesetzt, ein salbenfläschchen (oder ein wunderbares 
kraut) geschenkt, das ihn zum schönsten manne und alle weiber 
in ihn verliebt machte ^2. So trägt lason die als altes weib 
verkleidete Hera über den Anauros, Herakles den Dionysos 
durchs meer, der h. Christophoros das Jesusknäblein über das 
nächtliche gewässer. Wie von Adonis sagte man auch von 
Phaon, dass er der liebling der Aphrodite gewesen und von 
ihr im lattich verborgen worden sei ^2. Selbst dies wenige 
w§rde wohl der litterärischen Überlieferung fremd geblieben sein, 
wenn nicht ein uns verloren gegangenes lied der Sappho, 
worin sie ihrer Sehnsucht nach dem schönen Phaon, der sie 



10 s. Preller-Jordan 1, 379 ff. 

11 Homer uj 11 irdp 6' laav 'ßKcavoö tc ()oä<; Kai AeuKdba ir^rpriv. 
Anakreon fühlt sich im rausch der liebe wie ein gott, es ist ihm 
als schwämme er schon im Okeanos zu den seligen fr. 19 dpe€l<; 
briÖT* diTÖ AeuKdöo<; Tr^TpTi<; ic; iroXiöv KOina KoXu|LißOj ineGuiüv ?pu)Ti vgl. 
fr. 24; ähnlich lässt Euripides Kykl. 166 den Silen vom weinrausche 
schwärmen pi\\fai t' ic, ä\^r]v AeuKdöo^ Tr^Tpa<; diro, äiraS lueeuöGeU Ka- 
TttßaXibv T€ räc, öqppO^. Der Sprung vom Leukadischen fels war sprüch- 
wörtlich vgl. Cicero Tusc, iv 18, 41. 

12 Servius zur Aeneis 3, 279 nach Menander und Turpilius, 
Ailianos uar. hist. 12, 18 mit der peripetie einer komödie (xd t€ ^i?|v 
xeXeuTata dTT€ö9dTn |iaoix€uiüv dXoix;) ; auch die dem Adonis (vgl. Athen. 
11 69b-d) nachgebildete sage ist dort erwähnt. Varianten bei Lukiau 
todtengespr. 9, 2 Plinius n. h. 22, 20. Bekannt der dem Ovid zuge- 
dichtete brief der Sappho heroid. xv, worüber viel geschrieben ist. 
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über den götterstrom hinüberfahren sollte, ausdruck gegeben ^^ 
und vom Leukadischen felsen gesprochen hatte, der alten 
komödie, für die dies Vunderstück von einem weibe' eine be- 
greifliche anziehungskraft besass, den anlass zu dichtungen 
gegeben hätte, welche die sinnlose liebe der Sappho zu Phaon 
bebandelten. Schon ein dichter der alten komödie, Piaton, 
hat den Phaon derb ithyphallisch genommen. In der zeit der 
neuen komödie ist der roman fertig. In dem 'Bramarbas' eines 
unbekannten dichters, dem vorbild des Plautinischen Miles 
gloriosus schmeichelt ein sklave seinem herrn, dem 'Mauern- 
brecher' (Pyrgopolinices) 

Ich könnte ausser dir und Phaon keinen menschen nennen, 
dem es zu theil geworden ist so toll geliebt zu werden 

{mil. gl. 1246), 
und Menander sagte vom leukadischen felsen 
Dort hat, so sagt man, zuerst Sappho 
nach Phaon dem spröden vergeblich gejagt 
und vom Stachel der liebe getrieben herab 
von dem weithinschauenden fels sich gestürzt 

(Meinekes Com. iv 158). 
Als zu Alexandreia philologische forschung erwachte, war 
die macht dieser sagenbildung zu gross um sie über bord zu 
werfen, und die reinheit der dichterin zu klar um sie mit dem 
unflath solcher nachreden beschmutzen zu können ; man verfiel 
auf den ausweg, von der dichterin eine hetäre Sappho zu 
unterscheiden, für welche das verhältniss zu Phaon eben recht 
war ^^. Das aphrodisische wesen des Phaon ist auch dem lat. 
Faunus nicht fremd, der als inuus 'bespringer' verehrt ward 
und als incubus 'alp' galt. Zum verständniss des fährmannes 
Phaon ist es nicht unerheblich, dass auch Tiphys, der Steuer- 
mann der Argo, eine gestalt des bithynischen glaubens (dort 
Tibios), als alp^^ gefürchtet wurde. Als menschlicher eigen- 

13 Sappho ist von dem glauben durchdrungen, dass sie als 
ciichterin nach dem tode bei den göttern weiter leben, also eine 
heroine sein werde, s. fr. 68 und 136. 

14 Seneca episL 88, 37 Athen, xiii 596e Ailianos uar. hist. 10, 
Xq und Suidas. 

15 Didymos im schol. Arist. uesp. 1038. Tiphys als Steuermann 
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name hat sich Phaon nur ganz vereinzelt und zerstreut er- 
halten ^^ 

I Die betrachteten beispiele machen es deutlich, in wie 
beschränkten grenzen sich auf religiösem gebiet die Überein- 
stimmung sprachlich ausgeprägter begriflfe bei verschiedenen 
Völkern bewegt. Wenn somit der bisherigen vergleichenden 
mythologie ihr eigentlicher leberisnerv durchschnitten ist, so 
muss die vergleichung, deren keine erforschung vorgeschicht- 
licher zustände entrathen kann, fortan in andere bahnen ge- 
leitet werden. Die Vorstellungen und begriffe sind es, welche 
in älteste zeit zurückreichen; und weil diese in durchsichtigen, 
dem Volke verständliehen Wortbildungen ausgeprägt waren, 
blieben sie fortwährender erueuerung fähig und sind nicht nur 
bei verschiedenen Völkern, sondern oft genug bei einem und 
demselben mit den verschiedensten sprachlichen mittein neu- 
geschaffen worden. Auf die Verwandtschaft der Vorstellungen 
und begriffe ist die vergleichung in erster linie angewiesen. 
Wir suchen eine geschichte der Vorstellungen, welche die Vor- 
zeit von den dingen ausser und in uns sich bildete, und in- 
dem wir der mannichfaltigen gestaltung und neubildung der 
einzelnen Vorstellungen nachgehn, bearbeiten wir die Werk- 
stücke zu dem grossen bau einer entwicklungsgeschichte des 
menschlichen geistes. > 



Ausgestaltung persönlicher Götter 

20 Farbe und Charakter erhält der polytheismus durch 
die entwicklung und ausgestaltung persönlicher götter. Erst 
im eigennamen verdichtet sich die flüssige Vorstellung zu einem 
festen kern, der träger einer persönlichkeit werden kann. Der 
eigenname nöthigt, wie der rufname des menschen, an eine 

der Argo b. ApoUon. Rh. 1, 105 ff. Verg. ecL 4, 34; im gebiet der 
Mariandyner gestorben und begraben Apollon. 2, 853 ff. Vielleicht 
gehört dahin albanes. ö{ßi 6^ßi riese. 

16 <l)(iuüv name eines iTupq)öpo(; in Epidauros Fouilles n. 59, 
Thespiai CIGS i n. ISSSd 10 Chaironeia 'Aenvai(; 0(iujvo<; (metökin) 
ebend. 3378, 3 Alexandreia CIA m 2262 Segesta IGSI 290. 
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bestimmte Persönlichkeit zu denken, für welche er ausschliess- 
lich gilt. Damit ist der weg eröffnet, auf dem die fluth an- 
thropomorphischer Vorstellungen sich in die fast leere form 
ergiessen kann. Nun erst gewinnt der begriff leiblichkeit, 
gleichsam fleisch und blut. Er vermag zu handeln und zu 
leiden wie der mensch. Die Vorstellungen, die für den durch- 
sichtigen begriff des sondergottes selbstverständliche prädicate 
waren, werden nun für den träger des eigennamens zu mythen. 
Die dichtung entnimmt ihnen die färben um das bild des gottes 
zu beleben, und wetteifernd versucht die kunst dem bild leib- 
haftige gestalt zu geben. So tritt der persönliche gott dem 
Volke auch persönlich nahe; es flihlt im tempel und beim 
feste seine nähe; und indem es ihm das beste zu weihen strebt, 
wird das beste und edelste im volke wie eine blüthe zur ent- 
faltung getrieben, ebenmaass und Schönheit in kampfspiel und 
tanz, in sang und lied. 

Vielleicht noch wichtiger als der mythus ist für diesen 
verlauf die fortbildung des begriffs, die hier zur frage steht. 
Schon die Verdunkelung des begriffs muss erneuerung desselben 
unmittelbar zur folge haben; der erneuerte begriff tritt dann 
als beiname zu der Persönlichkeitsbezeichnung. Aber unwill- 
kürlich greift nun die gottesvorstellung nach allen Seiten über 
und zieht die verwandten begriffe in ihren bereich. Alles was 
als besondere anwendung des im gottesnamen empfundenen 
begriffs erscheint, wird dem letzteren untergeordnet : demalten 
'Abwehrer' der gott der den dämon der krankheit verjagt, 
der göttliche 'arzt' (s. 152. 15^); der göttin der himmlischen 
hochzeit, ind. Süryä gr. "Hpa, die göttin der jochung Zuyioi, 
der Vollendung TeXeia, der ehe rajuiTiXia, der wehen EiXei9uia 
usw. Unvermerkt und unbewusst vollzieht sich so der fort- 
schritt vom artbegriff zum gattungsbegriff. Aber auch die 
gleichartigen und ähnlichen Vorstellungen widerstehen nicht 
der anziehungskraft der geschlossenen persönlichkeit. Einfache 
bildliche Vorstellungen schlagen die brücke von einem begriff 
zum andern. Licht ist rettung und heil^: der übelabwehrer 

1 Homer Z 6 qpöuug ö' ^rdpoiaiv ?6nK€v P 615 Kai ti^i jh^v q)do(; 
f^Xeev vgl. I 102 Y 95 und Lehrs Arist. p. 3492; Aisch. Agam. 508 
f^K€i T^p i^iiiv qpiuq ^v eöqppövi^ qp^puuv Pers. 292 ^iiAotg |li^v eliraq 6iii|Liaaiv 
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wird zum 'retter' ((Tuairip na.), und der retter zum lichtgott, 
wie umgekehrt ein mächtiger lichtgott auch als retter und 
heiland gelten muss. Diese übergriffe vermögen wir meist nur 
durch yermuthung ims verständlich zu machen; sie können 
ihren Stützpunkt auch in der bildlichen und mythischen Vor- 
stellung des gottes, möglichei-weise selbst in cultusformen, 
also in dingen, die eigentlich ausserhalb des begriffes selbst 
liegen, finden. Nur ruhige, unvoreingenommene beobachtung 
alter vorstellungsweise vermag hier allmählich licht zu schaffen. 
Erzwingen soll man verständniss nicht, wo die Voraussetzungen 
dazu noch fehlen. 

Schon in der homerischen dichtung ist der vorstellungs- 
kreis des Apollon so gut wie abgeschlossen. Zu fester 
formel sind die beiden götteniamen Phoibos Apollon zu- 
sammengewachsen. Die Verbindung ist so fest, dass auch wo 
Phoibos allein genannt wird^, man dies als zufallig vereinzelte 
und vollkommen verständliche benennung desselben Apollon 
empfindet, gerade wie bei der selbständigen Setzung von^EKa- 
To^ (A 385 Y 71) 'EKdepTog (A 147. 474 usw.) 'EKnßöXoq (A 
96. 110. X 302) 'EKaTTiß6Xo(S (0 231). Die wortfolge jener 
formel ist durch das versmaass bedingt, etwa wie bei v€(pe- 
XtiTCpeia Zeu^; es kann kein zweifei sein, dass der maassge- 
bende begriff Apollon, der untergeordnete Phoibos ist. Der 
letztere war dem geschichtlichen Griechen durchsichtig ge- 
blieben. Das adjectivum cpoTßoij 'rein' kennt die dichtersprache, 
und der stamm lebt fort in den ableitungen cpoißäv 90ißd2;6iv 
cpoißaiveiv * reinigen'^. Phoibos war nicht sowohl der 'reine* 

q>äo(; iiifa usw., doppelsinn von öi\Ki\ oben s. 238; über den Zusam- 
menhang der Vorstellungen s. 178. 

2 A 443 n 788 CD 436. 448 cD. dKcpaeKÖMn^ ^ 39 fjie cDoiße 365 
Y 152 cpiXc 0oiße 221 H 667. 

3 Plut. de E ap. Delphos 20 p. 393c cDotßov 6^ bfjTTou t6 kq- 
Gopöv Koi &YVÖV ol iraXaiol ttöv \hy6\xaZov, dig ^ti GeaaaXol toCi^ icp^o^ 
iv Tttiq <iTroq)pdaiv i^|Lidpai<; aÖTo(j^ iqt' ^auTiIiv ^Hu) 6iaTp{ßovTa^ oTjiai 
q)oißovo|Li€la6ai X^youaiv vgl. schol. Apollon. 2, 302 p. 406, 11 K. EM 
796, 54 u. cDoißoq. Aisch. Prom. 22 t\\io\) q)o(ßr| q>\o'xi Lykophron 1009 
*ßK{vapo<; qpoißov dKßpdaouüv (ifiuüp; über die abgeleiteten verba vgl. 
EM 797, 2 u. qpoißdZuj Aisch. Eum. 237 oö TrpoaTpöiraiov oöb* d(po{ßav- 
Tov x^poi Hesych. qpoißr^Tpia: KaOdpTpia. 



als der 'reiniger*, ein lustrationsgott entsprechend dem lat. 
Fehruus. Dass er ursprttnglich selbständig gedacht war und 
erst nachträglich dem ApoIIon untergeordnet wurde, beweist 
uns ein heiligthum nahe bei Therapnai in Lakedaimon, das 
den namen Phoibaion* trug^ obwohl darin nicht dem Apollon, 
sondern dem Enyalios, vormals Theritas geopfert wurde. Schuld 
ist befleckung und Unreinheit, welche den zorn der götter herab- 
ruft; sühnung der schuld und reinigung ist also übelabwehr 
im vollen sinn des worts: 

omne nefas omnemque mali purgamina causam 
credebant nostri tollere posse senes, 

sagt Ovidius {fast. 2, 35). Die nahe liegende anwendung auf 
die gesundheit, mit anderem wort die Unterordnung des Paieon 
unter Apollon hatte das epos noch nicht vollzogen. Dagegen 
ist er bereits mäusevertreiber, IjuivGeu^ (s. 260 f.). Sowohl 
als reiniger (s. s. 178 f.) wie als übelabwender musste Apollon 
lichtgott werden. Die Ilias kennt nicht nur adjectivische bei- 
nameu des gottes, welche diese Vorstellung bezeugen, wie 
AuKr|T€vr|g (s. 202) und xpva&opoq 'gold behangen' 'goldge- 
schmückt' ^, sondein auch fest mit ihm verwachsene benen- 
nungen eines alten sondergottes: die oben herangezogenen 
werte ''EKttTO^ 'EKdepto^ 'EKtißöXo^ und 'EKaiTißöXog ^Kairiße- 
kiTr]<; (A 75) weisen mit anderen® auf einen wortstamm zurück, 
der leuchten bedeutet haben muss. Hier wird wohl auch die 
Vorstellung wurzeln, dass Apollon ein meister im schiessen ist, 
der 'bogenberühmte' (kXutötoEo^) : der silberne bogen den er 



4 Pausanlas in 20, 2 vgl. 14, 9 f. 

5 E 509 0o{ßou 'A'iröX\ujvo<; xpucraöpou us. Die richtige deutung 
des Worts ergibt sich aus seiner anwendung auf Demeter, hymn. 
Cer. 4, wo natürlich xpvaoQpövox) vermuthet worden ist. Mit der De- 
meter Hi(pri(pöpo(; Lykophrons 153 wird man das nicht erklären wollen, 
richtiger wird man an Eurip. Phoin. 688 irup^öpouq Öcdc; di. Demeter 
und Köre denken. Auch Artemis heisst xp\}a&opo<^ im Orakel bei Herod. 
8, 77 und bekannt ist der Zeus Xpuaaopeu^ von Stratonikeia in Karien. 
Gold ist stehendes attribut der lichtgötter (s. Khein. mus. xxiii 339, 
68. 343, 82), daher auch ein kennzeichen für heroen solcher her- 
kunft, wie den Lykier Glaukos (Z 23G). 

6 Altgriech. versbau s. 19 f. 
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führt (dpTupÖToEo^) ist ein deutlicher wink. Musenkunst und 
leierspiel kann ausfluss der Übelabwehr sein, deren wichtigstes 
mittel bannende Zaubersprüche sind, ebensowohl aber auch des 
lichtcultus, der die aufgehende sonne mit sang und tanz zu 
empfangen hiess. Ich will die skizze nicht weiter führen, 
nachdem sie an einen punkt gelangt ist, wo die Unsicherheit 
beginnt. 

Der begriff der persönlichen götter erfüllt sich durch 
fortschreitende aneignung und Unterordnung der benachbarten 
Sondergötter. Während der sondergott gewissermaassen nur 
eine ausdehnung in die tiefe hatte (s. 276), dehnt sich der 
begriff des persönlichen gottes mehr und mehr auch in die 
breite aus. Dieser Vorgang vollzieht sich aber durch nichts 
anderes als durch den wachsenden reichthum von attributen 
oder beinamen. Für die religiöse empfindung spricht sich 
daher die machtstellung des gottes in der fülle der zunamen 
aus; vielnamigkeit (iroXuuJVUjLiia) ist forderung und Voraussetzung 
flir einen höheren persönlichen gott. Kallimachos lässt die 
junge Artemis, auf den knieen des vaters sitzend, ihn bitten 
'verleih mir auch vielnamigkeit, auf dass Phoibos nicht in 
Wettstreit zu mir treten kann' \ und in der that wird ihr wie 
Apollon das attribut 'vielnamig' beigelegt; anderwärts wird 
dem Dionysos, dem Hades, der Selene ua. dies beiwort zu- 

7 Kall. h. auf Artemis 7 b6<; |ioi . . . Kai iroXuujvuiidiv, Tva [ii\ jutoi 
0otßo(; kpilr^ vgl. Spanheim z. st. ii p. 166 f. Em. und Preller, De- 
meter u. Perseph. 192, 15. Artemis bei Aristoph. Thesm. 320 Kai iro- 
\uiJ(ivu|üi€, 9r]poq)öv€ irat, Apollon im h. auf den Del. Apollon 82 ^iretfi 
'rro\uijüvu|üiö<; tariv vgl. Hesych. Tro\uiJÜvu|iov : . . . Kai ^TriOerov *AiröXXuj- 
voq. Selene in Epidauros (Fouilles d'jfcpid. n. 65) ZeXVivT] iroXuiuvii^u) 
6 UpeOg AioT^vric;; in der Theogonie Asterie (409) und Styx (785); 
Dionysos in Soph. Ant. 1115 TToXuiiivu^e Ka6^€ta<; vü|Li(pa^ draX^a, wozu 
Ovid. met, 4, 11—17 einen commentar gibt, der mit den Worten 
schliesst et quae praeterea per Graias plurima gentes nominaj Liber, 
hahes\ Hades im h. auf Demeter 32 Kpövou ircXuiüvuiio^ ulö^. Isis 
nach Plut. de Is. et Os. 53 p. 372«, Inschrift von Philai bei Letronne 
rec. des inscrr. de l'Egypte 2, 194 (vgl. Archives des missions scientif. 
et liter. ii s6rie t. ii p. 457) xf) |üiupiiJüv[0)uuj] "lai, von Soissons bei 
Ch. Robert, Epigraphie gallo-rom. de la Moselle (Par. 1873) p. 29 
J[.s•]^ myrionymae et Serapi. vgl. auch Aristoph. Plut. 1164 mit rück- 
sicht auf Hermes: liic; dyaeöv Igt' ^irujvujuiaq ttoXXAc; ^x^iv. 



erkannt, und Isis ist gar zu einer jiiupiiuvujLio^ geworden. Diese 
linie vom ehemaligen sondergott zur erfüllten persönlichkeit 
verläuft keineswegs glatt und einfach. Durch die Unterord- 
nung der Sondergötter als attribute ist der gattungsbegriflf des 
persönlichen gottes zwar angebahnt aber noch nicht zur herr- 
schaft gelangt. Die alte vorstellungsweise wirkt im gottes- 
dienst fort, und der sondergott geht nicht sofort unter in dem 
persönlichen begrilBF, dem er sich untergeordnet hat, sondern 
fahrt fort in seiner Verknüpfung mit ihm einen besonderen 
gegenständ des cultus zu bilden. Aristophanes lässt in den 
Rittern 1164 ff. dem Demos von seinen Verehrern gaben bringen; 
die eine stammt 'von der göttin' (1169), eine andere hat TTaX- 
Xd^ f) TTuXaijLidxo^ (1172), eine dritte f] OoßecyicTTpdTTi (1177), 
eine weitere f) 'Oßpiiaoirdipri (1178), dann eine f] fopfoXöqpo^ 
(1181), eine letzte r\ TpiTOTeveia (1189) geschaffen. Lauter 
attribute der Athena, aber sie treten wie selbständige und 
gesonderte wesen auf. Das ist nicht bloss ein scherz des 
dichters. Der volksbeschluss über die feier der Panathenäen 
{CIA II n. 163) gedenkt besonderer opfer [ifii] 'Aöriväi Tfji 
Tfieiai (z. 9) und Tfi[i xe 'Aer]vai ifii] TToXidbi Kai ifii 'AOriväi 
Tf\i NiKTii (z. 22). Insofern die Verknüpfung eines epitheton 
mit einer persönlichen gottheit bedeutung für den cultus hat, 
wird man allgemein diese Verknüpfung als ein selbständiges 
göttliches wesen durch besondere opfer, unter umständen auch 
bilder und tempel anerkannt sehen. Als im j. 22 v. Chr. 
Augustus beim aufgang zum Capitol dem luppiter Fulgerator 
einen tempel weihte , musste er ihn mit dem luppiter 
O. M.j dem alten herrn des Capitol dadurch aussöhnen, dass 
er den Fulgerator durch das attribut einer schelle als Wächter 
des Capitolinus charakterisierte®. Aus dieser fortwirkung des 
alten begriflfs erklärt sich die ängstliche Unsicherheit, welche 
mit der ausbildung des persönlichen polytheismus sich ein- 
stellen musste, wenn der gläubige bei einem gott durch gebet 
und opfer hilf e suchte. Der glaube an die Wirksamkeit feier- 
lichen, inbrünstigen gebets beruht ureprünglich in der Über- 
zeugung, durch die kraft des wortes und der formel den gott 

8 Cassius Dio 54, 4. 
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beschwören, seinen willen bannen und zwingen zu können^. 
Zur erhofften Wirkung ist das treifende wort die wichtigste 
bedingung^®: man muss den gott bei dem namen anrufen und 
verpflichten, der das vermögen, gerade in dem besonderen 
falle zu helfen, einschliesst. Nichts ist bezeichnender für die 
noch lange hin wirkende alte geltung der sondergötter als 
die thatsache, dass dem feierlichen gebet die nennung des 
persönlichen gottesnamens nicht genügt. Man sucht nach dem 
treffenden beinamen, und weil die religiöse Vorstellung durch 
die ausbildung des persönHchen gottes in unsicheres schwanken 
zwischen person und begriff gerathen ist, häuft man die bei- 
namen, und thut darin lieber des guten zu viel als dass man 
sich der gefahr aussetzt das entscheidende wort zu übersehn. 
Nachdem Horatius im eingang des carmen saeculare Diana 
zusammen mit ApoUon angeredet hat, wendet er sich v. 13, 
um wachsthum der bürgerschaft zu erflehn, au Diana nicht 
mit nennung des eigennamens, sondern mit den Worten Rite 
maturos aperire partus lenis, Ilithyiaj tuere matres, siue 
tu Lucina probas uocari seu Genitalis. Da haben wir die 
für diese häufung der beinamen im gebet übliche formel eite... 
eiT€, siue . . . siue^^. Die freie anwendung, welche seit Aischylos 
dichter und schriftsteiler davon machen, lässt uns schliessen, 
dass sie mehr und mehr ihre eigentliche bedeutung verlor. 

Die Unterordnung findet ihre natürliche grenze in demselben 
gesetz des vorstellens und der spräche, das ihre Voraussetzung 
ist. Nur durchsichtige bezeichnungen, nur sondergötter im 
vollen sinn des worts, eignen sich dazu. Der eigenname kann 

9 Das tritt noch bei den Griechen zuweilen in der Schilderung 
feierlicher gebete hervor, wie bei Pindar Ol. 1, 73. 6, 58 Ilias A 349 f. 
vgl. Aisch. Eum. 287 fF. 

10 Einen deutlichen und bekannten beleg gibt das märchen 
vom Simeliberg bei Grimm n. 142. 

11 Piaton Krat. 400© üj(;ir€p ^v Ta1<; eöxatc; v6|io^ törlv if]^^^ €Ö- 
X€a6ai, oX tiv^<; t€ xai öiröecv xciipouaiv övo)uaJ!:ö|i€voi Timaios 28l> vgl. 
Sauppe zu Protag. 358it> Schanz im festgTUSs zur Würzb. philol.vers. 
s. 109, 1. Eurip. fr. 912, 2 Zcu^ ei t' 'A(6n<; övoiiaröjLievo^ ax^PTCw; 
Aisch. Agam. 160 Zeuq, öq Tic; ttot' ^ariv, e\ tö6' aÖTi?i (p(Xov k€k\ti- 
jn^vui, TouTÖ viv npoaevvl'nw vgl. Eurip. Herakles 1263 fr. 480 usw. 
Richtig urtheilt darüber Bergk Kl. philol. schrr. 2, 703 anm. 129. 
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an sich dem eigennamen so wenig untergeordnet werden, als 
zwei personen leiblich eins sein können. So zweifellos gestalten 
wie Hygieia, Nike, Peitho selbständige gcltung auch im cultus 
haben, vermögen sie doch, weil der begriff im worte lebendig 
ist, von persönlichen göttern angezogen und als attribute ihnen 
untergeordnet zu werden. Athena Hygieia (s. 167 f.) kennen 
wir; Athena war nicht nur NiKriqpopog, sondern auch selbst 
NiKTi und wurde als solche wie in Athen, so in lonien und dem 
Peloponnes, sogar auf Kypros verehrt ^^. Peitho ist auf Lesbos 
und in Thessalien der Aphrodite, zu Argos der Artemis unter- 
geordnet worden ^^. Aber suchen muss man in älterer zeit 
um falle der Unterordnung eines anerkannten eigennamens zu 
finden. Ein altes schnitzbild der Aphrodite Hera ist für Sparta 
bezeugt, dem bei der hochzeit der tochter die mtitter opferten^*. 
Das ist der einzige zweifellose fall, der mir bekannt ist. Als 
begriffe wie "EKaiog 'EKdepT0(; usw. dem Apollon untergeordnet 
wurden, müssen sie eben noch durchsichtig gewesen sein. Was 
sonst sich darbietet, gehört alles einer späteren zeit an. Dem 
Zeus Asklepios, den wir aus Epidauros und Hermione kennen, 
ist zu Pergamon um das j. 147 nach Chr. ein tempel erbaut 
worden ^^. Das ist bereits Synkretismus oder religionsmischerei. 



12 'A9riv6i(; NiKriq)öpou auf münzen von Pergamon, Mionnet 
descr. ii p. 590 n. 502 f. 504—6 suppl. v 424 n. 895—7. 898—909; 
inschriftlich s. MFränkel Inschrr. v. Perg. 1, 76 f. Inschr. von Lape- 
thos auf Kypros bei LeBas-Waddington vii n. 2778'A0r]väi IiuT€(pa N(kt]. 

13 s. Preller-Robert i 508, 2. 

14 Pausan. iii 13, 9 vgl. Plotinos enn. iii 5 (diss. xliv), 8 
p. 298e füiopTupoOvTUv . . . icp^iuv t€ Kai GeoXÖYiwv, di e\<; toötöv "Hpav 
Kai 'A(ppo6(Tr]v äxo^^J* *^oil t6v Tr\<; 'AqppobiTr^q dax^pa ^v oöpavCp ''Hpa<; 
X^-fowcriv; die Vorstufe dazu gibt eine weihinschrift von Akrai IGSI 
n. 208 "Hpai Kai 'AqppobiTai. Auf der Erythräischen Urkunde über Ver- 
pachtung' von priesterthümern (Dittenbergers Syll. n. 370) erscheint 
B 22 Ar||iT]Tpo^ Kai Ar||Lir]Tpo(; Köpr]<;, das ist neben B 40 AiPiMTixpo^ Kai 
K6pn; iiueoxpi^(JTou als fehler des Steinmetzen zu betrachten; der 
ausweg Dittenbergers ist unwahrscheinlich. 

15 Galenos t. ii p. 224 f. K. larOpifj . . . ^toc; fjÖT] T^rapTov ^mbn- 
lioOvTi Tr) TTepY(i|LiLu fiCTÖt KoaTouvioj Touqpivou KaTaaKeudJovToq Viiitv 
TÖv vaöv Toö Aiöc; 'AaKXr^TTioO, den gottesbegriff legt Aristeides r. vi 
p. 64 Dind. ans. Weiteres bei Preller-Robert i 523, 1. 

22 
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Aber unvermeidlich musste der polytheismus in seinem ent- 
wicklungsgang schliesslich auch dahin geführt werden. 

Es war nur eine formale grenze, die wir der lateralen 
ausdehnung der persönlichen gottesvorstellung gesteckt sahen. 
Begriffliche grenzen gab es dafür nicht. Jeder persönliche 
gott, sobald er zu einer grösseren bedeutung im cultus ge- 
diehen ist, besitzt eine schrankenlose fähigkeit der ausdehnung 
und er Weiterung. Innerhalb des cultusbereichs, worin er eine 
herrschende Stellung besitzt, vermag er und hat das streben, 
alle anderen göttlichen kräfte nach und nach an sich zu ziehen. 
Damit wird er aber zu dem einen gott, der den vielen göttem 
neben ihm, deren kräfte und namen er an sich gerissen hat, 
ein recht auf selbständige herrschaft und Verehrung nicht mehr 
einräumen kann. Der polytheismus muss zum monotheismus 
werden. Es scheint mir von der grössten Wichtigkeit diese 
thatsache festzustellen und ihre nothw^endigkeit zu begreifen. 

Wie Zeus zu einer machtvollkommenheit gelangen musste, 
welche alle göttlichkeit umfasste, haben wir schon früher beob- 
achtet (s. 196 f.). Der letzte schritt ist schon bei Aischylos 
♦vollzogen. In den Heliaden erklärte er (fr. 70) Zeus als 'den 
aether, die erde, den himmel: Zeus ist das all und was er- 
habner ist als das'. Alle beiwörter erscheinen ihm unzuläng- 
lich, er ersetzt sie durch den vielsagenden ausdruck Zeuq 
ög Tig ttot' dcTTiv (anm. 11). Diese von langer band vorbereitete 
Vorstellung von Zeus hat sichtlich auch die alten denker ge- 
leitet, als sie den grossen schritt wagten mit dem polytheismus 
zu brechen und eine einheitliche gottheit zu fordern. Xeno- 
phanes hat das zuerst gethan. Es ist eine feine beobachtung 
FDttmmlers^^, dass der vcrs des Kolophoniers, worin er die 
gottheit 'ganz äuge, ganz ohr, ganz denkvermögen * nennt, 
mit polemischer beziehung auf die orphische Theogonie ge- 
schrieben ist. Wir besitzen noch den begeisterten* hymnus, 
worin diese erst in der zeit des Xenophanes hervorgetretene 
dichtung Zeus pantheistisch als 'den ersten und letzten*, den 
Urheber von allem schilderte: der himmel ist sein haupt, sein 
augenpaar sonne und mond, die luft seine brüst, die erde sein 

16 Archiv für geschichte der philosophie 7, 148 ff. 
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bauch und das meer sein gürtel (fr. 123 Ab.). Noch consequenter 
als wenigstens in jenem vers Xenophanes, hat die weitere ent- 
wickelung die angleichung der gottheit an menschengestalt 
verworfen und darum auch, Herakleitos ausgenommen, vei^ 
mieden an Zeus anzuknüpfen. Erst die Stoiker Iiaben, be- 
strebt die göttervorstellungen des Volksglaubens mit den forde- 
rungen der vernunfterkenntniss zu versöhnen, dem Zeus die 
entsprechende stelle in ihrer physik und theologie angewiesen; 
er ist ihnen der Inbegriff aller göttlichen kräfte, der weltgeist^'; 
Die Stoa hat diesen gedanken weithin getragen. Die Vor- 
kämpfer des christlichen glauben» fanden hier einen anknü- 
pfungspunkt; und umgekehrt fühlte sich der aufgeklärte beide 
in dem wesentlichsten punkte so sehr in Übereinstimmung 
mit den Christen, dass er zu einem glaubenswechsel keinen 
grund sah^^ 

Was bei Zeus geschehen, konnte sich bei jedem persön- 
lichen gotte wiederholen, den örtlicher cultus in den Vorder- 
grund gerückt hatte. Hekate wird schon in der Hesiodischen 
Theogonie als allgöttin gepriesen ^^, und hat in geheimculten 
späterer zeit offenbar diese geltung gehabt. Aphrodite ist als 
umfassende kosmische macht von tragikern und philosophischen 
dichtem um die wette gefeiert worden 2^. In der kaiserzeit 
drängt die glücksgöttin Tuxn Fortuna nach der monotheisti- 
schen Seite hin. Die verhältnissmässig junge, aber das was 
man von oben wünscht, klar und deutlich bezeichnende gottheit 
tritt an die stelle der vielen örtlich und begrifflich verschie- 
denen schütz- und segensgötter, indem sie alle einzelnen Ver- 
hältnisse als umfassender gattungsbegriff einbegreift. Der ein- 
zelne wie die städtische gemeinde kann sie verehren, und ebenso 



17 vgl. Seneca de henef. 4, 7 nat. qu, 2, 45 us. Aus der po- 
pulären litteratur mag Aristeides r. i auf Zeus als zeuge genügen. 

18 Von christlicher seite zb. Tertullianus apol. 24, von heid- 
nischer Maximus (s. anm. 28), vgl. Arnobius 1, 34. 

19 Theog. 411—452 vgl. Schoemanns Opusc. 2, 215 ff. Mysterien 
der Hekate auf Aigina s. Lobeck Aglaoph. 242. 

20 Aisch\'los fr. 44 Euripides Hipp. 1—6 fr. 898 Parmenides 
und Empedokles vgl. Plut. de facie in orbe lunae c. 12 Lucretius 1^ 
1 ff . s. FMarx in den Bonner Studien (1890) s. 115 ff. 
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schwebt sie über der gesannntbcit des reicbs: das Wahrzeichen 
der kaiserlichen herrschaft ist das goldene bild der Fortuna, 
das im schlafgemach des kaisers aufbewahrt zu werden pflegt ^^. 
Schon ein attischer tragiker hatte gesagt 'die herrin aller götter 
ist die göttin Glück*, sie allem wirkliche gottheit, alle übrigen 
nur leere namen (fr. adesp. 500). Kein wunder, wenn sie das 
beiwort regina erhält {CIL in 4399). Selbst Piiapos ist zur 
allmacht erhoben worden. Eine insclirift von Tibur {CIL xiv 
3565) genio numin[i\8 Pria[pi\ poten[f\is polle[7iti\s {inui\cti 
gesetzt feiert ihn in drei hendekasyllabischen gedichten nicht 
ohne ironie als den hauptgott. Der gnostiker Justinus stellte 
an die spitze seines weltgebäudes eine dreiheit, deren erstes 
und hervorragendstes glied der 'gute' schlechthin war; dieser 
ist es, zu dem Christus' geist bei der kreuzigung sich auf- 
schwingt; eben diesen verehrte aber Justinus unter dem namen 
des Priapos^^. Geradezu als 'allgott' wird er inschriftlich 
bezeichnet: Fantheus Friepus {CIL iii 1139). 

Dass diese entwicklung einzelner götter zu monotheisti- 
scher ausdehnung nicht rascher und allgemeiner verlaufen 
konnte, hatte seinen natürlichen grund in dem widerstand, den 
eigenname und persönlichkeit der Unterordnung und aufhebung 
entgegen stellen. Dies hemmniss fiel, als seit der diadochen- 
zeit aegyptische und orientalische culte sich über die griechisch- 
römische weit verbreiteten. Da die fremden götter mit den 
heimischen sich nicht deckten, konnte eine angleichung in der 
regel nur so geschehn, dass mehrere heimische götter zusam- 
mengefasst wurden um den machtbereich des fremden anzu- 
deuten. So wurde man allmählich gewöhnt persönliche gottes- 
begrilBFe bei- und unterzuordnen, und es konnte nun ungehin- 
derter der fortschritt zu monotheistischer ausweitung einzelner 
götter erfolgen. Der Synkretismus', der uns als charakterlose 
verläugnung des väterlichen glaubens leicht widerlich anmuthet, 
ist eine wichtige durchgangsstufe der religionsgeschichte ; er 
war die Vorschule des glaubens an einen gott. 

21 Scrr. bist. Aug., leben des Antoninus Pius 12 M. Aurelius 7 
Severus 23. 

22 Hippolytos bacr. 5, 26 p. 150, 7. 157, 73. 75 ff. M. Auf der angef. 
inscbr. von Tibur f / 1 f . '0 Priape . . ., Seu cupis genitor uo[cari] et 
auctor Orbis aut physis ipsa Panque, salue*. 
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Im Piraeus hat sich eine weihung gefunden Mrirpi Oeüjv 
EudvTri IttTpivTi 'Aqppobirri {CIA lil n. 136): die göttermutter 
hat also die kraft der Ärztin und der Aphrodite in sieh ver- 
einigt. König Antiochos von Kommagene fasst in der Urkunde 
vom Nemrud-Dagh Zeus Ahuramazda, ApoIIon Mithras Helios 
Hermes und Artagnes Herakles Ares zusammen ^^. Kein cult 
ist für den Synkretismus wichtiger geworden als der des Se- 
rapis. Zeus Pluton Dionysos und Osiris in sich vereinigend 
war Serapis nicht nur das vorbild der glaubensmischung, son- 
dern hat sie auch herbeigeführt und gefördert. Unter diesem 
einfluss ist die Verbindung Zeus Helios entstanden**, wie das 
häufig zutretende 'Serapis' beweist. So konnten zu Rhodos 
Apollon Helios und Dionysos zusammengefasst werden*^, hier 
natürlich unter dem begriff des Helios. Die kaiserzeit, die 
den Mithras und andere orientalische Sonnengötter aufnahm, 
Hess den Zeus zurücktreten und hielt sich an das sichtbare 
göttliche*, nun wurde Helios 'der grösste und gegenwärtigste 
gott und weltschöpfer', wie er auf einer knidischen inschrift 
heisst (C/6r 2653, 5), der 'Ursprung alles guten' zum allgott *^, 
als Sol Inuictus seit der mitte des iii jh. zum reichsgott. 
Bei Appuleius betet Lucius {met, xi 2) zur Isis als der 'königin 



23 KHumann und OPuchstein, Reisen in Kleinasien und Nord- 
syrien s. 273 z. 10 f. 

24 Insclir. von Amorgos im Bull, de corr. hell. 6, 191 Zcik; 
''HX[io](; Palaestina CIG 4590 Aiög dviKriTou 'HXiou eeoO Au6(ou (doch 
wohl Mithras) vgl. 4604. Eine münze von Diokaisareia in Galiläa 
Ztschr. f. numism. 12, 367 f. stellt Zeus nackt, mit Sonnenstrahlen 
ums haupt, einen Giganten angreifend dar mit der beischrift [*'H]Xio<;. 
In Lykien CIG 4262 Zeuc; "HXioc; Tipamc,, Karien CIG 2716 (Kaibel 
n. 834) *H\{u) All lepdTrei vgl. CIL ix 5824, öfter Zeii^ "HXioc; |i^Ta<; 
Z&pamc, CIL xiv n. 47 viii 1005, loui Soli optimo maximo Sarapidi 
CIL III n. 3 usw. 

25 Dio Chrys. im 'PobiaKÖc; r. 31, 11 p. 570 R. xai toi t6v \xkv 
'AiTÖXXiü xal Töv "HXiov nal töv Aiövuaov ivxoi (paaiv eivai töv aÖTÖv, kqI 
ö|Li€T(; oÖTU) vo)a(2;€T€ * TToXXol hk Kai &ttXu)(; ToOq Oeoix; irdivTac; elq fniav 
Tivd laxOv Kai buvaiaiv auvdxouaiv, ijü(;t€ jar]6^v biaqp^peiv tö toötov f\ 
^K€tVOV Ti|aäv. 

26 s. Julians vierte rede irpöc; t6v ßaaiX^a "HXiov und den hym- 
nus auf Helios als 'HpaKXf^c; darpoxiTiüv bei Nonnos Dionys. 40, 
369 fif. vgl. [Dionys.] ars rhet. 1, 2 p. 227 R. usw. 
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des himmelS; möge sie nun als Ceres oder Venus oder Diana 
oder wie sonst wirken', und die göttin erscheint ihm (xi 5) 
mit den worten: 'Siehe, hier bin ich, die mutter der natur, 
die herrin aller eleinente, die erstgeburt der ewigkeit, die 
höchste der götter, die königin der abgeschiedenen, die erste 
der himmlischen, die einheitliche gestalt der götter und göt- 
tinnen: des himmels lichten giebel, des meeres heilbringende 
winde, das schweigen der todteu — das alles verwalt' ich mit 
meinem wii}ke. Meine alleinstehende gottheit verehrt unter 
verschiedener gestalt, in wechselndem brauch, mit vielartiger 
benennung der ganze erdkreis: die Phryger als göttermutter, 
die Athener als Athena, die Kyprier als Aphrodite, die Kreter 
als Artemis Diktynna, die Sicilier als Persephone, die Eleu- 
sinier als Demeter, andere als Hera oder Enyo (Bellona) oder 
Hekate oder Nemesis: die Aethiopen und Arier und in ihrer 
alten Weisheit die Aegyptier verehren mich mit den mir zu- 
stehenden brauchen und nennen mich mit meinem wahren 
namen königin Isis'^^ In derselben weise ist für Nonnos 
(anm. 26) Helios die umfassende gottheit, für die Bei, Ammon, 
Apis, Kronos, Zeus, Sarapis, Apollon usw. nur benennungen 
von örtlich beschränkter gültigkeit sind. Ganz ähnlich be- 
handelt ein von Hippolytos (5, 9 p. 118) erhaltenes hymnen- 
bruchstück den Attis, ein epigramm des Ausonius (30) den 
Dionysos. Man sieht leicht, wie nahe es für denkende männer 
liegen musste auch diese eine cultusgottheit, die so grenzenlos 
ausgeweitet wird, aufzugeben, weil sie nicht weniger auf zu- 
fälliger benennung beruhte als die übrigen, und zu einer 
höheren einheitsgottheit aufzusteigen, in der alle persönlichen 
götter des cultus aufgehoben waren 2®. 

27 vgl. Claudius an Luna in Riese's Anth. lat. n. 722, 8 *tu 
sistro renouas brumam, tu cymbala quassans Isis, Luna, Ceres, cae- 
lestis Juno, Cvbelle'. 

28 so der beide Maximus aus Madaura an~ Augustinus (Aug. 
ep. 44 der alten Zählung, 1. 11 p. 20 Bened.) 'huius (dei) nos uirtutes 
per mundanum opus diffusas multis uocabulis inuocamus, quoniam 
nomen eins cuncti proprium uidelicet ignoramus. nam deus omnibus 
religionibus commune nomen est. ita fit ut,*dum eins quasi quae- 
dam membra carptim uariis supplicationibus prosequimür, totum 
colere profecto uideamur' (zum schluss vgl. anm. 25). 
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Auch die spräche hat den weg zu diesem ziele bahnen 
geholfen. Frühzeitig waren die gattungsbegriflfe 6 Oeö^, 6 bai- 
jLioiv im gebrauch, nicht nur um einen bestimmten gott kurzweg, 
gleichsam vertraulich zu bezeichnen, soöBcrn auch als ausdruck 
unbestimmter Vorstellung; seit der mitte des fünften jh. v.Chr. 
tritt dazu das abstracte wort tö OeTov, wenig später rö bai- 
jnöviov. Das wort, das auf eine allgemeinheit hinweist, muss 
unwillkürlich den geist des volks dazu erziehen den begriflf 
allgemeiner zu fassen. Die Wirkung tritt hervor, als der 
monotheistische trieb soweit erstarkt ist, im Synkretismus die 
alten persönlichen götter gegenseitig gewissermaassen lahm 
zu legen. Während früher Zeus als der 'grosse' gott, der 
'grösste', der 'höchste' verehrt wurde *^ wie luppiter als opti- 
mus maadmus, so tritt nun, zum theil in denselben gegenden, 
''der grösste gott' oder 'der höchste gott' an seine stelle*®. 
Zu Bulis im Phokerland wurde 'der grösste' (M^fi^TO^) ohne 
weitereu namen verehrt, nach Pausanias' meinung (x 37, 3) 
ein blosser beiname des Zeus. Auch anderen allgemeinbe- 
grilBFen begegnen wir nun: dem 'segensgott' (Oeoi 'OXßiuj) zu 

29 Ali |i€T(iXiu Bithynien, Bull, de corr. hellen. 17, 548 n. 40, 
Up€ii^ Ai6(; ToO )u€Yi<TTou inschr. des v jh. v. Chr. von lasos in Anc. 
Gr. inserr. of the Brit. mus. n. 440 und aus der zeit des Mausolos 
Bull, de corr. hell. 5, 497; aus Knidos Newton Eist, of discov. p. 755 
n. 40; Pergamon: Bull. hell. 18, 538 vgl. Hegesander bei Athen, vi 
p. 248e. Zeüx; öi|ji(Tto(; s. oben s. 50, 2 Aiö<; öi|j{aTou lasos, Bull. hell. 
8, 456 n. 4 Ail ()i|j{aTiu in Karlen b. LeBas- Waddington iii n. 416. 
515, in Mysien ebend. n. 1099 und Bull. hell. 17, 520. 

30 schon Aisch. fr. 464, 12 (n|j{aTou 9€oO. Am Don hat man bei 
anläge einer eisenbahn zahlreiche stelen gefunden mit der Widmung 
OeCü öi|j((TTqj, zuweilen mit zugesetztem ^irriKÖtp ; der name des gottes 
wird nie genannt, der regelmässig über der Inschrift im giebel an- 
gebrachte adler weist auf Zeus, s. Compte rendu 1870—71 p. 228 ff. 
Widmungen Oeq) OiiJiaTUj auch in Kyzikos CIG 3669 vgl. Athen, mitth. 
6, 135 Pergamon : Schrr. der Evang. schule zu Smyrna 1875—6 p. 7, ir 
Lesbos: Athen, mittheil. 11, 275 f. Bull, hellen. 18, 536 Lydien: LeBas- 
Waddington in n. 708 Evang. schule ii 2—3 p. 32 Kreta: Spratt, 
Travels and researches in Crete 2, 414 Ko[{]pavo(; Oetüi (»H/iaTUJi eöxV|v 
6t]mö(Jio^ (von Babington falsch behandelt) Lykien : GIG 4380 Kypros : 
Bull, hellen. 3, 167 Alexandreia: Bull, de l'Institut 6gyptien 1872—3 
heft XII p. 116 0eu) ön/iaTU) Kai irdvTiwv ^itötttti Kai *HX(uj Kai N€|i^- 
aeai usw. 
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Sestos, 'dem guten. gotte' in Epidauros, Arkadien und sonst; 
'dem gerechten gott' oft in Phrygien ^^, auf lateinischem gebiet 
'dem heiligen Ewigen' oder 'der Ewigkeit' {Aeterno SanctOj 
Aeternitati) und ' deif^iiUerheiligsten Heiligkeit '^^. 

Der satz, dass wir nur durch die mehrheitsform von der 
einheitsform der einzelvorstellung zur einheit des art- oder 
gattungsbegriflfs gelangen, scheint einfach und selbstverständ- 
lich. Für die religiöse begriflFswelt ist er wichtig genug um 
eine besondere darlegung zu fordern. Hier kann nur die aller- 
letzte anwendüng zur spräche kommen. Die Zusammenfassung 
aller götter ist früh üblich geworden bei feierlichem schwur, 
der, um wirksam zu werden, nach namentlicher anrufung der 
hervorragendsten götter nun durch eine jeden hintergedanken 
ausschliessende clausel an 'alle götter und göttinnen' gebun- 
den wird ^*. Schon dem Demosthenes dient die foimel d)uvu|yii 
Toug 9eoug aTcavTaq Kai änäaaq zu kurzer und nachdrücklicher 
bekräftigupg seiner worte. Aber ein erheblicher fortschritt des 
denkens ist es, wenn 'den göttern allen', auch einfach 'den 
göttern' weihungen dargebracht, oder wenn dieser gesammt- 



31 0€U) öXßiiü Duniont Mel. d'arch^ol. et d'epigr. p. 456; 'AraOui 
GeCü Fouilles d'Epid. n. 41 'AraGoO GeoO ebend. 44, in Arkadien 'Ara- 
öoO GcoO vaöc, Paus, viii 36, 5; früh und verbreitet 'A^aOö^ 6a{|üiujv, 
'ATa6o6a(|Liujv ; 9€ip 6ai^ xai binaitp LeBas- Waddington iii 1670 p. 397, 
auch einfach 'Oaiiij Kai biKaiip Athen, mitth. 7, 135; die belege hat 
Mordtmann gesammelt Athen, mitth. 10, 11 f. plur. eeol<; 6aioi<; kgI 
biKttioic; in Phrygien CIG 3830. 

32 Auf dem Esquilin hat sich ein dreiseitiger altar mit dar- 
stellungen des luppiter, Apollo und der Diana gefunden, unter dem 
luppiter die in schrift ^e^er^io Sancto \T]L Claudius Änicetus BuUett. 
della comm. arch. comun. 1874 t. iii taf. xxi 5 vgl. Lanciani ebend. 
II 216 und Visconti in 221 ff. OJahn Archaeol. beitr. s. 89. So in Africa 
deo sancto Aeterno CIL viii 9704 deo Aeterno 8923, in Dacien deo 
Aeterno in 1286. 3327 uirtutihus dei Aetemi 988 und einfach Aeter- 
nus 990. CIL in 3292 Sacrum dis magnis maiorihus et sanctissimae 
Sanctitati. 

33 so CIG 3137 n 60 und in den von könig Eumenes und 
seinen Söldnern abgelegten eiden, Pergam. inschr. n. 13, 25. 53 s. 10. 
Über Demosthenes s. Rehdantz zu Dem. vii aufl. heft 3, 132. Die 
kranzrede beginnt mit dem gebete toK Oeotc; €Öxo|iai iräai xal 
irdaaK;. 
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heit altäre errichtet, tempel erbaut, priester eingesetzt wer- 
den ^^. Das alles ist geschehn, und es beginnt zeitiger als 
man denken möchte. Zu Marios in Lakonien sah Pausanias 
(ili 22,8) ein 'altes heiligthum', das allen göttern gemeinsam 
war, in der Altis zu Olympia gab es 'altäre aller götter' (Paus. 
V 14, 8), zu Pergamon hat könig Eumenes einen altar 6€oT^ 
TTäcTi Ktti näaaiq gestiftet. In Tegea hat WVischer einen mar- 
morblock gefunden, der sechs hermen vereinigt darstellte, mit 
der aufschrift [Tiäa]\ 9eo[i]q. Damit war ein cultusbegriflF ge- 
schaffen, der den vortheil hatte nicht nur die bekannten und 
anerkannten sondern auch die unbekannten götter zu umfassen 
und dadurch die von fremdländischen culten so leicht beein- 
druckte supei-stition zu l)eruhigen ^^. An einem sprachlichen 
ausdruck konnte es nun nicht fehlen. Die Vorstellung 'aller 
götter' verdichtete sich zum 'Allgott * Paw^Aeo^. Fertig brauchte 
dieser begriff noch nicht zu sein, als man den allen göttern 
gemeinsam geweihten tempel iravGeiJüv und TrdvGeiov benannte: 
ein auf der insel Delos schon in hellenistischer zeit geweihter 
altar und Pantheon, dann der von Agrippa gegründete, noch 
heute erhaltene rundbau in Rom scheinen die ältesten Zeugnisse 
zu sein; aber auch in Olympia gab es ein TrdvGeiov, in dem 
der heilige Ölbaum stand, von dem die zweige für die sieges- 
kränze geschnitten wurden ^^. Die monatsnamen TTavGeüüv in 



34 Weihuiigea Qeolc, iräai Rhodos Inscrr. gr. ins. Aeg. mar. i 
n. 34 Saros ebend. 1040 us. TTäai Kai irdaaic; Fouilles d'Epidaure n. 39 
vgl. 47. 258; To[t<;l Öeot^ eOxnv Reisen im südwestl. Kleinasieii 2, 172. 
Altäre (s. o.) in Pergamon: Inschrr. von Pergamon i n. 131 Tegea: 
WVischer Archäol. beitr. n. 42 LeBas-Foucart n. 337^ p. 188. Tempel 
in Athen 9eol<; xoTq iräaiv lepöv koivöv von Hadrian errichtet Pausan. 
I 18, 9. In Neu-Ilion lepeuq tujv Trdvrujv eeOüv CIG 3599, 1. 26 (2, 887). 

35 Altäre dTviuaruDv GeOuv gab es zu Olympia (Paus, v 14, 6) 
und in Munychia (Paus, i 1, 4), zu vergleichen mit der römischen 
formel sei deo sei deiuae (CIL i 632 uö. vgl. Macrob. Sat. iii 9, 7). 
Dem apostel Paulus, der in der Apostelgesch. 17, 23 von einem athe 
nischen altar mit der aufschrift 'AyviüaTUi 0€tu spricht, ist ein ge- 
dächtnissfehler ^untergelaufen. Auf den pseudolukianischen Philo - 
patris 9 vi?) t6v "AyviüaTov und c. 29 töv ^v 'AOnvaic; *'ATvujaTov sollte 
man sich nicht berufen, er setzt die stelle der Apostelg. voraus. 

36 Delos : im heiligthum des bergs Kynthos weiht Metrodoros 
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Neapel und TTdv9eiO(; in Pergamon^^ nöthigen nur ein fest aller 
götter, nicht des gottes Pantheos vorauszusetzen. Aber seit 
der Augusteischen zeit steht dieser begriff fest. Goldstücke 
des mtinzmeisters P. Clodius M. f. aus dem j. 38 v. Chr. 
stellen bereits einen gott mit Strahlenkranz, heroldstab, waflfen, 
fltigeln, füUhorn und kugel, in begleitung des adlers dar, also 
mit den attributen des Zeus, Helios, Hermes, Ares, Nike, Tyche'^^: 
wie vonSallet richtig gesehn, kann damit nur eine darstel- 
lung des Pantheos versucht sein, welche die kräfte der für 
jene zeit wichtigsten götter.in einem wesen vereinigen sollte. 
Fanteus heisst es im 'liber glossarum'^^ deus qui in se omnes 
significationes habet quasi omnium deus. Diese Vorstellung 
musste an den bildern zur darstellung kommen: signum pan- 
theum heisst ein solches auf einer weihung von Puteoli {CIL X 
1557). Zahlreiche figürchen aus bronze und edelmetallen sind 
uns erhalten, amulete die auf götter wie Tyche, Aphrodite, 
Harpokrates die attribute anderer götter häufen und sich da- 
durch als verschiedene versuche erweisen, den Pantheus oder 
die Panthea (so CIL viii 9018) zu veranschaulichen *^ Ganz 
ähnlich wird Serapis auf alexandrinischen münzen seit der zeit 
des Hadrian gebildet. So gibt die rückseite einer münze des 
j. 132/3 n. Chr. einen bärtigen köpf, ausgestattet mit dem ka- 
lathos des Serapis, den hörnern des Zeus Ammou, den strahlen 
des Hehos ; über die rechte Schulter ragt der dreizack des Po- 



zum wohl des königs Pharnakes [tö]v ßu)[|u]6v xal [t]6v [TTjaveeCtiva 
Geotq Revue archöol. 1873 b. 26, 109 vgl. Perrot ebend. 374 ff. Rom: 
vgl. Plinius n.h. 9, 121 Cassius Die liii 27, 2. Olympia: schol. Pind. 
Ol. 3, 60. 8, 12; darauf geht [Aristot.] mirab. 51 und der davon ab- 
hängige schol. Ar. Plut. 586. Bildlich verwerthet das wort schon 
Philon TT. dqpOapa. köoiliou 3 p. 4, 19 Cumont. Vgl. Bernays, Aristot. 
dialoge s. 166. 

37 ^ßööinn Toö TTav0€U)vo^ ilitivö^ IGSI 759, 16. TTAveeio<; in Per- 
gamon zu römischer zeit nach Fränkel, Inschrr. v. Perg. 1, 163^. 

38 vSallet in der Ztschr. f. numism. 4, 136 f. über die zeit s. 
Borghesi Oeuvres numism. 3, 66 ff. Mommsen röm. münzwesen 
s. 741, 6. 

39 Corpus gloss. latin. v p. 230, 28. 

40 s. OJahn, Aberglaube des bösen blicks, in den Berichten 
der Sachs, gesellsch, d. wiss, 1855 b. 7, 51. 
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seidon, woran ein delphin sich windet, vor der brüst ein füll- 
horn mit fruchten *^ Es ist kein zweifei, dass dieser Pantheus 
in der kaiserzeit wirklich cultusgott gewesen ist. In Epidauros 
wird ihm ein altar aufgerichtet und weihungen dargebracht*^. 
In Rom und der ganzen römischen weit sehen wir ihn verehrt, 
bald alten göttern des cultus, die durch diesen zusatz zur all- 
gottheit erweitert werden, beigeordnet wie louem Pantheum 
CIL 112008 Pantheus Priepus lll 1139 Serapi Pantheo II 46 
Siluano Pantheo vil p. 1038, häufiger noch für sich Pantheo, 
diuo Panteo CIL V 5523, deo magno Pantheo ebend. 5798. 
Wer glauben wollte, dass die alte weit in diesem Pantheus 
nun den so lange gesuchten einheitsgott endgültig gefunden 
hätte, würde schon durch die thatsache, dass derselbe immer 
wieder an diesen oder jenen bedeutenderen gott des alten cultus 
angeknüpft wurde, eines anderen belehrt werden. Das bedürf- 
niss nach einer persönlichen gottheit und die macht der Über- 
lieferung war zu gross als dass eine durchsichtige Schöpfung 
der reflexion sieh hätte alle herzen erobern können. Da kann 
es denn kaum wunder nehmen, dass manchem der alte bocks- 
fuss Pan, in dem schon Antisthenes tö ttcIv gewittert hatte *^, 
noch lieber war als jener Pantheus. 

So ist mit der naturnothwendigkeit, die in den gesetzen 
der entwicklung, auch der geistigen waltet, der polytheismus 
selbst Überall zu monotheistischer Vorstellung hingeführt worden. 
Die letzte folgerung zu ziehn und eine gottheit an stelle der vielen 
für alle griechisch und lateinisch redenden Völker zu setzen, 
dazu besass er nicht die kraft. Dem gotte, dessen bedeutung 

41 Imhoof-Blumer, Monnaies grecques taf. J 15 vgl. p. 458; 
weiteres im Catal. of the greek coins in the Brit. Mus., Alexandria 
p. 130 n. 1100 ff. 

42 Fouilles d'Epid. n. 63 TTaveeiiui Kar' övap 63 a Biu|növ TTav- 
e€{uüi UpcOc; IbpOaaTo Acloc;. Als belege aus lat. inschrr. mag es ge- 
nügen CILyi 557—9 aus Rom, ii 1165. 3030 (vgl. 4055 Pan[th]eo Tu- 
telae) aus Spanien, v 3279. 5099 aus Oberitalien, Ephem. epigr. v 
n. 1364 Pantheo aedem et aram aus Galatien anzuführen. 

43 s. Dümmler Akademika s. 133 Archiv f. gesch. d. philos. 7, 
153. Einer genaueren darlegung dieser neuen werthung des Pan 
überhebt mich Keschers abhandlung 'Pan als allgott' in der Fest- 
schrift für Job. Overbeck (Leipz. 1893) s. 56 flF. 
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sich hier so schrankenlos erweitert hatte, dass er die macht 
aller übrigen götter in sich vereinigte, stellten sich da und 
dort andere benannte götter mit den gleichen ansprüchen ent- 
gegen. Ein gott hielt den andern in schach. Und so blieb 
für den aufgeklärten beiden, wenn er religiös gestimmt war, 
nichts übrig als sich mit möglichst vielen dieser mächtigen 
einheitsgötter durch heiligende weihen zu versöhnen. Der mo- 
notheistische trieb, der seit Xenophanes immer unaufhaltsamer 
sich bahn gebrochen hatte, konnte innerhalb des heidnischen 
cultus sein ziel nicht finden, sondern wurde immer von neuem 
zum Polytheismus abgelenkt. 

Nur eine dazwischen tretende Offenbarung konnte die 
hemmnisse wegräumen, welche dem alten polytheismus es wehr- 
ten sieh folgerichtig zum monotheismus fortzubilden. In frische- 
ren Zeiten hätte sie aus dem volke selbst hervorgehen können. 
Nicht von einem der heiligen orte, von denen dem heidenthum 
alle die Offenbarungen zu kommen pflegten, auf grund deren 
Umbildungen und erweiterungen der väterlichen religion durch- 
geftthrt wurden: die orakel standen alle im dienste besonderer 
culte und vermochten nicht sich selbst zu verneinen. Nun waren 
selbst diese stumm geworden für eine zeit, die nicht mehr an 
sie glaubte. Eine prophetische persönlichkeit konnte nicht 
aufstehn und ein volk mit sich fortreissen, dessen gebildete 
dem glauben der väter entfremdet waren und in demselben nur 
schmuck der dichtung und märchen der kinderstube sahen. 
Die zeit, wo die mystik des Onomakritos und seines kreises 
ganze culte erneuen und verzweigten blinden ihren Stempel 
aufdrücken konnte, kam nicht wieder. Ein Mohammed, ein 
Zarathnstra haben nur jugendlichen Völkern ihren glauben ein- 
geprägt. 

Nur von aussen konnte der alten weit diese klärende 
Offenbarung kommen. Sie kam von Galiläa, und die bluttaufe, 
die sie zu Jerusalem erhielt, gab dem evangelium der schwachen 
und bedrückten eine Schwungkraft, die es über alle lande trug 
und in den mittelpunkten heidnischer religion festen fuss fassen 
Hess. Gemäss der entwicklung, welche die antike weit durch- 
laufen hatte, musste diese Offenbarung streng monotheistisch 
sein, und sie war es ursprünglich. Dass der neue einheits- 
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glaube sich in eine dreibeit spaltete, dass die 'mutter gottes' 
(GeoTÖKog) zum gegenstände der verebrung, dass die gottbeit 
bald von den beerscbaaren der engel und der beiligen umgeben 
wurde, war nicbt in jener reinen oftenbarung begründet, sondern 
die Wirkung der alten triebe und ricbtungen des glaubeus, die 
iiicbt mit einem glanbenssat/e vernichtet und ausgerottet wer- 
den konnten, sondern, wenn sie eine zeit lang zurückgedrängt 
waren, dann wie gestautes wasser nur um so kräftiger hervor- 
brechen mussten. 
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21 Wir sind dem entwicklungsgang der alten götterbe- 
grifFe bis zum ende gefolgt. Die kehrseite des Verlaufs, die 
entwerthung der alten sondcrgötter, bedarf hier einer beson- 
deren darstellung nicht mehr: ihre religionsgeschichtlich wich- 
tigeren formen haben uns bereits als fundorte für die sonder- 
götter (abschn. 13. 14) beschäftigt. Aber in den beinamen 
persönlicher götter, in den dämonen und heroen ist die end- 
lose menge der früheren sondergötter noch lange nicht aufge- 
gangen. Viele derselben haben als menschliche eigennamen 
fortgelebt. Diese unterste stufe der entwerthung ist von uns 
beiläufig schon öfter in betracht gezogen worden, aber sie er- 
fordert hellere beleuchtung um so mehr, als ihre religionsge- 
schichtliche Wichtigkeit bisher wenig gewürdigt worden ist^ 
Es wird sich dabei empfehlen, von dem verhältniss der mensch- 
lichen namengebung zur religion überhaupt auszugehn. 

1 Vorarbeiten sind KKeils Specimen onomatologi graeci Lips. 
1840 und vornehmlich die nachgelassene abhandlung Letronne's Sur 
l'utilit^ qu'ön peut retirer de l'etude des noms propres grecs pour 
rhistoire et i'archeologie, in den Mem. de l'acad. des inscriptions 
et belies lettres t. xix (1851) part. 1 p. 1 — 139 (die grössere erste 
hälfte war vorher erschienen in den Annali dell' inst. arch. 1845 
vol. XVII p. 251—364), jetzt Oeuvres chois. in 2 p. 1 ff. Eine dankens- 
werthe und übersichtliche Stoffsammlung gibt das werk von AFick, 
Die griech. personennamen ii aufl. Göttinp^en 1894. Das Wörterbuch 
der griech. eigennamen von Pape-Benseler (in aufl. Braunschweig 
1863 — 70) setze ich, wie auch früher meistens, voraus. 
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Schon der ])eripatetiker Klearchos^ theilt die griechi- 
schen eigennamen in zwei griippen, je nachdem sie einen 
gottesnamen enthalten (Geoqpöpa) oder ohne beziehung zu einer 
gottheit sind (äGea). Wie es für jede wichtigere Unternehmung 
religiöses bedtirfniss ist sich günstiger Vorzeichen zu versichern, 
so können eitern das glückverheissende Wahrzeichen des na- 
mens, das in ihre haiul gegeben ist, nicht unterlassen dem 
neugeborenen ins leben mitzugeben: omen nomine quaerunt. 
Daher werden fausta nomina vorgezogen. Sie sind für ein- 
zelne cultushandlungen sogar erforderniss. Bei der grundstein- 
legung zum neubau des Capitolinischen tempels im j. 70 n. Chr. 
ingressi milites, quis fausta nomina, felicibus ramis, wie Ta- 
citus (hist. 4, 53) hervorhebt. In familien und geschlechtern, 
welche lange generationen hindurch irgend eine kunstmässige 
thätigkeit vererbten, wie bildende ktinste, gewerbe, heilkunst, 
musste dies bedtirfniss nach eigennamen von günstiger Vorbe- 
deutung zur wähl von namen führen, welche dem söhne die 
schon durch die geburt vorbestimmte kunstfertigkeit gleichsam 
gewährleisteten durch den segen des geschlechts- oder familien- 
gottes. So betrachteten ärztliche familien den götterarzt als 
ihren ahnen. Auf Kos und anderwärts gab es Asklepiaden, 
wie zu Demetrias am Pelion Cheironiden (s. 157, 24); das 
Asklepiadengeschlecht zu Stageira, dem Aristoteles entstammte, 
führte sich auf Machaon zurück ; der Pergamener Archias, . 
welcher den cult des Asklepios von Epidauros in seine Vater- 
stadt verpflanzte, führt auch in seine familie den namen 'AcTkXt)- 
TTidbTi(; ein, und ein nachkomme dieses namens wird erblich 
mit dem priesterthum des Asklepios belehnt (Inschr. von Perg. 
251). Wir haben nun eigennamen, die unmittelbar an diese 
gottheiten anknüpfen, wie 'AcTKXTiTridbTig 'AcfKXTiTriöbtüpoq usw., 
'AKecTTÖbiüpoq, laxpöbuupog 'larpoKXfig (s. 151). Aber auch ent- 
werthete sondergötter werden dazu beliebt, wie xins 'Akou- 
ixevoq der vater des Eryximachos und die häufigeren namen 

2 Athen, x p. 448e ö0€a övöjuara otov KXeubvuiuo^, f^ 6€oq)6pa 
oTov Aiovuaioc; vgl. Plut. de def. orac. 21 p. 421 e xal fäp /||liuiv ö |li^v 
t(^ ^ari Aiio^ ö bk 'AGrivaToc; ö bk 'AttoXXojvio^ f\ AiovOaio? f\ *Ep|uato^* 
dW ^vioi |u^v öpGuj^ KttTÖt Tux^v ^KXr|6riaav, oi bi iroXXoi |ut]6^v irpoaii- 
Kovaac, dXX' ivY\\\afiJilva(; ^KxrjaavTO ÖeOuv irapujvu|Liiaq. 
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'Ak^cttuüp 'AKecriaq (s. 159) zeigten. Desgleiehen heroen : 
lason (s. 156) und Medeios (s. 161 f.) sind häufige männer- 
namen; ebenso Nikomachos, der als söhn des Machaon nicht 
nur von den Asklepiaden in Stageira, sondern auch in einem 
culte Messeniens (Paus, iv 30, 3 vgl. 3, 10) hochgehalten 
wurde: Nikomachos war aber der in der familie des Aristo- 
teles übliche name. Was in diesen fallen handgreiflich ist, 
muss ganz allgemeingültig gewesen sein. Denn kein geschlecht, 
keine erbgesessene familie ist in älterer zeit denkbar ohne 
einen heroischen, also letzlich auch göttlichen ahnherrn und 
ohne 'väterliche götter' (Geoi Trarpiuoi). Wir dürfen an die 
antike namengebung mit der erwartung herantreten, dass sie 
sich in engen, vom häuslichen cultus gewiesenen grenzen be- 
wegt, und dass erst die lockerung der religiösen bände eine 
freiere bewegung allmählich zugelassen hat, ähnlich wie unsere 
Vornamen an die personen der heiligen schrift und die heiligen 
des kalenders gebunden waren. Der in Hellas übliche Wechsel 
zweier namen in derselben familie wird gewöhnlich nur da- 
durch gestört, dass neben dem väterlichen auch der mütter- 
liche grossvater einfluss übt, wie bei den söhnen des redners 
Lykurgos, oder dass innigen Verhältnissen anderer art, zb. der 
gastfreundschaft, wie beim namen Alkibiades (Thukyd. Viil 
6, 3), rechnung getragen wird. 

Menschliche eigennamen pflegen aus götternamen entwe- 
der durch ableitung oder durch Zusammensetzung gewonnen 
zu werden. Die üblichsten ableitungssuffixe sind männl. -lo- 
'AGrivaioq 'A7roX\iJüvio<g "Apeioq ATi)Lir)Tpibq AiovucTioq AToq 'Exa- 
TaTog 'Ep)LiaTo<g und 'Ep|Lir|(Tioq (Erythrai) 'EcTxiaTog 'HpaToq Mou- 
Gaioq Nii|Liqpaioq TTo(Teibu)vioq usw., weibl. -la • 'AGrivaia 'Apre- 
ILiicTia AriiLiTiTpia Aiovucria 'Epinaia, oder -ib- und -ab- 'AÖTivaüq 
'AÖTivatg BaKxi? 'Hpa(i)i<g, IcTidg ZapaTridq; veimuthlich wird 
durch diese suffixe die Zugehörigkeit, ursprünglich die wei- 
hung des lebens an den gott bezeichnet. Nicht weit ab liegt 
das Suffix -uuv 'ApT€|Liu)v 'AcTiüTruuv BdKXUJV Aiuuv (mit kurzem i) 
'EKOtTOJV Zrjviüv FavdKiüv {CIGS l 2781, 18) "Hpujv Mrirpujv 
N€|i€aitüv *Y|Lievaiu)v (Abdera, Imhoof-Blumer Monn. gr. p. 40 
n. 9); Worten auf -log gehn häufig solche auf -luv parallel: 
"Ittttiüv gehört zu ''iTTTTiog, Kxriauuv zu Kvf\axo(;, Auctujv zu Au- 
dio^, Eevtüv zu Zevioq (Zeus), TTüGiuv (auch TTuGiiüv begegnet) 
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ZU TTuGiog, Zipdiojv zu Zipdriog, OiXiüv zu OiXioq, wie *AaKXa- 
TTUJV zu 'A(TK\TiTTiöq, TTdTpuuv ZU TTttTpioq. Das verhältniss zum 
göttlichen ahnen drückt die endung -br\(; aus: 'ATToXXuüvibTi^ 
'AaXTiiTidbTi<g BaKXuXibTi(; Aio(TKo(u)pibTiq 'HpiüibTiq, 'ABavdba^ 
AaXidbaq (Tanagra). In älterer zeit (s. unten s. 358) wurzelt 
die sitte, durch anweudung einer deminutivform das kind als 
kleinen gott zu bezeichnen: 'Api(TTuXXo<g BaKXuXog AiuXXo^ 
'Ep|LiuXo(; "HpuXXoq (zu '^Hpuq, nebenform von fipuüc^) öüiXXo^ 
Zi|LiuXoq *ZTpdTuXXoq (ZTpaxüXXa ZxpaTuXXaH), älter Zi)LiaXo^ 
und makedonisch "AxTaXog zu "Attti^, boiotisch und dorisch 
'ATTeXXixoq 'AcTiuTrixog 'Ep|Lidixo<g (jünger 'EpinaiCTKOcs) * lajueivixo? 
Kaßeipixoc^ '0)LioXuüixo<g Tuvbdpixoq. 

Eine grössere rolle spielen die Zusammensetzungen. Ver- 
muthlich verbalen Ursprungs sind die demente 

-aYopa<g von einem gotte verkündet, zugesagt (dtopeueiv?): 
'A9TivaTÖpag AiaTÖpa(; 'EpinaTÖpaq 'HpaTÖpa<g MrivaTÖpag TTei- 
Gatöpaq (zu TTeiGiJu) TTuGatöpaq Oavatöpag -a- eia (s. 233). Den 
makedonischen TtavrjTopo? möchte ich auch hierher stellen^; 
ist die endung richtig überliefert, so muss auch der vater dieses 
mannes AuKdtopog, nicht AuKatöpaq geheissen haben. 

-biKog von Wurzel biK- zeigen: 'EpiiiöbiKog (Samos) 'Hpö- 
biKoq 

-qpavTiq von qpav- qpaiveiv : 'A6Tivoq)dvTi<g 'ATroXXocpdvTiq Aio- 
vucro(pdvTi(; Aioq)dvTi(; 'EpiiiocpdvTiq ZrivocpdvTiq 'Hpoqpdvriq Mnvo- 
q)dvTi<g MriTpocpdvTiq MoipoqpdvTiq NiKoq)dvTi(; und gleicher her- 
kunft 

-qpavToq in Aiö(pavTO(; ZrivöqpavTog 'Ep)LiÖ9avToq 'Hpö- 
(pavT0<g MTiTpö(pavTO(; 

nebst -qpOuv: Aiocpujv 'HpoqpOüv Kricpicroqpijuv Mrivocpuiv Mn- 
rpoqpiüv NiKOcpiüv, in Tanagra (CIGS i 585) KaqpKToqpdujv 

-XapTi<; von xap- xciiptiv: AioxdpTi<g 'EpMOxdpriq NiKOxdpTi?. 
Nomina lassen sich erkennen in 

-avaH: AiuüvaH Aiüüvacrcra AriiLiiüvaH 'EpiiiOüvaH und 'EpinTi- 
cTidvaH 'HXidvaH 'HpuüvaH MriTpOüvaH TToaeibOuvaH 

3 Arrian anab. i 12, 7 aOv TTavriYÖpw rCp AuKa^öpou ^vl tuiv 
^TttCpujv (s. 202, 77). Der makedonische cultus des Pan ist bekannt 
vgl. Rhein, mus. 29, 43 f. Zur endung vgl. den Platäer NiKdYopo; 
CIGS 1 n. 1703 und KKeil Anal, epigr. et onomatol. p. 159. 
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-ßioq: 'Avogißiog 'EpjLiößio^ Zrivößioq MriTpößiog, Kaü- 
arpößioq 

-T€iTtüV und -Y(€)iToq: Aiotcitudv 'HpoteiTiüv 0€OT€tTajv 
TTuGoYeiTiüv, in Boiotien ^AGavoTiTiüv 'AOavotira 'AGavoYixiq, 
Attjuarpo-fiTiüV, TTouöoTvxa, in Megaris AiöteiTog 'HpöyeiToq 
©eyeiTO^ 

-T€VTi<; von T^vog: 'AGtivot^vti^ 'ATToXXoYevrig Aioy^vt]^ 
AiovucroY€VTig (Athen) 'EpinoTevTig Ztivoy€Vti<; MTivo^evTig Moipa- 
Y€VTi<; NujLAcpoYevTiq TTu9oY€VTiq (boiot. TTouöof evei(;), ©eoT^vrig und 
0€aY€VTiq, mit nebenform auf -Tviq: 0^OYViq, in Kyzikos auch 
AioTViq, und auf -TVTixoq: AiöyvTiTog 0€Öyvtito(; 

-bujpog von büupov: 'AGrivobujpoq AiavTÖbiJüpo<; 'AttoWö- 
bujpoq 'ApT€jnibiJüpoq 'AcTKXTiTriöbujpog 'AxeXoiöbujpoq (in Megara) 
Bevbibuupog AaXiöbujpog (Tanagra) ArijLiTiTpöbujpoq (Smyniaj 
Aiöbojpog ZTivöbuupog Aiovu(Töbu)pog ''EKaT6bu)po<g 'Ep]Li6bu)pog 
'E(JTiöbu)po(; (Athen) 'HXiöbujpog 'HpaKXeöbujpog 'Hpöbujpog (in 
Orchomenos Eipaiöbuupog CIGS l 3232: 'Hpaia statt "Hpa?; 
'Hcpai(JTÖbuupo<g 0€Öbujpoq A€UKiTr7ribiJüpO(; AriTÖbiJupog MeXajLiTTÖ- 
bujpo(; Mtivöbiüpog MriTpöbiJüpog Moipöbuüpoq NiKÖbujpoq NujLiqpö- 
bujpo<; TTuGöbuupo(;, 'OXu)LiTTiöbujpog TiTaTÖbiJüpO(;, auf Sicilien 
'Abpavobiüpog, ägyptisch Icribiupog ZapaTröbuüpO(; Tpiqpiöbiüpog 
(göttin Triphis), christlich XpicrTÖbuupo<g und natürlich 0€Öbuüpo(; 
-pa nebst 0eoböcrioq 0eoboTiiJüv. Gleich berechtigt, doch min- 
der häufig die benutzung des verbaladjectivs: 'AGTivöboTog 
'ATroXXöboTog Ai6boTO(;^ AicvucTöborug ''Ep)Li6boTO(; ^Hpöbotog 
0eöboTO(; KricpiaöboTog MTivöboTO<g MTiTpöboTog NujLiqpöboToq, 
*A|Li)Liujv6boToq, vgl. NaTpöbuupoq laTpöboToq s. 151. In Attika und 
Boiotien sind kinder auch göttlich verehrten Aussen verdankt 
worden^: 'A(TuüTT6bujp0(; 'lcr)LiTiv6b(Jüpo(; KaücrTpöbujpo(; KticpicTöboj- 
po<; (-boTog) TToxajLiöbiJüpog (öfter in Boiotien) Zipuiiiöbujpo^ 

-GejLiK;: 'ATToXXöGejUK; ZrivöGejLiK; MnvöGejLii^ 

-kXti(; von KXdo<; mit der Weiterbildung auf -KXeibn?: 
^AGtivokXti^ 'AcriJü7roKXfi(; AioKXfi(; AiovuaoKXng (auch Aiovucri- 

4 boiotisch AiöCoxo^ (in Tanagra CIQS i 538 Ai6a^0Tö(;, ebenso 
Fouilles d'Epidaure n. 243) und GeöZoxoc;. 

5 s. Letronne a. o. 65 ff. derselbe über ^Abpavööojpo; s. 421". 
Tpi9iöbiupo<; s. 40 f. und Eec. des inscrr. de l'Egypte 1, 233. 

23 
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K\r\q) 'EKttTOKXfiq 'EpiuoKXfics larpOKXfiq 'laiLirivOKXfiq KriqpiaoKXfics 
MriTpoKXfiq MoipOKXfi(; NiKOKXfiq NuincpoKXfig TTapGevoKXfi^ TTu- 
GoKXfiq 

-KpaTTic^ von Kpdroq: 'ATToXXoKpdrTiq 'EpiiOKpdtri^ Zr]vo- 
KpdtTiq 'HpoKpdxTic^ KriqpiaoKpdTTiq NiKOKpdtTic^ 

-KpiTog (verbaladjectiv) : 'AGrivÖKpiToq 'AcriJü7r6KpiTO(; (Ta- 
nagra) AiÖKpiToc^ 'EpiuÖKpiToq GeoKpiroq KacpiaÖKpitoq TTuGÖKpiTO^ 

-crGevTiq von aGevoq: KaiKoaG^vriq (s. AeXxiov dpx. 1891 
p. 84) 'OXii|Li7rioaGevTi<g, AiacrGevriq (so mit a Journ. of Hell, 
stud. 1888 t. IX p. 242 n. 65) 

-Ti|Lioq von TijLir): Aiöiiiiog Aiorijua 'Ep|Li6Ti|Lioq 'HpoTiiuo^ 
0€ÖTi|Lioq KaqpicTÖTiiLioq MrivoTiiLiog (lasos) TTuGÖTijLioq ZKajuav- 

, bpÖTl|LlOg 

-cpiXoq: 'AGr|v6(piXo<g AiqpiXoq (selten AiöcpiXoq, AioqpiXa) 
AiovucrocpiXoq 'EpjLiöqpiXo(; und 'EpindqpiXoq ZrivöcpiXoc^ 'HpöqpiXoq 
MrivocpiXo^ NiKOcpiXoq ZKa)Liavbpöq)iXo(;. 

Letronne, der zuerst die Wichtigkeit dieser namenbildung 
erkannte, hat auch bereits die anwendung zu machen gelehrt, 
indem er zb. aus den namen MavbpaTÖpag MavbpuJvaH 'AvaHi- 
jLiavbpoq usw. den kleinasiatischen gott Mandros (obens. 176, 13) 
nachwies. Diese von einer gottheit gebildeten namen sind stets 
als religionsgeschichtliche thatsachen zu würdigen. Welche be- 
deutung der cult des ^Demos' hatte, lehrt ein blick auf die 
meist überaus häufigen und verbreiteten Wortbildungen Aimea^ 
AriiLidbrig Ar||uu)V Ati|uüü, AriiLiuüvaH AyunotevTiq ATi|LiöbiK0(; Ati)ho- 
KXfiq AriiLiOKpdTTi^ ArijLiÖKpiTog AriiLiöviKog ArijLiocrGevTig ATHnÖTijLiog 
Ati]Lio(pdvTi(^ -(pavTO<; -cpuüv AriiLiöqpiXog ATijLioxdpTi<g. Dass '0|lio- 
Xu)i0(; und TTtuüio^ nicht als epitheta an Zeus und Apollon 
gebunden waren, sondern auch für sich galten, zeigt der Tana- 
gräer '0)LioXiuöbujpo<g und die boiotischen namen TTTu)tu)v TTtujiX- 
Xeiq TTtujiXXeia TTTUJÖbujpo(; TTTiuobuüpa TTTiuoKXfiq TTtiuöti|lio(^. 
Dasselbe gilt von 'Aßaio<g, als welcher Apollon zu Abai im 
Phokerland einen angesehenen tempel und orakelsitz hatte 
(s. Herod. 8, 33), nach ausweis von 'Aßaiöbiupoq, tanagräisch 
*Aßa€Öbujpoq. Der verl)rcitung der "fiiVaKeq nachzugehen ge- 
statten die namen 'AvaHiiuv (neben FavdKUüv) "AvaHig 'AvaHa- 
YÖpaq 'Ava^iboTO^ 'AvaHibujpo(; (Fouilles d'Epidaure n. 15) 
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'AvagiKXfiq 'Ava2iKpdTTi<; ua., auch die ionischen namen 'AvaKXfi(; ^ 
und 'AvaKpdiüv gehören hierher, das k in dvaK- musste vor der 
folgenden doppelconsonanz ausfallen. Nach Herodians in neuer 
zeit aufgewärmter theorie ist "AjnqpKS koseform von 'A|Liqpidpaog '^ : 
der natürliche und wirkliche verlauf war, dass "Ajiqpioq (B 830 
E 612 mit langem i)® und "Ajucpig durch formale Wucherung 
zu 'A|Li(piu)v, durch begriffliche (s. 48 flf.) zu 'A)Licpidpao<; -eu)^ 
sich entwickelte und dies letztere unter dem einfluss des epos 
allgemein gültiger eigenname wurde; aber im cultus hat Am- 
phi(o)s fortgelebt, das zeigen die boiotischen eigennamen 'A|i- 
(piKXflq 'AjLi(piKX€(i)a 'A|LiqpiKXibaq 'AjnqpiKpdxTig 'AjucpiKpiroq 'Ajiiqpi- 
viKoq 'A)Liq)iTi)Lio<;. Neben Aglal'a (s. 125) ist ein bisher unbe- 
kannter männlicher Aglaos verehrt worden, auf den die 
namen 'AxXduüv 'AtXiüv 'ATXaobuüpoc^ 'ATXa6viK0(; 'AtXiüviKoq 
'AtXaocrGdvrig 'AtXaocpuüv 'AtXaoqpaibag *ATXuüxdpTi(; zurück- 
weisen; ebenso ergibt sich selbständiger cultus des Dexios 
und Lysios aus zahlreichen namen, am entscheidendsten aus 
AeHatöpac^ und Auaatöpaq^. Der thessalische monat 'AtvaToq 
lässt uns den cultus der 'Ayvd voraussetzen, es bezeugt ihn 
der name der Messenierin 'ATva^opa (Pausan. iv 21, 2). Trotz 
Dionysos Orthos und Orthanes war der cultus des Orthos 
an sich weit verbreitet, so weit mindestens als der eigenname 
'OpGaYÖpa<g ^^ vorkommt. In Boiotien hat man die 'weissen 
damen' (AeuKai KÖpai) um kindersegen gebeten: man begegnet 
drum öfter einem AeuKÖbuupoq. Der Platäer 'l7r7rap|LiöbiJüp0(; 

6 M€V€K\f|^ 'AvttKXdou^ magistrat von Erythrai bei Imhoof- 
Blumer Monnaies grecques p. 287 n. 54. 

7 Herodian ir. iraeiuv fr. 104 t. ii 205, 16 L. mit berufung auf 
Aischylos, der ''A|li91^ für Amphiaraos gebraucht (fr. 412 N^). 

8 s. EBethe, Thebanische heldenlieder s. 65. 

9 A£laf6pa<; auf Rhodos: Friedländer in vSallets Zeitschr. f. 
numism. 11, 43 Inscrr. gr. insularum maris Aeg. i n. 157, 4. Auaa- 
Töpac; auf Euboia IGÄ 372, 233. 

10 zu den bei Benseier aufgeführten fällen füge ich den Atha- 
manen CIA ii n. 963, 26 den Argiver BopGaTÖpa^ IGA 30, den Koer 
Paton und Hicks p. 13 z. 58, den Rhodier Inscrr. gr. ins. mar. Aeg*. i 
n. 739, mehrere Athener im 0L4, Lykier s. Reisen im südwestl. Klein- 
asien 2, 180 n. 229, 4. 183 n. 234, 2 in der Kibyratis ebend. 2, 192 
n. 265. 
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bei Lysias (r. 23, 5) kann nur nach einem sondergott "iTTTrapfio^ 
*rosseschirrer', wie ZeuHmTrog (s. 142), benannt sein. Auch 
ohne die dürftige künde, dass Oropos söhn des Makedou, 
enkel des Lykaon gewesen, würden wir es dem stadtnamen 
angesehen haben, dass er als männlicher gottes- oder helden- 
name geschaffen war, 'der späher an der himmlischen \varte', 
wie AuKuuTroq AuKiüTrag ^*; sogar Amphiaraos hat diesen cultus 
nicht ganz verdrängen können, zu Oropos selbst begegnet 
öfter der name 'QpujTrobujpog , zu Eretria 'QpojTroKXfi^. Zu 
Lampsakos wurde Lampsake göttlich verehrt; AdjLii|;o<; hiess 
sowohl ein stück der gemarkung von Klazomenai als ein 
stadttheil von Nikomedeia: das weibliche seitenstück dazu, 
Ad)LiniTi, ergibt sich aus dem Aa|LiniaTÖpTi(; einer alten inschrift 
von Amorgos^^. Auf den cultus der dea Roma, wie er von 
Griechen bis in späte zeit geübt wurde, fällt ein überraschen- 
des licht, indem der bisher nur in verderbter gestalt bekannte 
consul des j. 403 auf einer stadtrömischen inschrift sich uns 
als Romodorus enthüllt i^. Diese beispiele können mehr als 
genügen um zu zeigen, eine wie reiche quelle religionsge- 
schichtlicher belehrung die griechische namengebung ist. 

Auch für die römischen eigennamen, so verschieden und 
auf so wenig sprachliche mittel auch ihre bildung beschränkt 
ist, gelten die gleichen gesichtspunkte. Das der vorname 
Mamercus vom gottesnamen Mamers, Tiberius vom flussgott 
abgeleitet ist, wird anerkannt^*, und das vereinzelte Lar 
spricht für sich; aber auch Lucius und Manius müssen liieher 

11 s. oben s. 208—10 und vgl. zum ersten element Curtius 
Gr. etym. n. 501, zum zweiten Ficks Gr. personenuamen 294 f. 

12 Plut. de mul. uirtut. 18 p. 255 xfl AaiuipdKr) irpörepov /|pu)iKd; 
Ti|Lid(; dirobiöövxe^ üarepov uü; 9eCD öOeiv ^i|iri(p(aavTO, xal biateXoöaiv 
oÖTiu eOovrec;. Stephanos Byz. 410, 25 S&\x\^oc, |uoipa t?\c, KXa2:o|U€viiüv 
XtOpaq; ort in Nikomedeia s. Anall. Bolland. ii p. 103, 10. Bustrophe- 
don geschriebene inschr. Ephim. arch. 1884 p. 86 A^iixaiv^TTi? ^M^ 
)uvfi|Lia Tfl(; AajLnraaYÖpeo. 

13 Die inschrift s. im Bull, della commissione arch. comunalc 
di Roma 188G t. xv p. 38 n. 1749. Die anderwärts umlaufenden 
gestalten des namens gibt GB. de Rossi Tnscrr. Christ, urbis Romac 
I n. 518. 

14 s. Th. Mommsen, Rom. forschungen 1, 4. 
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gestellt werden, obgleich Varro sie auf die geburtsstunde be- 
zog: Lucius hat wie Lucceius auch als geschlechtsname ge- 
dient. Häufiger ist bei den geschlechtsnamen und den davon 
gebildeten zunamen religiöser Zusammenhang. Die Aurelii sind 
schon von Festus mit dem Sonnengott (ausel) verbunden wor- 
den ^^, die lunii kennen wir (s. 8 f.) als diener der luna 
(Juno)-, so Acca Larentia: Accius Acculeius und vielleicht 
Accauus Accaus (wie Annius Annaeus Annauus Annaus) ^^] 
Aius Loctitius: Aiadius Aiedius Aianius; Cerus: Cerrinius; 
Feronia: Feronius\ Fidius Fisus: Fisius Fistius; Flora: Flo- 
rius\ osk. Herentatis: Herennius Herennuleius ; Lar: Larcius 
Lartius Lartidius Lartienus Laronius ; Liber : Liberius ; Maia: 
Ma{g)iu8\ Mamers: Mamercius; der samnitische rossmensch 
Mares (Mommsen unterit. dial. 277): Marius Marullus'^ Mars: 
Martius'^ Nerio: Nerius Neratius Neronius', Ops: Opisius 
Opsius] Seia (s. 78): Se(h)ius; luppiter Stator: Statorius'^ 
Terminus: Terminia^ Vacuna: Voconius VoculUus; Vediouis: 
Ve{i)dius'^ Venus: Veneriios'^ Vesuna:VesoniusVesunius\Vesta: 
Vestinius Vestorius und weibl. vorname Vestia\ Vitula VitelUa: 
Vitellius, Saturnius und Siluanius bedürfen keines Wortes; den 
hintergrund für Alfius Alfidius Alfenus Alfenius hat AKuhns 
Zusammenstellung der elfen mit den vedischen Rbhu's (Zeitschr. 
4, 109 f.) erhellt. So ist von der heiligen quelle Fonteius, 
vom blitzstrahl Fulmonius^'^ benannt; nach heiligen thieren 
die Aquilii, Ceruii, Porcii, Sueii Suillii und Suellii, Vrsii, 
und, wie JGrimm gesehn hat (Kl. schrr. 5, 392 f.), die Vlpii 
vom lupus. 

Ist auch kurzweg ohne Umbildung der gottesname dem 
menschen beigelegt worden? Wenn wir die frage bejahen, 
müssen wir doch zeiten und formen genau scheiden. Der 
name eines anerkannten cultusgottes konnte auf einen menschen 
nicht tibertragen werden, bevor die alte religiöse Überlieferung 
völlig erschüttert war. Und selbst dann gieng man mit 

15 vgl. Th. Mommsen, Unterit. dialekte s. 349. 

16 Belege für Äcca(u)us Anna{u)us gibt FSolmsen Studien zur 
lat. lautgeschichte s. 46. * 

17 zum vocalismus vgl. flamen flamonium (Mommsen Ephem. 
epigr. 1, 221 f.). 
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schonender rücksicht vor: es sind zunächst sklaven, denen 
namen beigelegt werden wie Eros Hermes; offenbar dachte 
man dabei anfangs weniger an die gottheit selbst als an ihr 
bild. Aber je mehr in der kaiserzeit der väterglaube zum 
schatten wird, desto allgemeiner wird diese art der namen- 
gebung ebenso im lateinischen wie im griechischen gebiet. 
Diese erscheinung, eines der greifbarsten anzeichen des reli- 
giösen Verfalls bedarf heute nicht mehr einer besonderen 
erörterung^®. 

Merkwürdig berührt sich hier anfang und ende. In alter 
zeit scheint der mensch der gottheit näher zu stehn. Wie er 
sich ohne bedenken als nachkommen des gottes betrachtet, 
den sein geschlecht verehrt, so bezeichnet er sich auch einfach 
durch den namen der gottheit als ihren diener und Verehrer; 
das lag um so näher, als er oder einer der seinigen in den 
heiligen ^handlungen' des hauptfestes (bpu)|Lieva) die gottheit 
selbst darstellte und vertrat ^^. Diener des Bakchos sind 
BoiKXOi, weiblich BdKxai; im Trephoniosdienst zu Lebadeia 
heissen die beiden knaben, welche die Vorbereitungen für die 
besucher der höhle zu besorgen haben, 'EpjLiai (Pausan. ix 39, 7), 
zu Sparta die Jungfrauen, welche den dienst der Leukippiden 
versehen, A€uKi7r7ribe<g (Paus, iii 16, 1), zu Ephesos die epheben, 
welche den wein am feste des Poseidon schenken, Taöpoi 
(Athen. X 425*^), die der Artemis von Brauron geweihten 
mädchen "ApKTOi^^; mysten des (Dionysos) Briseus zu Smyrna 
sind Bpeiaeig (s. 242, 64); KijßTißo<g (Hesych.) war der von der 
göttermutter (Kybebe) besessene; die zur cultusgemeinde des 
Zeus Chrysaoreus gehörigen Karer nannten sich XpucTaopei^ 
(Strabon xiv p. 660), ein Thrakischer stamm im Ehodope-gebirg 
AToi (Thukyd. ii 96). Schon vor der Spaltung der euro- 
päischen Völker war der grund zur werwolfsage gelegt, die 

18 s. KKeil Specimen onomatologi graeci p. 6 ff. WVischer 
Kl. schrr. 2, 594 ff. HMeyersahm, Deorum nomina hominibus impo- 
sita, Kiel 1891. 

19 s. oben s. 241, mehr bei Lobeck Aglaoph. 672 ff. Ein wich- 
tigerer fall der art ist in den Verhandlungen der xlii Philologen- 
versammlung zu Wien s. 43 f. erörtert. 

20 s. Köchly zu Euripides Iphigenia in Taur. s. xxf. 
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auf der Voraussetzung beruht, dass die im dienste des Lykos 
(Zeus Lykaios) menschenopfer darbringen und kosten, Aukoi 
heissen. Eine stadt Kilikiens, Olbe, mit einem heiligtbum des 
Zeus galt als grttndung von Aias, des Teukros söhn; die land- 
schaft, welche der priester des Zeus verwaltete, nannte man 
'herrschaft des Teukros*, und die priester selbst führten meist 
den namen Teukros oder Aias (Strabon xrv p. 672). Hier 
liegt nun auch der Ursprung wohl aller derjenigen namen von 
Völkern und Völkerstämmen, die von diesen selbst geschaffen 
und ihnen nicht von den nachbarn beigelegt worden sind. 
An früherer stelle (s. 44 f.) wurde der Ursprung der Zd- 
(F)ioi Zdßoi, ital. Sahini Samnites gezeigt. Der waflfentanz, 
mit dem das aufgehende licht begi'tisst wurde, klingt in den 
namen der KoupTixec^ ZTrapxoi ZirapTiäTai ZKipiioi ZKipT0V€(; 
usw. fort (Rh. mus. 49, 463 flF.). Die thrakischen Adpaioi 
Aepaaioi AeppaToi weisen zurück auf einen heilgott *Adpaoq, 
dessen makedonisches gegenstück Adppuuv war (s. 171, 64). 
Zu Athen gab es eine brüderschaft der 'IGüqpaXXoi, derer 'die 
einander dem Ithyphallos weihen', wie Demosthenes (r. 54, 
17) sich ausdrückt: sie wurden aber auch TpißaXXoi benannt 
(ebend. 39), und dies auch sonst übliche Wortspiel ^^ zeigt, dass 
den Athenern noch des ivjahrh. der thrakische volksname 
der Triballer ganz durchsichtig war als ableitung von einem 
gottesnamen TpiqpaXXo^ mit bekannter Vertretung der griechi- 
schen aspirata durch die media. In Italien kennen wir bereits 
das verhältniss der Apuli zu Apollo (s. 309); die Hirpi und 
Hirpini hat schon das alterthum von dem heiligen hirpus 
di. hircus (nicht wolf)^^, die Picentes vom weissagenden 
Specht abgeleitet. Ich habe absichtlich nur bezeugte oder 
zweifellose fälle herangezogen. Aber steht es anders mit 
volksnamen wie TTeXaatoi ''EXXrjvec^ Aukioi 'ApKdbeq (man denke 
an den Arkas der münzen von Pheneos), 0piJT€<s BpiTe<g Bepe- 
Kuvtec^ usw.? Die lohnende aufgäbe kann hier nur eben ge- 
wiesen werden. 

21 s. schol. z. Aischines r. 1, 52 (in der bedeutung von 'huren- 
hengste'). Aristophanes Vögel 1529 ff. spricht von 9eol TpißaXXoi. Vgl. 
Bergk Comm. de com. Att. ant. rel. p. 25 f. 

22 s. Mommsens unterit. dial. s. 263, über die Picentes ß. 353. 
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Es ist nur die Jugend der Völker, der diese erscheinungen 
angehören. Der satz, dass in der zeit des entwickelten heiden- 
tbums der name einer anerkannten cultusgottheit nicht auf 
einen menschen übertragen werden kann, bleibt dadurch unbe- 
rührt. Wie aber diese Übertragung, sobald sie üblich wird, 
ein zeichen der auflösung und Zersetzung ist, so rauss umgekehrt, 
wenn ein gottesname menschen zugedacht wird, der schluss 
gelten, dass derselbe zu jener zeit, wenn nicht überall, doch 
in der fraglichen landschaft bereits entwerthet war. Während 
man den Acheloos zu Megara noch um kindersegen anflehte 
(s. 353), konnte auf den dorischen inseln Kos und Rhodos 
*Axe\iuoq zu einem männernamen umgewerthet werden. Dass 
''Evbioq in Sparta (s. 69 f.), TTdvbioq mindestens seit 400 
V. Chr. (s. 61, 15) und AÜKo<g (s. 213 f.) seit der diadochen- 
zeit^^ zu Athen als menschliche eigennamen dienten, stimmt 
genau zu der frühen entwerthung dieser gottesbegriflfe. "Atpau- 
Xo<g scheint zu Chalkis auf Euboia frauenname gewesen zu 
sein {IGA 375): zu Athen wird man aus guten gründen 
(s. 135 f.) eine solche Verwendung vergeblich suchen. Schon 
früher hat sich uns die vermuthung aufgedrängt, dass die 
zahlreichen und häufigen namenbildungen mit Tipi- und 'ApicTto- 
ursprünglich Variationen der begriffe eines höchsten und besten 
gottes waren (s. 50. 53). Gewiss ist die griechische namen- 
gebung überaus beweglich und frei, wer möchte das ver- 
kennen? Aber ursprünglich kann sie es nicht gewesen sein. 
Und dass sie es wurde, hatte, wie ich denke, seinen grund 
in nichts anderem als darin, dass zur benennung von menschen 
eine fülle abgelegter götternamen in gebrauch war, deren durch- 
sichtige und sinnvolle bildung den alten Zusammenhang mit 
dem väterlichen cultus rasch vergessen Hess und zu wetteifeni- 
der freier nachbildung anreizte. Weit mehr als man ahnt, 
bergen sich in griechischen eigennamen ehemalige sonder- 
götter. Ich will nicht wiederholen, was sich uns auf dem bis- 
herigen weg schon dargeboten hat. Aber ich möchte die 
wenigen leser kennen, die nicht ein lächeln ankommt, wenn 

23 Zum ersten mal scheint der name Lykos auf einer Urkunde 
wahrscheinlich des j. 305/4 CJA ii 252^ p. 413 vorzukommen. 
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ich behaupte, dass hinter den alltäglichen namen *ATr|CTiXao^ 
iTTTTOKpdTTics Auaavbpo<g AucTiaTpaxoq TToXuSevoc^ TTpaEireXriq 
Zu)(T6evTi(; alte götter stehn. Und doch ist es so. Ein renn- 
fest in Arkadien hiess 'iTTTTOKpdTeia ^* ; es war benannt nach 
dem gotte, dem es galt: an seiner stelle steht in geschicht- 
licher zeit Poseidon der rossegott ("Ittttio^), der in Arkadien 
mehrere hochangesehene heiligthttmer hatte. Merkwürdig ist, 
dass der name, der so geläufig ist bei Doriern wie loniern, 
nirgends in der heldensage vorkommt: als gottesname muss er 
ursprünglich ausgedehntere geltung besessen haben, aber früh 
verklungen sein. Agesilaos, Lysandros und Polyxenos sind 
anschauungsformen des Hades. Und zwar ist Agesilaos eine 
wie Aischylos, so der alexandrinischen poesie bekannte 
benennung^^. Auf Samos wurde, wie Plutarch (Lys. 18) 
erzählt, dem Lysander zu ehren das fest der 'Hpaia in 
Auadvbpia umgetauft; der Heraios ist in Bithynien, Byzantion 
und Delphi der monat der todtenfeier: die Samier konnten das 
diesem monat zu grund liegende fest Lysandria nennen nur 
wenn ihnen Lysandros als bezeichnung des Hades geläufig 
war, wie er es dem dichter von A 491 thatsächlich ist 2^. Als 
der 'gastliche' erscheint Hades in zahlreichen äusserungen der 
alten ^'^ ; bezeichnend ist, dass die Teleboer die dem Elektryon 
geraubten rinder bei dem Eleerkönig Polyxenos bergen, wie 
Hermes die rinder des Helios nach Pylos treibt. Lysistratos, 
aus dem Aristophanes den namen seiner titelheldin abgeleitet 

24 Dionysios arch. i 33, 2 dir^öeiHav bt xal TToaeiöujvi x^juevo^ 
'liririiij Kttl Ti]v ^opTi?iv 'iTiiroKpdTeia |li^v ött' ^Apxdbujv, KuDvaoudXia bt 
öirö *PiJj)ua(uDv Xeiföiaeva KaTeaxrjaavTO ; über den arkadischen cult des 
Poseidon Hippies s. Preller-Robert 1, 576. 

25 Lactantius inst i 11, 31 'Plutoni cui cognomen Agesilao 
fuit' Hesych. 'AxeaiXaoq ' 6 TTXoOxijjv vgl. Aisch. fr. 406 Kallimachos 
hymn. 5, 130 luexdXip Ti^ioc; 'Ax€aiX(ji Nikandros fr. 74, 72 Sehn. x6o- 
viou 'HxecTiXdou Hegesippos AP vii 545, 4 'HxricrtXeuj "Aibo^ Kaibels 
epigr. 195, 2 Bentley in Schneiders Callim. 1, 362 f. 

26 s. De Iliadis carmine Phocaico (Bonn 1875) p. 31. 

27 s. ebend. p. 30 f. Aisch. Hiket. 157 xöv TroXuHevUixarov Zf)va 
xuiv K€K|LiTiKÖxujv fr. 228 Soph. Oid. Kol. 1570 iv irOXaiai iroXuH^voi^. 
Der mythus bei Apollod. ii 4, 5 vgl. Hom. h. auf Hermes 216. 355. 
398, über die bedeutung von Pylos s. De IL carm. Phoc. p. 32, 2, 
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hat, wird in dem stücke (1105) in einer weise von dem La- 
konier zum friedensschluss herangeholt, die einen zureichenden 
grund erst dann erhält, wenn es name oder beiname einer 
gottheit war 5 und damit ergibt sich auch für die namen TTaual- 
(TTparog Auai)Liaxog TTaucri)naxog gleicher Ursprung. An den 
Praxiteles ist eine weihinschrift von Lebadeia {GIGS l 3089) 
gerichtet. Ein altes heiligthum auf der europäischen seite 
der einfahrt in den Pontes, das von den Argonauten gegründet 
sein sollte und durch Constantin den grossen zu einer kirche 
des erzengels Michael umgeschaflfen wurde, hiess ZiuaGeveiov: 
es führte seinen namen von dem gotte, der ehemals dort ver- 
ehrt wurde, dem 'krafterhalter'; die Wirkungen des alten 
heilgottes verblieben der kirche, in der heilungswunder durch 
incubation geschahen 2®. Nach solchen Vorkommnissen hat man 
das recht und die pflicht, sich von der herrschenden Vorstellung 
zu befreien und die griechischen eigennamen darauf zu prüfen, 
ob sie trotz des Scheines freier bildung nicht doch einen 
ehemaligen gottesbegriflF in sich tragen ^^; aber man darf sich 
dabei auch nicht verhehlen, dass die masse solcher zu 
menschennamen umgewertheter sondergötter schon zeitig den 
Griechen den weg zu wirklich freier prägung von eigennamen 
weisen musste. 

Ich will den gegenständ nicht verlassen ohne auf eine 
bisher kaum beachtete seite desselben kurz hinzuweisen, von 
welcher bei planmässiger beobachtung reiche ausbeute für die 
griechische religionsgeschichte zu erhoffen ist. So lange als 
die namengebung an den cultus des geschlechts und der 
familie gebunden blieb (und das ist oflFenbar vielfach noch 
lange so gehalten worden, nachdem schon ein freierer brauch 
durchgedrungen war), dienen uns die eigennamen einer familie 



28 Sozomenos h. eccl. 11 3, 8 (heilungswunder ebend. § 9—13) 
Malalas p. 78, 19 f. Cedrenus t. i p. 209 f. vgl. Maury Revue archeol. 
1849 p. 144 ff. 1850 p. 257 f. 

29 Aus lateinischem gebiet führe ich den in späterer zeit häu- 
figeren eigennamen Oriens an. Man könnte verleitet sein ihn auf 
die geburt des kindes zu beziehen. Aber wir haben eine stadtrö- 
misehe weihung Orienti {soll natürlich) CIL vi 556; vgl. s. 185. 207. 



ALS ZBUGNISSB DES FAMILIBNCULTUS 363 

als Zeugnisse des familiencultus. Wenn zwei gottheiten von 
der familie gepflegt werden, so spricht sieh diese zweiheit in 
dem Wechsel der namen von vater und söhn aus; so sehn wir 
ApoUon und Artemis verbunden in 'ApieimibiJüpoq 'AiroWobuipou 
(Milet und Odessos), Apollon und Dionysos in 'ATioXXäq Aio- 
vu0iou und AiovucJioq *EKaTobu)pou zu Odessos, 'AiToXXuuvioq 
AiovuTd zu lasos (LeBas-Wadd. iii 268), AiovucJioq 'AttoXXo- 
(pdvou, A. 'AiTeXXiiüvo^ , 'ATToXXujvibri^ ZijadXou {CIG 3140), 
'ATToXXiüvia AiovucJiou {CIG 3142), 'AiroXXctq AiovucJiou {CIG 
3218) zu Smyrna, Dionysos und Hephaistos in 'HcpaicJTiujv 
Aiovu0iou zu Odessos; zu Erythrai (Dittenb. Syll. n. 370) 
Demeter und Apollon in Ar||Lir|TpiO(; 'AireXXiou, Apollon und 
Dionysos in Zijioq 'AttoXXiüviou, göttermutter mit Zeus und 
Bakchos in MTiTpöbujpO(; AiocpdvTOu und BaKxiiXoq MriTpobu)pou. 
Wenn eine Inschrift von Smyrna {CIG 3297) zwei brüder 
Aiovu0ioq und 'AttoXXujvio^ söhne des AiöboToq nennt, so er- 
gibt sich daraus cultus des Zeus, Apollon und Dionysos. Gilt 
der cultus nur einer gottheit, so werden die namen für eine 
mehrheit von kindern dadurch gewonnen, dass der ständige 
familienname einfach variiert wird : 'ATToXXä(; 'AttoXXuüviou 
(Odessos), AiOKXfi(; Aiuuvoq, AioTevr|(; AiojuebovToq (Rhodos), 
AiOTevriq AioqpdvTOu, Aiujv Aiobujpou und AiqpiXo^ Aiujvo^ 
(Sinope CIA ii 3343), Aeivu)v Aiouxou (lasos), AiovucJöbiüpoq 
Aiovu0iou, 'EKaTaTo(; 'EKaraiou und 'EKaT6bujp0(; 'EKaraiou (Kos), 
'HpaYÖpa^ 'HpobÖTOu, KriqpicJioq Kriqpiaobiüpou, MeXdvGioq MeXa- 
viTTTTOu usw., odcr dass verwandte gottesbegi-iflfe desselben 
cultusbereichs ergänzend hinzutreten: 'A7ToXXd(; 'EKaraiou, Nou- 
^irjvio^ 'AiToXXiüviou, Aiovu(JiO(; Zaiupou (Delos), Kitto(; Aiovu- 
(Tiou (Sinope CIA ll 3345), MriTpo(pdvri(; 'Attivou (Phrygien 
LeBas-Wadd. m 1676) oder Metrodoros söhn eines Attalos 
(Inschrr. v. Perg. 601) usw.; auch bei jüngeren culten wird 
das fortgeführt, wie TeXeaqpopiuuv 'AcJKXriTridbou zu Kyzikos 
(Perrot Expl. arch. de Galatie 1, 84 n. 49) zeigt. Hier fehlt 
es nicht an überraschenden einblicken. Wer sich der ionischen 
Apaturiensage (s. 9. 221) erinnert, wird dankbar die belehrung 
entgegennehmen, welche die namenverbindungen AiovucJioq 
*ATraToupiou (Odessos: Athen, mitth. 10, 318 z. 47), MeXa(; 'ATrct- 
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Toupiou^^ ZU Tichiussa in lonien (LeBas-Wadd. iil n. 242), 
MeXa<; AiOTevou in Karien (ebend. 483, 14), AiOT^vn^ MeXdvOou 
zu lasos (ebend. 283), MeXaq GuiXXou (ebend. 483, 15 vgl. 
oben s. 43) ihm aufdrängen müssen. Auf die bedeutung des 
delphischen TToXOHevoq 'OHuXou ist schon anderwärts ^^ kurz 
hingewiesen. In der erythräischen Urkunde über Verpachtung 
der priesterthümer (Dittenb. Syll. n. 370) kommen allein fol- 
gende lehrreiche combinationen vor: 'ApTe)biibu)pO(; <t)uj(T(p6pou 
(h 25), 'EKaTüJvu|Lio<; XpucJiTTTTOu (b 23. 41), Zr|v6boTO<; MOrujvoq 
(fe 19 s. oben s. 327), MoXiuuv AiovucJiou (fe 35. 44. 53), TnXe- 
)Liaxo(; 'A0TivoT€vou<; {a 30), OavaTopa^ 'ATToXXobÖTOu und um- 
gekehrt (b 55 s. oben s. 233). Man wird nicht leicht eine 
inschriftliche namenliste durchmustern ohne durch neue an- 
regende und belehrende beobachtungen solcher art belohnt zu 
werden. Es leuchtet wohl ein, wie unerlässlich auch nach 
dieser seite eine gründlichere durchforschung des griechischen 
namenschatzes ist. 
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22 Überall hat es sich uns bestätigt, dass die namen, 
also auch die ursprünglichen begriffe der götter eine in über- 
natürlichem wesen hervortretende eigenschaft oder kraft be- 
zeichnen, also ursprünglich adjectivischer art sind, Gegen die 
Verallgemeinerung unserer ansieht scheint die beträchtliche 
anzahl abstracter begriffe einspruch zu erheben, die wir unter 
den göttern Griechenlands und Roms antreffen. Diese erschei- 
nung ist an sich für unser gefühl überraschend genug um auf- 
klärung zu verlangen; in dem Zusammenhang einer lehre von 
der religiösen begriffsbildung könnten wir sie nicht mngehn 
ohne das ganze ergebniss der bisherigen betrachtungen in 
frage zu stellen. 

Freilich die ausflueht bietet sich leicht, dass diese ab- 

30 der vom fest der Apaturien abgeleitete name, häufig bei 
loniern, hat manche analogien, zb. 'Av9€aTT*|pio(; H|uiou CIÄ iii 1881. 

31 Altgriech. versbau s. 32; zu "OHuXot; = *'ASuXo^ vgl. 'Atnöi- 
Xaoc; s. 361, 25. 
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Stracten gottheiten nicht ernsthaft zu nehmen und vielmehr 
für dichtung und bildende ktinste ^ allegorische hilfsmittel der 
veranschaulichung seien. Vom Homerischen epos an begegnen 
uns Schilderungen, denen diese blassen gestalten mit mehr oder 
weniger persönlichem leben eingefügt sind. Nach dem bruch 
der vertrage wird durch dämonische kräfte der kämpf zwi- 
schen Troern und Griechen neu entfacht: 'es setzte die einen 
Ares, die andern Athene in bewegung, dann Deimos und 
P hob OS und Eris die unersättliche, des männermordenden Ares 
Schwester und gefUhrtin, die anfangs nur wenig das haupt 
aufrichtet, aber dann an den himmel mit dem köpf stösst, 
während sie mit den ftissen auf der erde steht: die warf auch 
damals hader mitten unter sie, indem sie durch die menge 
gieng' (A 439 f.). Auf dem schild des Agamemnon ist 'Gorgo 
mit dem wilden furchtbaren blick, und ihr zur seite Deimos 
und Phobos' gebildet (A 36), auf dem schild des Achilleus 
Eris, Kydoimos und Ker (Z 535). Von diesen figuren ist zwar 
Eris im epos öfter persönlich behandelt, nicht nur durch attri- 
bute gekennzeichnet und höheren göttern zur begleitung ge- 
geben, sondern auch im mythos von der hochzeit des Peleus 
und der Thetis handelnd eingeführt. Um so weniger scheint 
das nur allegorische wesen der anderen einem zweifei zu unter- 
liegen. Die Hesiodische Theogonie vollends ist reich an solchen 
absjractionen, vom Chaos, Nyx, Aether und Hemere (116 ff.) 
an, namentlich im geschlecht der Nacht (211 ff.), und die spä- 
tere genealogie der mythographen, wie sie bei Hyginus f, 1 
und Cicero de nat, deor. ill 17, 44 hervortritt, hat weitere 
hinzugefügt: Schöpfungen, wie man annehmen muss, einer im 
gewande des mythos sich bewegenden speculation. Besonders 
den eingang zum Hades hat die einbildungskraft mit solchen 
gespenstern bevölkert. In der bekannten Schilderung der 
Aeneis (vi 274 ff.) treten auf Lucius Curae Morbi Senectus 
Mefus Farnes Egestas Letum Labos Sopor Gaudia Bellum 
Discordia, bei Seneca im Hercules 689 ff. Sopor Farnes Pudor 



1 Ueber allegorische personification auf bildwerken s. Dumont 
Melanges d'archeol. et d'epigr. s. 60 ff. GKörte Ueber personiflca- 
tionen psychologischer affecte in der späteren Vasenmalerei Berl. 1874. 
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serus (s. u.) Metus Pauor Dolor Lucius Morbus Bella Se- 
nectus *. 

In dem maasse als der glaube an die götter der classi- 
sehen zeit seine kraft verlor, wurden auch die göttervor- 
stellungen, wie dichtung und kunst sie gestaltet hatte, frei 
und verfügbar als bequeme mittel dichterischer darstellung. 
Von den dichtem der Neronischen zeit, ja von Horatius und 
Ovidius an können wir diesen Vorgang verfolgen, der in der 
jüngeren Alexandrinischen schule seinen höhepunkt erreichte: 
der bedeutendste und für die folgezeit maassgebende Vertreter 
ist Nonnos, in der lateinischen litteratur der zu Alexandreia 
geborene Claudius Claudianus. Alles, jede handlung, jedes er- 
eigniss, setzt sich bei ihnen zu einem spiel göttlicher kräfte 
um. Dass bei diesen dichtem auch abstracten begriffen breiter 
räum gewährt wird, ist kein wunder; die persönlichen götter 
haben für sie keine tiefere bedeutung als jene begriffe, sie 
sind beide gleich sehr bewegliche vorstellungsformen dichte- 
rischer einbildungskraft geworden. Erlauben die geschicht- 
lichen thatsachen diesen satz umzukehren und für die ältere 
zeit lebendigen glaubens dieselbe werthschätzung dieser ab- 
stracten wie der persönlichen gottheiten zu fordern? 

In der that ist die zahl abstracter begriflfe, die nach- 
weislich gottheiten des cultus gewesen sind, sowohl in Griechen- 
land als in Rom überraschend gross. Auch unter den schatten- 
haften gestalten der angeführten listen fehlen sie nicht. Das 
von Cicero, Vergilius, Seneca und Silius (13, 583) genannte 
Alter (Senectus), auch in der Theogonie (225 ffipd^ t' ouXöjüiC- 
vov) unter den kindern der Nacht aufgeführt, hatte zu Gades 
einen altar^. Selbst die 'zu spät kommende schäm' Seneca's 
(v. 692) dh. die Reue war nicht bloss eine dichterische figur, 
MerajueXeia wurde zu Argos verehrt^. Der Hunger ist den 
Griechen männlich wie uns, den Römern weiblich Farnes; 
weiblich war aber auch den Griechen das Schreckgespenst 

2 Auch Petronius bell. du. (c. 124) v. 254 fF. und Silius Italiens 
xni 579 fF. geben solche listen. 

3 Philostr. 1. d. Apollon. 5, 4 p. 190 Ol. LRanke sprach davon, 
s. Dubois-Reymond in den Sitzungsb. d. Berl. akad. 1886 s. 317. 

4 Philodemos ir. eöaeßeiac; p. 35 Gomp. 
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der hungersnoth, und dies hatte als BoußpiüaTi^ zu Smyrna, 
als 'AbTicpaYia auf Sicilien seinen tempel^. Das Homerische 
paar 'Furcht und Schrecken' schirrt in der Ilias 119 
dem Ares die rosse an den wagen, nach der Theogonie (934) 
sind sie söhne des Ares und der Aphrodite. Bei Nonnos 
(2, 414 f.) stellt Zeus diese 'söhne des Enyalios' dem Typhon 
entgegen, den einen mit dem blitz, den andeiii mit dem donner- 
keil bewaffnet. Von den beiden hat Phobos eine festere unter- 
läge. Schon in der Ilias N 299 folgt dem Ares sein 'lieber 
söhn' Phobos, 'der starke und furchtbare', 'der auch einen 
mutherzigen krieger wohl zur flucht treibt'. Ein dichter der 
neuen komödie brachte ihn, offenbar in einem prolog, auf die 
bühne und liess ihn sich seiner hässlichkeit rühmen : ' kein gott 
ist dem des schönen so wenig ward zu theil als mir'*^. So 
weit könnte noch die dichterische einbildungskraft zur er- 
klärung genügen. Anders lässt sich die thatsache an, dass 
ihm vor der schlacht opfer dargebracht wurden. An wen der 
mensch sich vor der entscheidung über leben oder tod, sieg 
oder niederlage, freiheit oder knechtschaft mit opfern und ge- 
lübden wendet, das muss ein leibhaftiger und machtvoller gott 
sein. Von Theseus sagte man, dass er vor dem kämpf mit 
den Amazonen dem Phobos schlachtopfer dargebracht: 'nach 
einem orakelspruch' setzt unser berichterstatter (Plut. Thes. 27) 
hinzu, weil er von athenischer Verehrung oder überhaupt von 
einem cultus des gottes nichts mehr wusste. Aber noch Alexan- 
der schlachtete in der nacht vor dem entscheidungstag von 
Arbela dem Phobos opferthiere; es geschah vor dem zelte, 
also unter freiem himmel, aber geheim unter beihilfe eines 
Sehers ^. Und unter den gottheiten, denen die Selinuntier ge- 
lübde vor einem krieg dargebracht hatten, steht auf der alten 

5 8. Preller-Robert i 776, 6 zum h. Theodosios s. 144. 

6 Kieitomachos bei Sextus adu. mathem. ix (dogm. in) 188 
vgl. Meineke Com. iv p. 688 f. 

7 Plut. Alex. 31 Tili fi>6fi{\i (so hss. bei Amyot, tpoißifi die hss. 
von Sintenis) aqpariaZiöiaevG^. Inschr. von Selinus IGA 515 (Benndorfs 
Metopen von Selin. s. 27 ff.) h\]ä töv Aia viK[u)]|a€<; kqI b\ä töv <|)ößov 
[Kai] 6[id] 'HpaxX^a K[a]l öi' 'AiröUtuva ktX., [b]\ä h[i] Aia jLid[X]iaT[a]. 
vgl. Holm Rhein, mus. 27, 363 f. 
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Inschrift nach Zeus, dem auch hierbei das höchste verdienst 
zuerkannt wird^ allen übrigen voran Phobos. Auch Philodemos 
hatte in einer lückenhaften stelle (€U0. p. 35, 21 G.) zweifellos 
von wirklichem cultus dieses gottes zu berichten gewusst. So- 
gar in eine ionische sage von Phokaia ist der name verwebt; 
es sind zwillingsbrüder aus dem Kodridengeschlecht, von denen 
sie handelt, Phobos und Blepsos ®. Ein platz bei Sekyon trug 
den namen Oößoq : den kindern der Leto sollte dort ein schreck- 
bild erschienen sein, offenbar der Phobos selbst. Auch der 
Tod ist als leibhaftige gottheit gefasst worden. Er pocht an 
die thüre, tritt an das köpfende des sterbenden und ergreift 
besitz von ihm, indem er eine haarlocke mit seinem Schwerte 
abschneidet^. Aber Sisyphos weiss ihn zu überlisten und zu 
binden, Herakles ihm seine beute zu entreissen. Vergilius 
lässt ihm bei der leichenfeier opfer darbringen (Aen. xi 197). 
Noch heute flucht der Sicilianer bei santa Morte ^®. Den 
Griechen ist Thanatos männlich, den Römern weiblich Mors 
und Moria, wie den Südslaven die pest, die von haus zu haus 
geht ihre opfer zu holen. Wie in diesen fällen, so lässt sieh 
für eine überraschend grosse zahl abstracter begriffe göttliche 
geltung und Verehrung erweisen; die inschriften vermehren 
noch immer den stoflf, wie zb. eben der neue band der In- 
schriften von Pergamon (n. 310) eine widmung an 'Apeif] kqi 
Zuücppoauvri ^^ brachte. 

Wir müssen uns also in die thatsache finden, dass die 

8 Plut. de mul. uirt. 18 p. 255 nach Charon von Lampsakos. 
Polyainos strat. 8, 37 hat in seinem auszug aus Plutarch <l>6Ho<; statt 
Oößog. Pausan. ii 7, 7 t^vojh^vou bi aqpioi beiiuaToc;, ^v9a Kai vOv <l>ößov 
övo|aA2ouai tö x^piov. 

9 Horat. c. i 4, 13 'pallida Mors aequo pulsat pede pauperum 
tabernas regumque turres' Lucr. 3, 959 *nec opinanti Mors ad Ca- 
put adstitit'; weihung bei Eurip. Alk. 73 f. (über den ritus s. Dit- 
tenbergers Hallisches programm von 1889). Vgl. CRobert, Thanatos. 
Berl. Winckelmannsprogr. 1879. 

10 Guastella im Padre Antonio (Ragusa 1885) p. 56. 

11 Bekannt war der cultus der 'Ap€T/| aus Aphrodisias (Fränkel 
ao. s. 232), Smyriia (Philostr. uit. soph. i 25, 11 k/ittiu toO Tf^<; 'ApcTi)^ 
UpoO), Balbura in Lykien (Reisen im südwestl. Kleiuasien 2, 186 
n. 242 Up^a 'Apexfi^ vgl. Petersen ao. s. 187). 
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erregbare religiöse empfindung des alterthums auch abstraete 
begriffe ohne weiteres zu göttlichem rang zu erheben ver- 
mochte. Dass sie fast durchweg schattenhaft und gleichsam 
blutleer blieben, hatte keinen andern grund als dass auch die 
Sondergötter vor den persönlichen erblassen mussten : die durch- 
sichtigkeit des worts. Auch das haben sie mit den sonder- 
göttern gemein, dass die Umbildungen, denen die letzteren 
unterlagen, ebenso bei den abstracten gottheiten sich einstellten. 
Sie sind von höheren gottheiten aufgesaugt und beiwörter der- 
selben geworden. 'AOrivct TTieia und 'A0. Nikti ist uns ge- 
läufig. TTeiOu) ist an mehr als einem orte als göttin verehrt 
worden ^^, aber wurde auch der Aphrodite und Artemis unter- 
geordnet. Zu Athen gab es einen tempel der EuKXeia, unter 
den thronsesseln des dortigen theaters ist einer dem priester 
EuKXeiaq Kai Euvo)Liia(; zugesichert: aber in Athen wie in Boiotien 
wurde auch "'Apieiuiiq EÖKXeia verehrt ^^. Der jahressegen wird 
vergöttlicht als Eiierripia wie lat. Anna Perenna jünger An- 
nona, so in Smyrna, aber wenn wir auf dem Isthmos in römi- 
scher zeit von tempeln 'der Eueteria und Köre' hören, wird 
Eueiripia allem anschein nach als beiwort der Demeter ge- 
nommene^. Ein gleichartiger begriif ist EuTiopia: wir kennen 
ihn in der form der Unterordnung als Artemis Euporia auf 
Rhodos (Hesych.) und in einem syrischen cultus des Peiraieus 
als Belela Euporia e^. Eine göttin EuepTecJia ist uns zufällig 
bis jetzt nicht bezeugt, aber eine "Hpa EuepTe0ia in Argos 
(Hesych.); ebenso steht es mit "ApieiuiK; EuTipaHia zu Tyndaris 
auf Sicilien {IGSI 375) und vielleicht mit EuTuxia 'Evöbi0(5 

12 Isokrates r. 15, 249 vgl. OJahn, Peitho die göttin der Über- 
redung, Greifsw. 1846 Preller-Robert 1, 508 f. 

13 Athen, tempel Paus, i 14, 5 vgl. CIA iii 61b 2, 34 priester 
Ei>K\€(a<; Kttl Eövojaiac; sesselinschr. CIA 211 vgl. 623 us., WVischer 
Kl. schrr. 2, 361. "ApteiixK; EÖKXeia Flut, de malign. Herod. 26 p. 862, 
Theben: Paus, ix 17, 1 Plataiai: Plut. Aristeid. 20 vgl. Soph. OT 161, 
Thespiai viell. CIGS i 1812. 

14 Smyrna: inschr. bei Perrot, Inscrr. de l'Asie mineure (Par. 
1877) p. 49 irOpYog tt^^ EöeTiip(a<;. Isthmos: CIG 1104 vaoO^ EÖ€Tripia<; 
Kai K6pr]<; vgl. Spanheim zu Kallim. h. auf Dem. 123. 

15 CIA III 1280a p. 519 ö OiuvriTi?)^ 7f\(; EOtropia^ Gca^ B€XriXa(;, 
die Stellung des artikels nöthigt Einrop(a als attribut zu fassen. 

24 
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Ku)Ti<; einer makedonischen weiliung^^, während wir umge- 
kehrt EiiOrivia und Eußoaia 'gute weide' oder (nur orthogra- 
phisch verschieden) Eurrocria nur als selbständige gottheit bis- 
her kennen. Schon im IV jh. ist zu Athen ArmoKpaTia öflfent- 
lich verehrt worden; die Strategen brachten ihr im monat 
Boödromion opfer dar, und das beträchtliche hautgeld, das 
davon erübrigt wurde, mag als maasstab für die bedeutung 
des cultus dienen; um das Standbild der göttin am markte 
wurden ehrendecrete aufgestellt. Erst dem freiheitstaumel der 
Mithridatischen zeit scheint es vorbehalten gewesen zu sein, 
dass man an dem schlichten begriff nicht mehr genüge fand 
und durch Unterordnung eine 'AOrivä AriibiOKpaTia schuf*''. — 
Ebenso wie die sondergötter sind ferner die abstracten gottes- 
begriflfe zu menschlichen eigennamen herabgesunken: faXrjvn 
Eipr|vri (sehr häufig) Euerripia EÖKXeia Euvojuia EuTrpaHia, in 
Kyzikos Aiip. EyTroaia {CIG 3690) usw. Bekannt ist dass die 
töchter des älteren Dionysios 'Aperri und IiüqppbcruvTi hiessen 
(Plut. Dion 6). Massenhaft sind auch einfache abstracta später 
als eigennamen verwandt worden, wie AT(jOriai(; AöHricTiq Airj- 
YTicJi^ 'EttiktticJk; 'E7tit€uHi^ Eöpeaic; 'OmXia usw. 

Diese erscheinungen bringen nicht nur den bew^eis da- 
für, dass die abstracten gottheiten durchaus auf derselben linie 
stehn wie die sondergötter, sondern auch den Schlüssel zu 
ihrem verständniss. Wenn 'AOr|vä und NiKr) zu einem begriff ver- 
bunden wurden, so kann in dieser Verbindung Nikti nicht als 
''sieg' sondern nur als 'siegerin' 'sieg verleihende' gedacht wor- 
den sein; so TTieia nicht 'gesundheit' sondern 'gesundheit 
verleihende', TTeiGub 'überrederin usw. Was sollte 'AeppobiTTi 

16 Delacoulanclie in Revue des soci^t^s savantes 1858 t. v 
p. 787 n. 27 EOxuxia 'Evobim Kuutiöi. Inschrr. von Anazarbos bei 
Ramsay Journ. of philology (1882) 11, 146 EöGnvia Geö. Ueber Eößoda 
und EÖTToaCa s. Imhoof-Blumer Monn. grecques p. 401 f. Sterret in 
Papers of the American school at Athens 3, 193 f., vgl. die phry- 
giscbe legende bei Steph. Byz. 31, 10 Xijuoö hk Tcvoiii^vou auv€X9övT€<; 
ol Troi|a^v€(; ^Guov eOßoaiav Y^v^aGai. 

17 CIA II 741c 10 [^K Tfi<; G]ua([a]<; xf^i Ari|aoKpaT(a[i irapä arpa- 
TniT^*^ (41472 drachinen), ebend. 470, 62 OTf\oa\ napct t^v AniLiOKpaT(av; 
endlich ebend., 1672 (in 165) *AGrivä(; ArnuoKpaxiaq, über die zeit s. 
UKöhler ii 3 p. 104. 
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TTpäHi(;, die wir aus Megara kennen, anders sein als, um den 
entsprechenden begriff der römischen Indigitamenta zu ver- 
gleichen, eine Perp^cai Mit anderen werten, alle scheinbaren 
abstracta müssen, insofern sie zu göttlichem rang erhoben 
werden, weil sie persönlichkeit erlangen, adjectivische kraft 
wenn nicht besitzen, doch sich aneignen können. Nur eines 
fingerzeigs wird es jetzt bedürfen um zu verstehen, dass die 
parze Adxeai^ nur die 'losende', die bedeutungsvolle göttin 
NejLiecJi^ nichts als die 'zutheilende' sein kann. 

Es drängt sich hier die frage auf, ob die spräche über- 
haupt ursprüngliche abstracta besitzt, dh. ob die Wortbildungen, 
welche zur bezeichnung aljstracter begriffe dienen, zu diesem 
zweck geschaffen sind oder ihre werthung erst nachträglich 
erhalten haben. Verneint muss die ursprünglichkeit der ab- 
stracten bedeutung zunächst werden für die älteste schiebt 
solcher worte, die von verben abgeleiteten feminina der a-de- 
clination. Sie pflegen neben Worten auf -0(; zu stehen, welche 
als nomina agentis dienen, und sind thatsächlich die alten 
zugehörigen feminina: zu cpopö^- 6v tragend cpopd tracht be- 
wegung, zu 6 f] rpocpö^ nährend x\ xpocpri nahrung, zu 6 xpoTrö^ 
riemen, eigentlich wender Tpoirri wende, kXotto^ dieb (h. auf 
Hermes 276) KXorrri diebstahl, )LioX7T6(; Sänger (Hesych. vgl. 
MöXtto^ MöXTTiq EujuoXtto^) iLioXini sang usw. Alle diese worte 
sind ursprüngliche adjectiva auf -oc, -r| -öv, deren feminine 
form wegfiel, w^eil sie die werthung eines abstracten nomen 
erhalten hatte. Eine zweite gruppe bilden die abstracta auf 
-eia wie dXr|0eia ^TrieiKeia ufitia« sie sind von den zugehörigen 
adjectiven auf 'X\c, -e^ nicht sowohl abgeleitet als deren echte 
femininformen dXr|0e(7-ja usw. ; das steht fest durch den Sprach- 
gebrauch der dichter, aber noch bei Theophrast und Epikur 
sind einige fälle adjecti vischen gebrauchs dieser feminina dem 
eifer der correctoren entgangen ^^. Auch das wesen der sub- 



18 Epische formel 'Hibq npiT^v€ia, Hes. Theog. 965. 1021 /|6u- 
dTT€iai MoOaai Pindar fr. 79 axoivoT^veid t' doibd ua., vgl. Lobeck z. 
Phryn. p. 538. Bei Theophr. h. pl. iii 6, 5 K\/]epa<; Xetttck; Kai öiuaXct^ 
überliefert die Urbinatische hs. Kai luaXiaa di. Kai ö|aa\€ia<;. Bei Epikur 
habe ich darum br. ii 110 p. 51, 10 irepiqp^pGidv Tiva ti?iv aO^Kpiaiv und 
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stantiva auf -la ist nicht zweifelhaft. So hat GHermann ad- 
jectivischen gebrauch von dpimovia nachgewiesen: diese werte 
aber, wie fifejuovia ua., kommen von adjectiven auf -u)v -ov, 
zu denen ursprünglich auch eine weibliche form auf -övri und 
-o) bestand ('Hfeiuövri 'AyeiLAiJu ua.)^^. Neben der freiheitsgöttin 
'EXeuGepia^® (Zeus 'E\eu0epio(;) steht 'EXeuGepa und Artemis 
'EXeuGepa: sie lassen keinen zweifei, wie ^XeuGepia freiheit 
neben ^XeuGepo^ eXeu9epi0(; zu beurtheilen ist. Auf die grosse 
klasse der abstracta auf -a\q werfen 'Acppobirri ITpäHiq, ferner 
AdxecJiq Ne|Lie(Ji^ und die zahlreichen weiblichen eigennaraen 
dieser bildung (s. 370) bereits genügendes licht, adjectivischer 
gebrauch ist durch Bakchylides (fr. 36) 7Td)LA(p9ep(Jiq cfTdmq 
bezeugt. Ein reines abstractum scheint auch ößpiq übermuth, 
frevel: aber wir kennen es noch als adjectiv, männl. ößpiv 
dvepa (Hes. Werke 190) neutr. f^vo^ fäp AlTUTiTeiov lißpi 
(Aisch. Hik. 785). Öfter wird die weibliche Hybris als göttin 
genannt 2^, wir kennen die beiden steine des Areopag 'Tßpiq 
und 'Avaibeia; aber auch ein männlicher Satyr und danach 
ein satyrdrama des Sophokles führte den namen. Man hat 
sonderbare etymologien versucht und nicht erkannt, dass 'Tßpiq 
ein und dasselbe wort ist wie Ziißapic;, das ebenso wohl männ- 
lich als weiblich mythologischer begriif war, in letzterer eigen- 
schaft identisch mit Lamia^^. 



fr. 36 p. 105, 16 /| ö|aoT^v€ia aXoQr]Oi<; und if\ dvo|LioY^v€ia Ti\v ävojLXOT^ 
v€iav unangetastet gelassen. 

19 GHermann zu Aisch. Hiket. 1012 p. 53 vgl. Rhein, mus. 
23, 327 f. 

20 'EXeuOepia nicht bloss Übersetzung der röm. Liberias s. 
Sextus emp. adu. math. 1, 293. Münze von Seleukeia in Kilikien mit 
'E\€u9dpa<; b. Imhoof-Blumer Monn. gr. p. 364 n. 47 Artemidoros onei- 
rokr. II 35 p. 132, 25 H. ("ApteiuK;) f\ XeYoiii^vri irapd Aukiok; 'EXeuO^pa 
vgl. KKeil Philol. 23, 621. 

21 s. Roschers myth. lex. 1, 2767. 

22 s. GCurtius Gr. etym. s. 540. lußapic; veaviaxo^ Paus, vi 6, 
11 'AX(a 1^ lußdpeuüt; in Phiygien b. Aelian nat. an. 12, 39. gleich 
Lamia bei Antonin. Lib. 8. Dazu der att. demos ZußpCbai und die 
Kretische Stadt lußpird. Dass die worte mit aoßap6q aoßeiv (wz. su-) 
zusammenhängen, hat schon Valckenaer zu Kallim. eleg. p. 182 
bemerkt. 
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An der lateinischen spräche lassen sich ähnliche beob- 
achtungen machen, natio hat noch in Varros zeit die bauern- 
sprache in der objectiven bedeutung 'geburt' Vurf von thieren 
gebraucht 2^; im gebiet von Ardea wurde Natio als geburts- 
göttin von den Römern mit opfern verehrt, also die 'gebärerin'. 
Man hat längst bemerkt, dass in manchen dieser worte die 
abstracte bedeutung durch eine concrete ersetzt wird: cenatio 
das Speisezimmer, mansio der ort des bleibens ((JTaGjiöq), 
uenatio auch Jagdbeute usw. In romanischen sprachen geht 
das noch weiter, und das merkwürdige dabei ist, dass in ein- 
zelnen fällen das geschlecht wechselt: fr. le poison gift von 
potio, it. ü tosone vlies von tonsio und ganz persönlich fr. 
le nourrigon pflegling von nutritio, it. il prigione der ge- 
fangene von prehensio^^. Aber von denselben participial- 
stämmen wurden in noch einfacherer weise abstracta abge- 
leitet, indem kurzweg dem femininum des participiums diese 
function gegeben wurde. Bis in die romanische zeit war diese 
bildungsfoim lebendig: it. fatta mache, armata sp. armada 
fr. arm4e, fr. conduite, it. rendita fr. rente, vendita, sp. venia 
fr. vente, veduta fr. vue, entrata sp. entrada das eintreten, 
das sp. wie fr. entrde auch ort des eintretens usw. Die bildung 
ist recht alt; offensa repulsa uindicta kennt jeder, collecta 
und deducta für collectio und deductio hat schon Cicero*^ 
de or. II 57, 223 und de leg. II 20, 50; Vegetius hat caesa 
für hieb, defensa fr. defense^ puncta stich, subsessa hinter- 
halt; Cyprianus sagt für Sündenvergebung fast ausschliesslich 
remissa peccatorum, und so wird die himmelfahrt Christi in 
den älteren sacramentarien meist ascensa domini nicht Orscensio 
genannt, das gemeindegebet in der römischen liturgie collecta^ 
in der gallicanischen collectio, das eingangsgebet in der Mai- 

23 Festus Pauli p. 167, 1 'in pecoribus quoque bonus pro- 
uentus feturae bona natio dicitur' Varro r. r. ii 6, 4 'nationem de- 
teriorem' Cic. w. d. in 18, 47 * Natio quoque dea putanda est, cui, 
cum fana circumimus in agro Ardeati, rem diuinam facere soiemus. 
quae quia partus matronarum tueatur, a nascentibus Natio nomi- 
nata est'. 

24 FDiez Gramm, d. roman. sprachen 11*2 321. 

25 s. Vahlen zu Cicero de leg, ii 20, 50 p. 134, 7. 
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länder liturgie ingressa sonst introitus, allgemein die ent- 
lassung der gemeinde (dTröXucJiq) missa-^ fluth heisst bei einem 
schriftsteiler des vjh. maris accessa^^. Bedenkt man das wort 
senecta, das an stelle des jüngeren senectus seit früher zeit 
im volksmund lebte, während das zugehörige adjectivum noch 
von Plautus bis auf Lucretius und Sallustius gebraucht wurde 
(meist in der formel senecta aetatCj bei Lucr. 3, 772 auch 
membris senectis), so möchte man diese substantivische Ver- 
wendung des weiblichen participium für älter halten als die 
Wortbildung auf -tüs und -io. Auch die griechische spräche hat 
das entsprechende verbaladjectiv früh so angewandt: dKiri von 
a^vuiii, TTTiKTri Stellbauer zum Vogelfang, eipKiri gefangniss, 
aber gleicher art sind dpexri von ap- fügen, mvuiri klugheit 
(H 289 u 71)". 

Es ergibt sich aus diesen beobachtungen die allgemeine 
folgerung, dass die weibliche form des adjectivums überhaupt 
das vermögen besitzt, die Vorstellung, die durch das wort erregt 
wird, abstract zu bezeichnen. In der epischen formel im 
Tpaqpeprjv le Kai uTpnv (E 308 h. auf Dem. 43) für 'über land 
und meer' kann von einer ergänzung durch "piv oder öbov 
udgl. nicht die rede sein; das weibliche adjectiv dient ohne 
weiteres den abstracten begriff auszudrücken : 'über die nährende 
und die feuchte'. Eine verbreitete adverbialbildung wird hier 
verständlich. Von pronominalen und ähnlichen stammen wird 
der instrumentale locativ mit weiblicher endung im griechi- 
schen benutzt, um die richtung einer bewegung oder die art 
und weise einer handlung allgemein zu bezeichnen: fj irrj othj 
TauTij Trjbe, TTdvnj TiavTqi usw., ebenso im lat. der ablativ qua 
hoc ea ua., exstrad suprad und sogar in Verbindung mit ad- 
verbien artwrsum ead, interea postea posthac propterea ea- 
propter praeterea. In derselben weise heisst es bei Homer B 367 
Tvüjcreai b' fj kqi deaneaxr] ttöXiv ouk dXairdHeiq 

f) dvbpÜJV KttKÖTTlTl Kttl dcppablT] TTOXe)LiOlO 

und Pindar Ol. 9, HO töv b' dvepa baijiovia T^TaM^v eöxeipa. 

26 Fasti Vindobon. in Mommsens Chronica min. i p. 295. 

27 Über irivurri s. CDilthev Obss. crit. in Anthol. gr. (Göttinger 
progr. 1878) p. 10 f. 
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In beiden fällen hinderte der vers nicht das gewöhnliche 
adverbium zu setzen; die vorgezogene form war also den 
dichtem geläufig. 

Obschon die weibliche bildung der abstracta weitaus 
überwiegt und ihre Wirkung, wie wir gesehn, bis in die 
formenlehre erstreckt, ist sie doch nicht die einzige. Es gibt 
eine anzahl, wohl durchweg alter, abstracta männlichen ge- 
schlechts. Eines derselben, cpößo^, das bei Homer noch nicht 
furcht, sondern flucht bedeutet, haben wir als bedeutenden 
gott kennen gelernt. Kann ein zweifei bestehn, ob Oößoq 
früher war oder cpößoq, die göttliche gestalt oder der zustand? 
Warum ist denn der zustand männlichen und nicht sächlichen 
geschlechtes wie tö beoq? Der ersten Schöpfung des wortes 
muss die Vorstellung eines lebendigen persönlichen wesens 
innegewohnt haben, des 'scheuchers' oder 'flucht-erregers'; in 
zahlreichen anwendungen des scheinbaren abstractum blickt 
sie noch durch: eicjfiXGev oder eveirecJe cpößo^ 'der scheucher 
beschleicht, befällt mich'. Denselben hergang müssen wir 
bei allen weiblichen bildungen annehmen. Das weibliche 
adjectiv ist erst dadurch zum abstractum geworden, dass es 
eine weibliche persönlichkeit bezeichnete, und diese konnte 
in älterer zeit nur göttlich gedacht sein. 

Wir stehen hieimit vor einer erscheinung, welche jenseits 
der begriffsbildung liegt, die für jetzt unsere aufgäbe war. 
Die beseelung oder personification, auf welcher diese dinge 
bcruhn, gehört zu den elementaren und unbewussten Vorgängen 
der menschlichen Vorstellung. Diese erfordern eine betrachtung 
für sich, sowohl um ihrer selbst willen als weil sie das ver- 
ständniss von symbol und mythus eröffnen werden. 
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HiTri<; BpiaeOc; Bpiaaio(; Aevöpt- 
Tn<; "Evöevbpo^ Eödv0n^ Eööxd- 
(puXo<; 'H|Liepi6ii(; 0ulo^ 'laxpö^ 
Kpiiaioc; MeXavaiYi^ '0|Li(paK(Triq 
'Op0ö(; ZxacpuXixrit; ZuKedxn«; ^u- 
Kixric; "Yr]^ OXeO^ OXeibv ua. <J)u- 
xdX|LiiO(; 

Diouis 16 

discrimen 191, 45 

Dius 71 fidius 181, 14 Dia 33 

domina Domna göttermut ter 221 , 8 

donnerkeil 286 f. 

Dupuis 177 

Dusburg s. Peter 

Dyäush-pitar 178. 315 f. 

echtes ding 181 f. tageszeit 188 f. 

himmlisches ehepaar 35 f. 326 

eid unter freiem himmel 181, 14 
von Zeus geschützt 197, 65 

eigennamen 4 f. 7 f. usw. ihr we- 
sen 330 f. personennamen aus 
dem familiencult abgeleitet 
350 f. günstige Vorbedeutung 
gesucht 350 menschliche bei 
Griechen 351 fF. ableitung mit 
suff. -loq -la -\b -ab- 351 -luv 351 f. 



-br]<; -Xo<; -ixo<; 352 Zusammen- 
setzung mit -aTopa<; {-po<;) 352. 
202. 233 -avaS 352 -ßio<; -T€ixuuv 
-Y€vii<; 353 -6iko<; 352 -öuupo^ -bo- 
xo(; 353. 151 -e€|Lii<; 353 -xXri? 353 f. 
151 -KpaTY](; -Kpixoq -a06vri<; -xi|lio(; 
354 -qpavri^ -q)avxo(; -q)Uüv 352 -91- 
Xoq 354 -xapn<; 352 römische 

356 f. griechische mit 'Apiöxo- 53 
Tipi- 50 ehemalige götternamen 

357 fF. vgl. 'Apiaxn "Evbioq KaX- 
Xiaxn FTaiLiqiaiGQ TTdvbio^ 

einzahl und mehrzahl 344 

Eirene und Plutos 125 

Eiresione 284 f. 

h. Elpidios 190 

Empedokles windbanner 259, 28 

verb. 267, 51 
empfindungen des augenblicks 

vergöttert 290 f. 
Endymion 71 

engel 271 als schutzgeist 296, 33 
Epikur 288 sprachlich 371, 18 
Epona 11. 78 [s. jetzt S. Reinach 

Revue archöol. 1895 1. 26, 163 fF.] 
Erde 315 weiblich 30 
Erechtheion 139. 142 
Erechtheus 63, 18 
erneuerung der. begrifFe 56 fF. 

312 f. 324 
erntebräuche 280-5 
Eros vervielfacht 298 f. s VCeupoc; 
Erythrai in lonien 364 
EupoHs' Bapten 44, 54 
Euripides (Bakch. 10) 287, 12 
exorcismen 294 f. 

Fabula Fäbulinus 8 

fährmann des todtenschifFs 328 f. 

Farnes 366 

fascinum 327 

Faunus 328 f. Fauna 33 

Fehruus 333 Februa 33 

feldgötter s. flurgötter 

felix 246 

festbräuche 241, 60 

feuer 32 

flexion der nomina auf -y\c, 15, 33 

fliessen: ausdrücke 318 

Flora 11 

flurgötter der indigitamenta 76 f. 
der Litauer 111 f. der Griechen 
242 fF. des Peloponnes 129 f. At- 
tikas 133 fF. 

flurnamen 241, 60 

flüsse göttlich verehrt 353 

forta 193 
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-J'ortuna 339 f. 
Jtdguritum 287 

FulmoniuH 357 

fürbitte der seligen 271, 62 

gattungsbegriffe s. artbegriffe 
gebet 71 f. ist bannung des 

liehen willens 335 f. formel 33B 
geburt des lichtgotts 190. 203 f. 

234 P 464 
geburtstage der götter 290 



gött- 



genius 297 
gericht: ort 



181 f. räumliche an- 
ordnung 193-6 bei den Griechen 
195 f. tageszeit 188 f. 

gerichtshöte Athens 214 

gerücht 266 f. 

glücksgöttin 339 f. 

gold der lichtgötter 333, 5 
götter der bauern 247 der röm. 
indigitamenta Ib ff. der Litauer 
85 fF. Letten 106 f. s. flurgötter 
hausgötter heilgötter niühleng. 
persönliche g. weidegötter 
götterdienst unter freiem himmel 
181 zu bestimmten tageszeiten 
185 f. 
^öttermutter 341 

ötternamen erneuert 56 fiF. 312 f. 
weibliche 29 fiF. aus männlichen 
abgeleitet bei Indern 31 Latei- 
nern 33 f. Griechen 35 ff. (-€u^: 
-rm 11. 236) in Ortsnamen um- 
gesetzt 232 fiF. auf menschen 
übertragen 357 fiF. 352 in tem- 
pelnamen erhalten : 'Apiöxdp- 
Xeiov 52 'EpexBeiov 139. 142 Au- 
K€iov 213 Iuja0dv€iov 362 Ooi- 
ßatov 52, 9. 333 in festnamen 
MirTTOKpdTeia 361, 24 I|Li(v0ia 261, 
32. 262. s. auch priesterin 

gottesbegrijffe: ihr urspr. wesen 
276 allgemeine wie 0€Öq ba(|Liujv 
TÖ 0€lov |u^YiaTo<; ua. 343 f. s. 
augenblicksgötter persönliche 
g. Sondergötter 

gottesname im gebet 336 

Gottschee 178 

gräcoitalische parallelen 326 fiF. 

Grassmann 78 

Grünau s. Simon 

Gymnopaidien 180 P 464 

Hades als gastlicher wirth 361, 27 
der eingang mit Schreckge- 
spenstern bevölkert 365 s. 'fic(Y\- 



ö(Xao<; KXuM€vo<; AOaavöpo<; |Li^Xa<; 
ua. TToXuHcvo^ 

hahn 178 

halspeinliches gericht 182 

band in der heilkunst 157, 26 

häri haintas 131. 325 f. 

Harpokrates 266 

hausgötter, litauische 110 f. 

beiden über das Christenthum 
339. 342 28 

heilgötter 147 fiF. 362 Athens 148-1 53 

Christi, heilige als sondergötter 
116 fF. 

heilungswunder 362, 28 

Hekate 53, 14 allgöttin 339 s. (Du- 
XdKr] 

Helena öcvbpixK 239, 55 

Helios 304. 314 f. allgott 341 mit 
Zeus identificiert Mi gerichts- 
gott 215 schwur bei Zeus und 
Helios 193 s. Tirepiiuv Tirepiovi- 
hr\c, OuTioq 

Hera der Aphrodite untergeord* 
net 337 von Jason getragen 328 
von Endymion und Ixion be- 
gehrt 71 s. 'AXaXKO|Li€vnt<; 'AX^- 
Havbpoq "AvOeia 'ApTcTii ßaaiXcia 
ßaaiXi(; 'Ev irebiiu EöepTeaia 

Herakleitos 288. 297 

Herakles' brüder 155 H. und Dio- 
nysos 328 s. "AXeEK *AX€EiKaKO<; 
'ATTOTpÖTraioc; 'Ittoktövoc; Kopvo- 
Triuüv KuvdYxn^ Mi?iXu)v 'OirXoq)i»- 
XaE TTapaaxdTric; 

herha 258 

Hermes 325 namensformen 16. 211 
s. 'AXcEiKaKoc; 'EXaioTTiJÜXn«; Eödy- 
T€Xo^ (vgl. 271) KavbaOXn^ KXen- 
bövio(; KuvdTX^c; Tuxujv ViOupi- 

Herodot über die entstebung der 
gr. religion 278 f. erkl. 281 

heroen 248-252 mit dämonen syno- 
nym 253 'heros' absolut 251, 8 
heiligthümer in Athen 271 f. 
opfer am abend 187 'heros la- 
tros' 149 fiF. 

Hesiods Theogonie 365 

Hesychios verb. 263, 37 

Hieronymus von Prag 80 

himmel 177 fiF. 196 f. freier h. ge- 
fordert für heilige handlungen 
181 f. 

himmelskönigin 227-230 

himmlisches ehepaar s. ehepaar. 
h. beer s. wildes h. h. warte 
s. warte 
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hinrichtungsstätte 51. 190, 43 

Hipponax (fr. 1) erkl. 240 

Hirpi Hirpini 359 

höhencultus 181, 13 

Homer trennt Paieon und ApoHon 
154 kennt den Dionysos 244 
kennt nicht ein doppeltes Ly- 
kien 205 gebraucht 'EqpOpp, un- 
bestimmt 207, 94 Diomedie (E) 
205. 26, 70 Patroklie und Achil- 
leis 55. (A 42) 206 (B 367) 374 
(A 8) 234 (A 473) 22 f. (E 144) 

20 (Z 151) 208, 94 (0 166) 292, 

21 (N 307) 22 (E 308) 374 (H 413. 
579) 67 (a 53 f.) 39 (m 4) P 464 

homonymie der sage 29. 72 

HostiUna 11 

horae canonicae 186 f. anm. 27 

Hören 134 f. 143 f. 

hündin 320 

Hunger 366 

Hyaden 45 f. 

Hybris 372 

Hygieia 166 f. 219 f. 370 

Hymen Hymenaios 326 

Hyperboreer 202 f. 

lapetos 24 

Jason 156. 157 f. 328. 351 

Immer wahr 223, 13 

incubation 58. 362, 28 

indigitamenta 75 

indogriechische parallelen 325 f. 

Indra 30. 31. 39. 316 

Inopos 13 

Inporcitor 76 

Inschriften erkl. {CIA i 4) 127 (ii 
1649) 148, 3 (III 172) 222, 12 
(III 411) 127, 15 (I6?aS'I205)123, 
4 (Dittenb. Syll. 370 & 40) 337, 
14 (Ross Inscrr. gr. ined. 66 
LeBas-Foucart ii n. 86) 307, 18 
Thessalische datierungsformel 
68, 35 

Insitor 76 

lo 54 f. 

Ischys 24 

Isis 341 f. 

Ixion 71 

Jägersprache 318 f. 
jähr, 10 monatl. 289, 14 
lanus 16. 326 lana 33 
Johannisbaum der Litauer 282 

Joh. tag P 463 
louis 16. 326 loues 69, 39. 289 lo- 

uia 33. 228 



iudex 180 

luna 8 f. gens luniad. 357 men- 

sis iumus 8 
luno regina 228 lunones 298 
lupiter i78. 315 f. Capitolinus 335 

depulsor 310 Fulgerator 335 

kaiserliche eigenschaften usw. 

vergöttlicht 300 f. 
Kallaiken in Spanien 277 
Kalliope 55 

Kam ei r OS auf Rhodos 256 
Kapaneus 287 

Kekropstöchter 135 fF. 143 f. 314 
Keltiberer 277 
kirchenväter 75 
Keos, culte 52 f. 
Klearchos von Soloi 350 
Klymenos 39 
komiker, unbekannter verb. 291, 

18 
könig und königin 226 fF. 
Köre s. IiÜTeipa <J)Xo(a 
Kory bauten 55 P 466 f. 
Krates von Mallos 154 f. 
Kreta 289 Zeus' geburt und grab 

290 
kreuzung 191 f. 
Kronos 25-8 bildliche darstellung 

27, 78 
kröte göttlich 112 f. 
Krumlne pradzü varpü lit. 281 
AKuhn 323 
kukuk 112 
Kupole lit. 281 f. 
Kurche altpreussisch 280 f. 
Kureten P 465-7 

Lactans^ Lacturnus 11 

Lamia 39. 372 

lampenlicht 59, 5. 291, 18. 

Lampros auf Kreta 63, 21. 

Lara Larunda 9 

Larentia -tina 8 

Jan Lasicki 82 

Jak. Laskowski 82. 85 

lautwandel s. h und € 

lebende als heroen verehrt 250, 6 

Lesbos 327 f. 

Leto 203 f. s. 0i5tio(; 

Letronne 349, 1. 354 

Letten 80, 5 götter 106 f. namen- 

bildung 115 
Leiicetius Leucesius 33 
Leukadischer fels 329 
Leukippos in Kreta 63, 21 
Libitina 8 
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licht befreiend und rettend 178 
rein und reinigend 179 all- 
wissend 179 quelle der Sittlich- 
keit 179 der Wahrheit und ge- 
rechtigkeit 180. 193. 197 f. des 
Segens und des besitzes 182 f. 
Ursprung der raumbegrifFe 190 f. 
im Christen thum 184. Verehrung 
177 fF. aufgang 185. 207. 362, 29 
s. g'eburt des lichtgottes 

links s. rechts 

litaneien 75. 116 

Litauer 79 ff. langsam und spät 
zum Christenthum übergegan- 
gen 79 f. quellen 81 f. liste ihrer 
götter 85 ff. mischung von hei- 
denthum und Christenthum 80, 
5. 118, 4 

Loucetius usw. 33 

löwe 178 

Luhentia -tina Lubla 8 

Lucer es 198 

Lucetia 33 

Lucius 356 f. 

lux lucere usw. 198 

Lykeiou vor Athen, geschichte 
und zweck 211 f. 

Lykos 199 ff. 314 söhn des Pan- 
dion 63. 200. 213 Schutzheiliger 
der heliasten 214 personen- 
name 360, 23. 

Machaon 169 f. 351 

Madonna 128. 231. 221, 6 regina 

caeli 229 
Mahl 31 
Mala Maiesta 9 
Mains Maia 34 
Jan Malecki 82 
Mamurius 8 
Manius 356 f. 
WMannhardt 82 (85). 106. 109. 

280 f. 
männliche kraft 327 
Marcs Marius 357 
Mama 221 
Matura 77 

Maximus v. Madaura 342, 28 
Medaurus 176 
mederi und |Lir]6- 163 
mehrzahl u. einzahl 344 
Meletius s. Malecki 
Mellonia 11 
mcnsis 288 

Mercurius nuntius 271 
Messia u. Messor 76. 78 
messopfer 187 f. 



meteorsteine 287 f. 

missa 374 

mittagszeit 186 

Th. Mommsen 78 f. 

monatsnamen der Griechen 274 f. 
ohne abänderung des gottes- 
namens 70 s. 'ATvaio^ Aiööeuoq 
EöaYY^Xio^ 

mond und monat 239. 288 

monotheismus und polytheismus 
274 f. 338 ff. rückfall des mo- 
noth. in polytheismus 347-9 

morgen 185-190 

morgenröthe weiblich 30 

Mors Moria 368 

Mückenjäger oder -feger 260 

mühlengötter 256 

münzen von Alexandreia 346 
Diokaisareia 286, 12. 341, 24 
Hippon 64 Pergamon 337, 12 
Kom 346 Seleukeia 286, 12 Syn- 
nada 64 Terina 64 

Musaios 55 

mutter mit dem kind 127 f. 

mut(t)o Mutunus Mutinus 327 

mythologie v f. vergleichende 
323 f. 

Mytilene 327 

nacht 178 

nacktheit bei den Griechen 180 

namenlose götter 277. 345, 35 

Narbutt 84, 17 

Natalis 297 

Natio 373, 23 

Neleus 12 f. 

neumond feierlich begrüsst 95 f. 

184, 22 
Neuplatoniker 184, 22 
Nikander 65 

Nike 219 f. vervielfacht 298 
Nil 13. 14, 26 
Nishtigri 30 

Nisos söhn des Pandion 63 
HNissen 192, 47 
Nodotus Nodutis 11 
Nonnos 342. 366. 367 
norden 191. 194 
Nutrix 128 f. 

Obarator 16 
Occator 16 
Offenbarung 348 
Ogyges' töchter 237 f. 
Olbe in Kilikien 359 
Olympische spiele 180 
omen 266 des namens 350 
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Onomakritos 348 

Ops 244 

Orakel 348 tageszeit 187, 31 

Oriens 362, 29 

Orientierung" 190 fF. 

Orphische Theogonie 338 

Ortsnamen 234 im verhältniss zu 
gottesbegrifFen 231 fF. 264, 42 
mit Umsetzung in plural 232 f. 
Vorschiebung des hochtons233f. 

Osten 190 flF. 

osterraorgen P 463 

Ovids metam. (12, 350) verb. 210 

Pallas söhn des Pandion 63 

Pamphos 58 f. 

Pan als allgott 347 lichtgott P 

464 f. s. EÖobo^ AuKaio<; 
Pandareos = Pandion 63, 18 
Pan dienfest 61 f. 
Pandion und Paudios 61-3 in 

Kreta 63 
Panoptes 59 f. 

Pantheos und Pantheon 345 f. 
paroimiakos P 463 
Pasiphae 58 
Patelena 11 
patronymische Wortbildungen 

19 fF. 350. 352 
Pausanias Piatons 65 
Peitho 219 f. 337 
pellere und gr. TrdXeiv 309 f. 
Pellonia 310 
Perfica 371 
periegetensagen 51 
Persephone ßaaiXiq 228 
Perseus göttlich 1 1 f. 39, 37. sage 

41 f. 
Personennamen s. eigennamen 
personification 364 f. 375 
persönliche götter aus sonder- 

göttern erwachsen 301 fF. durch 

auf saugung der angrenzenden 

begrifiFe auswachsend 331 fF. 
Peter von Dusburg 81. 109 f. 
pferd 320. 322 
Phaidra mondgöttin 239 f. 
Phaonsage in Lesbos 328 f. 
Pharai in Achaia 267 
Philemon kom. 65 
Phineus' söhne 63, 21 
Picentes 359 
Pindar (Ol. 9, 110) 374 f. (Nem. 

7, 78) 67 
Piaton 65. 297 (Charm. 153a) 230,32 
Pluton und Plutos 16 
Poimo 34 



polyonymie 334 f. 

Pomona Pomonus Porno 34. 77 f. 

Populona -nia 8, 2 

Poseidon, namensformen 16 win- 
tergott 200 s. r€UüpTÖ<; 'Epcxöeuc; 
*laTpö(; "Ittttioc; KuavoxaiTTi<; M^- 
Xav0o<; <J)uKio^ 0UTd\(|Li)iO(; 

praenomina 356 f. 

Matth. Praetorius 82 f. 

prajäpati 115 

Preussen s. Litauer pr. kirchen- 
agende 81, 8 

Priapos als allgott 340 vgl. 347 

Prcni 30 

priesterin: im namen birgt sich 
älterer gottesname: Aristarche 
52 lo 54 f. 

PHMvi 30 

proklisis 310 f. 

Promitor 76 

Proserpina 11 

Puemuns 34 

puteal 287 

pyrriche P 464 fF. 

Pythagoreer 249 

quellencultus 357 
quidenn mit hochton 311 

LvRanke 366, 3 
recht 197 f. 214 f. s. licht 
rechts und links 190 f. 193 f. 
regina attribut 228 selbständig 

231 r. caeli 229 
reinigung' 333 
reiter s. Thrakischer r. 
religion s. cultus götter götter- 

dienst gottes begrifiFe 
reliquien cultus 251, 7 
Reparator 76 
ßeue göttin 366 
richtersold an Lykos 215 
richtstätte s. hinrichtungsst.. 
Rigveda: alter 229, 28 göttinnen 

29-31 Vorstellung von hiramel 

und erde 39, 38 
rinderraub 361 
Rohigo Rohigus 262 
Roma 356 
Romove lit. 83, 16 
Runcina 76 

Sabazios 43 f. 

sam- 66 f. 

Sanctitas 344, 32 

Sappho 328 f. 

Saramä Särameyas 325 
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Sarasvat Sarasvati 31 

Saritor 16 

Sator 76, 5 

Sche.llin^ 274 

*Sche.ucher' 367 f. 

Schimpflieder 130 

schlänge für abnenseele 249, 3 

schmerzäusserung, d. verba 318 

die 'schöne' *schönsteV53 f. 

schreckbiid 368 

schulgründer heroen 250, 6 

Schutzgeist 295 fF. 

schweigen bei andacht 265 f. 

Schwerttänze P 464 

sciiwur bei allen göttern 344 bei 
der lanze 285, 7 unter freiem 
himmel 181, 14 

scoruscus scoruscare P 463 

Segesta Segetia Seia 11 f. 357 

Selene 55. 71. 315 

Seleukeia Pier. 286 

Semo Semonia 34 

L. Seneca 301, 2 

senecta 374 

Serapis 341. 346 f. 

Siegesgöttin vervielfacht 298 

Silvius s. Aeneas 

Simeliberg 336, 10 

Simon Grünau 83 

Sinwäli 30 

siue — siue im gebet 336 

Sol Inuictus 184. 341 

soles tage 289 jähre 290 

FSolmsen 84. 240, 58 

Solon 65 

Soma Soman 326 und Süryä 229 

Sonderbenennungen der spräche 
317 ff. 

Sondergötter 75 f. 276. 279 f. rö- 
mische 76 ff. litauische 85 ff. let- 
tische 108 ff. christliche 116 ff*, 
griechische 122 ff. zu dämonen 
und heroen geworden 247 f. 
254 ff. 272 als beinamen von 
göttern 218 ff. 246 f. menschl. 
eigennamen 360 f. 

sonne 177 f. täglich neu 288 f. 's. 
der gerechtig'keit* 184 Vereh- 
rung der aufgehenden sonne 
185 s. Oriens. sie 'tanzt' P463 f. 

sonnenlehen 183. 192 f. 

sonnwendtage P 463 

Sophokles (Ai.675) 67 (Antig. 1146) 
46, 70 (OT 159) 238 

Speer göttlich 285 

spielen spiel P 462 f. 

Statina 8 



Sterculinius Stercutus 76 

Steuermann der Argo 329 

stimme {omen) göttlich 266 f. 

Stoa über Zeus 339 

Strabon 209, 98 

Stratonikeia in Karlen 66 

M. Stryikowski 82 

Suhrunc{in)ator 16 

Suffix -abriq -\hr\c, 20 f. 352 -aio von 
-a 10 -av 16 -aaoc; -eao^ 156 -€ia 
zu n 10 (371) -ef 11 ff. 15 -loq 9 f. 
mit uüv wechselnd 351 f. -luüv 19 
-m- 64. 71 -n- 63 f. -ov -iwv 16 -o^ 
-ac; -ujv 18 -oc; -io(; -lujv 18 f. -van 
zu -uan 18 Wechsel 6 ff. s. eigen- 
namen 

sühnung 333 

superi 20 

Sürya und Süryä 31 

süryäsüktam 229, 28. 326 

Synkretismus 337 f. 340-2 

synonyme 72. 322 

Tacitus 301, 2 

tag 178 tageshimmel 177 ff. 196 f. 
tageszeiten des cultus und ech~ 
ten dings 185 ff. 

taufritus 190, 41 

Telemachos von Acharnai 148, 3 

Tellumo Tellurus 35 

tempel 181 s. götternanien 

templum 191 f. anm. 46 

tempus 191, 45 

Terensis 76 f. 

Teukros und Aias zu Olbe 359 

Thalamai in Lakonien 58 

Thaletas P 464 

thauschwestern s. Kekropstöchter 

Themis Mxvaia 232, 37 

Themistokles 50 f. 

theogonie, attische 63 s. Hesiod, 
Orph. 

TheokritosIiMixi&ac23(id.l5,41)22 

Theophrastos 277, 4. 371, 18 

Thera 250, 4. 271 

Theseus 65. 367 

thiere, lästige, von göttern ver- 
tilgt 260 f. 

Thoer des Athos 277 f. 

Thrakischer reiter 251 auf röm. 
denkmälern 252, 11 

Thukydides 209, 98 

Tiphys 329 

Tod göttlich 368 

todtenreich im westen 190 

MToeppen 83 

träger des cultus 358 f. 
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tragiker 290 unbekannter verb. 

296, 29 
träume procuriert 178 
Tutelina Tutilina, Tutulina 8. 77. 

78 

Vlpii 357 
Uraiios 315 
Ushas 30 

Variation der wurzel 246 
Varro 69. 289 antiqu. diu. 75 
Varuna 31. 39. 315 
Edm. Veckenstedt 83 f. 
Veda s. Rigveda 
Venus regina 228 Vener es 298 
Vergilius {ge. 1, 347 f.) 283 f. 
Veruactor 76 
Vesta 32. 315. 357 
vielnamigkeit s. polyonymie 
Vitellia Vitula 9. 357 
vocalismus s. Variation 
Völkernamen 359 
Volksetymologie 41, 41 
Volutina 11 
vormittag 1 85 fiF. 
Vornamen der Römer 356 f. 
Vylkana bulgar. 204 

wafifen göttlich 285 f. 
wagebalken: abgeleitete aus- 
drücke 40 
waidelotte 80, 4 
waidmannsprache 318 f. 
warte am himmel 207-10 
wasserträgerinnen im cultus 213 
wege und Strassen 190 
weibliche namen s. götternamen 
weidegötter 258 
weisse damen 355 
weisthum v. Gleiberg 320, 3 
Welcker 25. 273 f. 
werwolfsage 358 f. 
Westen 190ff. westl. vorstädte 51 
wildes beer 42 f. s. Artemis 
windbannuns: 259 f. 



wort und begriff 3 f. s. götter- 
namen, abstracte begr; 

Wucherung, begriffliche 48 f. for- 
male 6 ff. 

Wurzel s. Variation, w. ark- alk- 
238 ßpu- ßpi- ßpn- 244 f. öiK- 42 
div- dju- 16. 33. 35 f. 61-5. 68-72 
fu- fi- fe 246 0u- 43 kvan- kun- 
207 ff. 240 luk- und vluk- zu- 
sammengefallen 198 f. 216 spar- 
{spal- fikar- skal) 66 P 461 f. 
svar- 66 gu- 44-7. 372 cpajr 57-9. 
328 

Xenophanes 338 f. 348 
Xenophons Kynegetikos 158 

Zonodotos V. Mallos 154 f. 

Zeus 196 f. gott der lichten höhe 
49 f. des tageslichtes 69, 39 seine 
äugen 196, 62 seine warte 208, 
95 vater 315 f. der 'beste' 52 f. 
217 gott des blitzes 286 f. der 
winde 260 abwehrer des ge- 
schmeisses 260-2 geboren und 
storben 290 Z. Asklepios 337, 15 
Z. Helios 341 allgott 338 f. (196 f.) 
Z. und Hera, himml. ehe 36 f. 
326 s. 'AXaXKO|Li€V€U(; 'AXeHiKaKoc; 
'AttÖ|liuio<; 'ATTOxpÖTraioc; BaöiXeii^ 
reujpTÖ^ AiKTatoc; ElXamvaaT^q 
"Evbevöpo^ 'EEaKcaTVipio^ 'ETriKdp- 
TTio^ EödveiLioc; ECjßouXeO^ Eöcpd- 
ILiio^ Eö(pr]|Lio(; GaXfi^ KapTToböxri^ 
KepaOvio(; Kcpauvöc; Kpi^Ciiuio; Au- 
Kaloq AuKibpeio^ Mai|LidKTTi<; Mei- 
Xixo(; MeiXixio«; Mea^pxeioc; Mö- 
piO(; MuXeu^ Nqio<; *0|LioXdjio<; '0- 
TTUjpeO^ Oöpioc; TTaidv TTavd,uapo^ 
TTavriia^pio(; TTdv6r]|Lio(; (64. auch 
CIÄ III 7, 18) TTavo^cpaToc; la- 
(u)d2ioq lTrXaYxvoTÖ|Lio^ Ziwadro- 
Xi^ TaX€TiTa(; TaXXaTo^ T^Xeioc; 
'Tiraxoc; "X^hötoc; und compp. 
(50) OuTioc; 

zimmet: kaufmannsmärchen 183 



'Aßaioc; 354 
dßaTOv 287, 12 
'ATaedTT€Xo(; 270, 6 
'ATaeöq Geöq 217. 344, 31 
'ATOtiLiT^ör] 160 

'AraMT^Öri^ 163 

"ATT^Xoq 268 der todte und der 
cngel 271 äyaQöc, ä. 270 f. 



'Atciihjü 7. 134, 28 
'Afr]oi\ao(; 361 
/ArXata 135 

'PifXaöc, erschlossen 355 
"ArXaupoc; 135. 136 f. 
'Arvd 355 

"ATpauXo^ 136, 35. 360 s. "AYXaupoc;^ 
'Aöpeuc; 258 
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'A2:€ö{ai 129, 19 

'ACrida 246. 129, 19 (Demeter) 243 

äQeoc, 278 ÄGea övöinaxa 350 

'Aeyjvn 'Aefivai 'Aenva 232 

AiTXn 61. 135. 164 f. AiTXnk 135 

AiTX^xnc; (Apollon) 135 

AtTuirTO(; 13 

'A(öri<; "Aiöoc; 9 

ai0i?ip genus 38, 33 

Al0ioTr€(; AleiOTTYie^ 11 

Ai0pa 38 

alXo^ kypr. für ÖXKoc, alius 306 

'AKdÖT)|Lio^ 64 

'^Ki\r\c, 15, 32 

'AKcaai ortsn. von "Axeaai 233 

'AK€ad|LX6vai 'AK€aa|LX€vai 233 

'AKcaiac; 159 'Ak^oioc; 158 f. "Axe- 
oi<; 159. 171, 63 "Axeao^ 158 *A- 
Keaaaiaevöc; 159 'AKeaTopibri^ 'Ak^- 
aruüp 'Akou|li€vÖ(; 159 'AKcaüü 164 f. 

'AKiLiOvibriq 21 

'AxpaTOTTÖTn«; 255 

'A\aXKO|LA€vai 234. 238. 237, 46 

'AXaXKO|Liev€(a^ Kpiyvx] 237 

'AXaXKO|Lidv€iov 236, 43 'AXaXKO|Li^- 
v(€)io<; boiot. monat 236 'AXaX- 
ko|üi€V€i!j^ (Zeus) und 'AXaXKOiixe- 
vrik (Athena, Hera) 236 

'AXaXxoiuidvri (Athene) 236, 45 

*AXaXxo|Li€via 237, 49 

dXaöxeiv 'AXdaxiJup 293 

'AXexTpiüva 17 

'AXeSdvbpa u. Hera 'AXdHavöpoc; 
176 f. 

'AX€Hav^|Lia(; Empedokles 259 

'AX€Hdvu)p 170 

'AXcEixaxoc 312 Apollon 309, 25. 
314, 37 

dX€H(|aopo; 312, 31 

'AXeSiTrovo; 312, 31 

"AXeSiq 313, 32 

"AXco^ 'AXda 38 

dXxi^ glänz 238 

'AXxißidbnc; 351 

'AXxiia^öojv und "AXxiiao^ 55 f. 

'AXxk (Athene?) 237 

"AXxujv 150, 10 

dXXöxoToc; 48 

•AXcpiTii) 257 

'AXiudc; (Demeter) 243 

'A|Lia2öv€(; 'A|LiaZ:oviÖ€^ 11 

'Ainaia 246 Demeter 243 

'A!LiaXXo(pöpo<; (Dem.) 243 

'AjLiOxXa 'AMÜxXai 232 

"Aiauxoq 201 

*A|Liq)iTpCm)v 18 

"AjüKpio^ *'A|ji(pi^ 'A|Li(pidpao^ 355 



'A|Liq)ia)v 'AMcpiobva 38. 355 

dvdyxri dva^xaln 10 

"Avax€^ 354 f. 

'AvaxX^^ u. 'Avaxp^cüv 355, 6 

dvaE dvaaaa 221. 115 

'AveuoxolTai zu Korinth 259 

"Aveeia (Hera, Aphrodite) 243 

'AvGeO^ "Aveioc; (Dionysos) 243 

'Ave€|Li(öri<; 227 

'AvTaloc; 'Avxaiuüv 16 

'Av0€aTnpio(; 364, 30 

'AvTiq)dTri<; 11 

'AiraTxoiLi^vri (Artemis, Hokate) 

239 f. 
'AiraYXÖMevoc; heros in Theben? 

239, 56 
'AttciXujv kyprisch 306 
'AireXX^a^ ua. 305 f. 
'AiT^XXuiv 305 f. 
"AttXouv thessal. 308 
dTTÖXXeiv für dTroXXuvai 304 f. 
'AttöXXcüv etymologie 303 fF. 
'Attömuioc; (Zeus) 260 
'AiTGTpöiraioQ 312 — 14 'AiTOTpoiTa(a 

313, 34 
'AttttöXXijüv im epos 307 
'ATTiuaCxaxG^ 312 
'ApT€Tn (Hera) 234 f. 
'ApT^ioi 206 
"ApToc; 235. 208, 94 
dpYupÖToSo^ 334 

'Ap€Tn göttlich 368, 11 dpcxn 374 
'Apiaxatot; 52 f. 

'Apiaxdpxri 51 f. 'Ap(axapxo(; 52 f. 
'Apiaxii *Apiaxiü 50 f. 

'ApiaxoßouXn 51 

'Apiaxö|Liaxo^ 150 

'Apxdbeq 359 

"Apxxoi 358 

(5tp|LAov(a 372, 19 

'Ap|LXOv(öii(; 21 

'Apxd|Liib€<; 299 

'AaTcXdxa^ 135, 32 

daxapi2:€iv P 462 

dairaXieueiv P 462 

'AairaXiq 239 P 471 

'AxaXdvxri 40 

dxdXavxot; 40 

"AxXac; *AxaXdvxn 39 f. 

" AxxaXoc; dem. von " Axxri(; Attis 352 

AÖTcml 233 

AöEriaia 129 f. 

AöHixii<; (Dionysos) 242 

AöHiü 133 

dq)r]pa)iEai 250, 4. 5 

'Axaioi 206 

'Ax^Xriq 'AxcXi^iov 'AxeXi^xiöeq 15 

25 
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'Ax€Xif>0(; 360 

•AxiXeOc; 'AxiXXeOc; 14 f. anm. 28 

BdKXoi BdKxai 358 

BdKXOc; BaKxeOc; 11 

Baa(Xai 222, 12 

BaaiXeia fest von Lebadeia 227 

Baa{X€ia die himmelskönigin 227- 

230 in Athen 229 f. 
Baa(Xn 12. 222, 12. 230 
ßaöiXri(T) (Artemis) 228 
ßaaiX(^ (Aphrodite, Hera, Perse- 

phone) 227 f. 
B€p^KuvT€<; 359 
BopOttTÖpac; 355, 10 

BOLITT)^ 142 

Bpeiaeix; 242, 64. 245 

Bpi\oa BpTia(a)a1o^ Bpn<Joiik Bpriaa- 
T^vn<; BpnaeOc; Bpfjaoc; 242, 64. 246 

Bp(T€? 359 

Bpildj 147 

Bplaai 245, 71 Bpiaato^ Spxaexx; 
(Dionysos) 242, 64. 245 Bpiarj- 
Ö€(; 245, 71 Bpiank 244 f. 

BpiaeXc, 358 

ßpOeiv 245 

Bpuaiai 234 

Bpuaeiai Bpuaiai 245, 72. 

ßpOari ßpOao(; 245, 73 

rata Tri 315 

faXavGic; 11 

TaXivGid^ 11 

TeveTuXXic; u. FeveTuXXiöeq 124 

fewatöec; 124 

TeiJDpTÖq (Zeus u. Poseidon) 141 

rfipac; 366 

fiipOujv u. nebenformen 11 

rXÖKUDV 166 

b durch Z: und aZ: vertreten 353, 4 

öai|Liovöv öai|Liovi2€a6ai 293 

ba{|Liu)v bei Homer 292 s. dämon 

AaCxn? 256 

Aa^ia 64. 129^ f. AajLAOia 130, 21 

Aavaoi 206 

Adppiuv 171, 64. 359 

Adpaioi Aepaaloi Aeppaloi 171, 64. 

359 
AeiiLAOc; 365. 367 
AevbpixTi^ (Dionysos) 243 
A^Hio(; erschlossen 355 
Aepöaioi Aeppaloi 171, 64 
Ö€aTrÖTii<; b^airoiva 221, 6 
AdaTToiva A^dTroivai 222-4 
AevjKaXiöiic AeuKaXduve^ 22 
AeOKaXoc; 23 



AfiXio^ (Apollon) 232 

AnXo^ 203 

AiiiLioKpaTia (auch Athena) 370, 17 

Af^MO^ 354 

Ari|ui(jü 64 

Aia 35 f. vgl. 71 

Aiöu^ai 234 

Aiöu|LxaiO(; (Apollon) 232 

A(€(; 69, 39. 289 

Aixn 180 f. 197, 66 

AiKTO(; AiKTY] 41 f. 199 Aiktuc; Ai- 
KTUvva (Artemis) 41 f. Aiktuv- 
va(a 10 AiKTaioq (Zeus) 41, 44 

Aioi 358 

A{o|Lio(; Ai6|Li€ia 213 

Aioc, in AiööGuo^, AioaxöpivGoc; 
70 f. 43 

AiuXXo^ 71 

Aitüvri 36 

AiLÜpri; 210 

boöXoc; 240 

Apeöia 171, 64 

bpuüiuieva 241. 358, 19 

AOaiTovTO^ u. AuaTrovT€U(; 70 

€ zu o vor X und p 306 
EiXaiTivaaTi^c; (Zeus) 256 

EiXaTiön<; 24 

ElXeOuia pluralisch 299 

elpeaiuuvr] 284, 6 

eiT€ -€iT€ im gebet 336 

'Exdbri^o^ 64,. 23 

"EKaTo<; 'EKdxn 37 f. 

"EKaxoc; (Apollon) und fortbildun- 
gen 37. 49. 322 f. 337 

'EXaioTTijüXri«; (Hermes) 247 

'EXaTiovibric; 24 

'EXeue^pa 'EXeuGepia 372 

'EX€u0€pai 234 

'EXi^rnpK (Demeter) 243 

"EXXnveq 359 

iy = auv 67 f. 

"Evbevöpoc; (Zeus, Dionysos) 243 

'Evöntc; 72 

^vbio<; ^vbiov [auch Kallimachos 
im neuen fragment der Hekale 
col. IV 2] 68 f. 72 "Evbio^ 360 

'Ev6u|üi(uüv 71 

'EvbuaiToiTpÖTnoc; delph. monat 70 

'Ev nebiw (Hera) 145 

'£EaK€aTripio(; (Zeus) 159 f. 

'ETTibaupia fest 148, 3 

'ETriKdpTrioq (Zeus) 243, 67 

^ttI AiJKUü gerichtshof 214, 113 

'ETn|LAii6Ti<; 160 

'ETTixpaTia (Aphrodite) 65, 28 

'EiröTiüiio^ (Demeter) 243, 66 
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•Ep€e(Mio(; (Apollon) 262 *Ep€eO- 

|Liio<; 263, 1 
^p€K- ^p€(k€iv 140 [fip€iKOv xQöva 

Hes. Schild 287J ^pex- und iper- 

141 
•Ep€xe€0<; (auch Poseidon) 139 f. 
'EpieAaio<; (Apollon) 262 
'Epk; 365 
'Epixeövioc; 139 f. 
'Ep^ai 358 
*EpM€(a<; *Ep|üif)<; u. nebenformen 16. 

211 
^ppn<p6poi ippr\(p6pia 138 
"Epön 135 f. 138 
'EpuG ßio<; (Apollon) 262 
'EpuaCßn (Demeter) 262 
'Epua(x6u)v 141 
'EöTia 32. 315 'Eoiiai 232 
EöaYT^Xio(; monat 268 
EödTT€Xo<i (EöaTTcXiöai) 268-270 
EöaMCpiuüv 170 
Eödv6M0<; (Zeus) 260 
Eödvent; (Dionvsos) 243 
Eößoaia Eöiroaia 370, 16 
EößouXo^ EüßouX€0<; 11 (Zeus) 220 
€üöai|Liujv 296 
Eö€pT€a(a (Hera) 369 
Eöernpia 369 
Eö/iTTioc; 166 
Eöenvla 370 

EÖKapiro^ (Demeter) 243 
EÖKXcia (auch Artemis) 369 
Eövojaia 369 
Eövoarot; 256 
Eöobo^ heros 259 
Eöiropia (auch Artemis) 369 
EÖTTOöCa s. Eößoaia 
EöirpaHia (Artemis) 369 
EöpuT0(; EöpOxioc; 10 Eöpuriiuv 18 
EOpiwaToc; 171, 64 
Eöacipoc; 66, 29 
Eöaou<; 171, 64 

EööTdq)uXo^ (Dionysos) 243 f. 
EÖTUxta 369 f. 
Eö<pdmo(; (Zeus) 266, 48 
EÖ9r))uiO(; (auch Zeus) €Öq)rifi€iv 266 
Eö<popßo(; 258 
EöxXön (Demeter) 242 
EöuüTnt; mondgöttin 240 
'EqpOpn 207 f. anm. 94 
''Ex€Xo<; 230, 31 

IfÜTb 353, 4 

Zdv Z/|v 16 

Zavd<; itOpto(; 26, 71. 208, 95 

Z€0Hm.iTO<; Zeviitnir] 142. 230 vgl. 356 

Zeö^ 16 ZcCk; Z/|v im lat. louis 



lanus 326. ZcOc; ira-n^p 178 Z€i5(; 
für tag 69, 39. 289 
ZuDpidbai 210 

•HT€MÖvn 133 f. (Artemis) 134, 28. 

224 (Aphrodite) 134, 28 
i^YCMubv ua. nomina agentis von 

i^TciaGai 7 
'HfeTiön; 23 f. 
'HX^KTpa 'HX€KTpii)vn 17 
'HXeKTpiKJuv *HX€KTpuibvn 17. 35 ety- 

mologie 18 
'HX^KTUDp 17, 43 
i^Xia{a i^XiaaT/|<; 215 
'H/viOTToXiTai 183 
f^Xio^ von tag und jähr 289 f. 
fjiLiap Viu^pa 66 
'H^6piön<; (Dionysos) 243 
'Htriövri 163. 165 f. *'Hmoq (Askle- 

pios) 165, 49 

'HTruT(bn<; 21 

'Hpala u. monat 'Hpato<; 361 

*Hpu^ "HpuXXo^ zu f^puj(; 352 

f^pux; 248 xOpio^ ^9^*; 251 

y|jvJX(a 266, 47 

"Höuxo<; u. *Haux(öai 265 f. 

OdXeia 134 

GaXf^c; Zeus 131 [jetzt Ail 'AvOaXet 

inschr. von Ikaria b 47] 
eaXXii) 134 

0€dfT€Xoq 0€aTT€?^i&n<; 270, 59 
e^lLiK 181 
0eol iraxpiüoi 351 
0€ÖXuKOC 207 
8€Ö(; iLi^YiaToq, (ivpiaroq 343 ÖXßio^ 

343 f. öaio<; Kai b'.Kaioc, 344, 31 
0€ocpöpa övöiLiaxa 350 
0€pdiTvri 0epdnvai 232 
0€aTria( von Qiamax 233 
0rißn 0nßai 232 
0na€O(; 200 f. 
eoöc 43 

eOeiv eOeXXa 43 
0uta 43 Qvloc, monat 43, 52 
QvXai evjidöe^ 43 
0OiXXo^ 352. 364 
0uto^ (Dionysos) 0Oo(; 43 
0u|Lißpato<; (Apollon) 232 
0uijüvn 43. 46, 69 

'la|üi€vö<; 156 
'lair€Tiov(br](; 24 f. 
idaGai und laaeai 156 
"laaic; 169 

'\ao6vioc, (Apollon)Maaov(a ( Athena) 
156. 218 
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"laaoc; 'ldaio<; Maaiuiv 18. 156 

Maaiii 156, 21. 164 f. 'Idaiwv heilgott 
156 f. 

MaxpivTi 341 

Maxpöbuipo^ laxpööoToc; 151 

MaTpoKXfjc; 151 

Marpö^ 149-153 ^v daxci 149 Uvoc, 
150 Apollon, Dionysos, Posei- 
don 152 'laxpö|Liavxi<; (Apollon) 
152 Maxpoi nymphen 169 

"Ibac, 155. 158 

'ieö(paXXoi 359 

''lKapo<; 'lKdpiO(; 'iKapiuüv 18 f. 

•|X€0<; "IXo<; 16 

MMaX(<; (Demeter) 1|LiaX(a 257 

"louXo^ 282 f. 'louXuü (Demeter) 282 

'liTOKxövo<; (Herakles) 261 

*'lTrTrap|Lio(; 355 f. 

"Iinnot; 361, 24 

*linroKpdx€ia 361, 24 

'liriTOKpdxT]^ 361 f. 

'la|Liyivio(; (Apollon) 232 

'l<piY^v€ia 124 

"Ixvn *spürerin' erschlossen 232 f. 

"Iiwv 169 ^ItuvioKo^ 170 

Mu)v(Ö€^ 1u)vidÖ€^ 169 

Kaeapö^ 240 

KaXa|Li(xTi^ 258 

KaXri 54 

KaXXiT^veia 122 f. 

KaXXie^a 54, 19 

KaXXiGön KaXXiBuia usw. 54 f. n. 19 

KaXXiaxri, KaXXiaxiii 53 

KaXXtcpdcia 169 

KaXXövn 54, 18 

KavöaöXnq 240 

Kaveö(; 240 

KapTrcöörric; (Zeus) 243, 67 

Kapirocpöpoc; (Demeter) 243 

KapiTut) 134 

KaöaxK (Demeter) 243 

K^Kpoip 142 

K^paao(; 255, 15 Kcpdiwv 256 

KepaOvio^ Kepauvia 36, 28 

Kcpauvöc; 286 f. 

KiXXatoq (Apollon) 232 

KX(jiKO(pöpo^ 265 

KXenöövioc; (Hermes) 267 

KXnötüv KXriööv€(; 267, 51 

KXO|Li€vo(; KXuin^vn 39 (Hades) 39, 35 

kXutöxoSoc; 333 

KovbuX^a KovbuXeäTK; KovöuXTxk; 

(Artemis) 238-41 
Kovooöpetc; 209, 99 
Köpiv0O(; demin. 70 
KopvoTTduv (Herakles) 261 



KoOpnxec; 359 P 465. 467 

Koupoxpöq)o^ 124-9 [s. auch Newton, 
Hist. of discov. p. 769 n. 56 und 
die neue inschr. von Ikaria] 

Kpa(v€iv 27, 74 

Kp^rilLio^ (Zeus) 243, 65 

Kpnöio^ (Dionysos) 243, 65. 246 

Kpovibri^ KpoviuDv 25 f. 

Kpövou xOpaic; 26, 71 

Kpuq)- Kpuß-bildungen 6 f. 

Kua|Li(xri(; 258 

Kuavoxa(Tn<; (Poseidon) Kudveoc; 
(Hades) 221 

Kußrißo^ 358 

KOkvoc; 201 

KuvdYxn<; (Hermes u. Herakles) 240 

KOvaiGoc; Kuvaieuuv 207 

KOveio(; KOvv(€)io^ (Apollon) 232 

Kuvöpxaq Kuvöpxiov 207 

Kuvööoupa Kuvoaoupia KOvoupa ua. 
209 Kuvööoupa K\3voupa Kuvoupia 
appellativ 209, 97 Kuvöaoupoc; 
KiJvoupGc; 210 

.xOpioc; 221, 6 [belege aus makedon. 
inschrr. gesammelt beiDumont, 
Mel. d'arch^ol. et d'^pigr. p. 510] 
K. "Hpux; 251 f. 

KcüXuaav^lLia^ (Empedokles) 259 

Kcuq)^ 267, 51 

Aa^pxn<; Aa^pxioc; 9 

AdMO(; Ad|Liia 39 

Aa|LiTrxpa( 233 

AaiLiipdKri Aduipr] Ad|Lin;o<; 356 

Aa(pp(a (Artemis) 190. 235, 40 

Adxeai^ 371 

AeuKai Köpai 355 

Aeuxdxac; (Apollon) 198 

AeuKUTTTiöe^ 358 

Aexii^ 144 

AiGoßöXia 130 

Aoxe(a 144 

AuTK€ij^ 210 

AuKaßr^xxöq 199 

AuKaTÖpa<; 202 viell. AuKdTopo<; 352 

AuKtttöe^ 213 

AiiKaiGo^ 207 

AuKttio^ (Zeus, Pan) 211 

AuKdiuv fortgebildet aus AOKaio(; 
211 und NiJKxi^o^ 200 

AuK€ia (Artemis) 211 

AuK€iov 211-3 

AuKeioc; (Apollon), dichterisch AO- 
Kioq 211, 103. 215, 115 [schwur- 
gott der richter auch auf Ka- 
lymna: Anc. gr. inscrr. in the 
Brit. mus. ii n. 299 a 4] 
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AuKi3<Ä&6<; 213 

AuKTiT€vfi^ (Apollon) 202. 333 

AuK(a 202-5 

AiiKioi 205 f. 359 

AUKObÖpKtt^ 210 

AuK0|uiir]6Ti^ 201 

AuKO|uiiöai 212 f. 

AuKÖp|üia<; AuKÖpxac; 207 

Xi3ko(; licht 199 P463 gott und he- 
ros 199-216 A. und NuKxeOq 199 f. 
mit XiiLiaipeöc; 200 mit AIt€ö<; 200 
m. Theseus 200 f. mit Amykos 
201 Kyknos 201 AOkoi 359 per- 
sonenname 360, 23 

AuKÖaoupa AOKoupa 208. 223 

AuKoupdaioi 208, 96 

AuKoup(a 209 

AOkto^ 199 

AuKij[)irT)(; AÖKUiiro^ AuKUDTreiic 210 

AuKtbpeia AuKUjpcOc; 209 AuKii)p€io(; 
(Apollon und Zeus) 211 

AOKUDpo^ AuKubpric; (-€0<;) 210 

AOaavöpoc; 361 

Aua(Maxo<; 362 

Aöaio^ erschlossen 355. 351 

AuaiarpaTog 361 f. 

Auxai von /^Oxai 233 f. 

Xuxvo^ verehrt 291, 18 

Maia Maid^ 10 f. 

Mai|LidKTri^ (Zeus) 42 

MaXedxa^ (auch Apollon) 146 f. 

Mdvöpo^ 176. 354 

MdxxuDv 256 

Max- zu fidxx€iv 150, 8 

MaxduDv 169 f. 

MeTdXapxoc; (Demeter) 243. 256 

M€TaXö|Lia2:o(; (Demeter) 243. 256 

fAiyiOTOc, 343 

MciXixo^ M€iX(xio(; (Zeus), MeiXixn 

36 f. 
ILieXttTXavxac; (Hades) 221 
M^Xaiva (Demeter) 226. 233 Mc- 

Xaiva( 233 
MeXavaiTk (Dionysos) 21 
MeXdveioc; 10 auf Kypros 145 
MdXav0o(; (Poseidon) 221 neben 

M^Xa<; 9 McXaveeö^ 15 MeXavei- 

önt; 21. 57 
lui^Xac; (Hades) 221 variiert 49 M^ 

Xac; M€Xav€U(; 11 MeXdveioc; 363 f. 

s. MdXav0o(; 
|Li€adpK€ o(; (Zeus) 50 
Mexa^dXeia 366 
Mi^Ö€ia 156. 160-3 s. tAr\bY] 
fAi\bY\ 161 neben Mnbeia 10 
tAf\bo(i Mfi6€iO(; 10. 161 f. MnöuDv 163 



fAi]\wv (Herakles) 147 

Myjv 36. 288 fM\vr\ 36. 315 

|LivriaiKaK€!v 263, 23 

MoXiove und MoXiövri 24 MoX(ujv364 

Möpio(; (Zeus) Mopia (Athene) 243 
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MuX€U(; (Zeus) 256 
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MOxwv Muxiuüv 327 f. 364 

N^o<; (Zeus) 36 
N€(Xaiov 13 
NeiXcO^ N€iX€uu(; 12 f. 
N€iXc<; 13 
N^liieaiq 371 
veÖKoxoq 48. 49 
v^o<; variiert 49 
NniÖ€<; Nnidöec; 11 
NriXcOc; 12 f. 

NiKn 370 (Athena) 220, 4 verviel- 
facht 298 NiKa(n 10 
NiKÖ|Liaxo<; 351 
Nöaxo^ 256 
NuKX€0<; 199 f. 
NOkxi|lio(; 200 
vOkxio^ variiert 49 
NuKxocpOXaH 263 f. 
vOE 901^ 43 

lavQöt; Edveo; 221 

aus € entstanden vor X p 306 

'OiXeüc; 15 f. 

'OXu|nTrio<; 217 f. 

öiuio- 66 

"OiLiTTvia 244 (Demeter) 243 

'0)LioXiJÜiO(; 354 

'0|Li(pa(Ti 267, 51 

'0|Li(paK(xii<; (Dionysos) 243 
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^OTTduüv 145 f. 
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'OTTiüpa 146 
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'Op0ÖTToXi(; 174 

'Op0ö<; (auch Dionysos) 355 

*Opo(puXaH 263, 38 
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Oiipavia (Aphrodite) 65 
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Oöpio<; (Zeus) 260 
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TTavdKCia 164 f. 
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TTavb(va 64 
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ndvöpoaoc; 135 f. 137 f. 

TTavy)Yopo(; 352, 3 

iTdv06iov 345 
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iravecuuv 345 f. 

TTavo)Li(paiO(; -a(a 267, 51 
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iravT- 66 
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ten s. 343, 30] TravT€TrÖM;io^ 59 f. 

TTapaaxdTTi^ (Herakles) 155 

TTaaiKpdxeia 224, 15 

TTaaicpdeaaa 57 f. 73 

TTaaicpdri 58. 73 

iraOKpax]^ 57 

TTaairdpio^ 66 

TTdaaipoq 66 

TTauaifiaxoc; TTauaiaxpaToc; 362 

TTauxaXujüxm (0€oi) 312, 31 

TTcbiaKpdxn^; 145, 59 

Heöitu 144 f. 

n€i0tu 370.369 (Aphrodite) 220. 337 

TTeXaoToi 359 

TT^Xeiv TT^X€(j0ai: factiti v peWere 310 

TT^pai0o(; 207 

TTdpTn •• TTepYata TTepyaaia (Artemis) 
241 
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V. Olbia b. Latyschew i n. 27] 
17 TTXoöxo^ TTXouxujv 16 

TTXouxiOvn 36,26 
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TToXOKapTToc; (Demeter) 243 

noXujuyiöri 156. 160. 240 
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TTÖTvia 115. 225 TTöxviai iToxvidÖ€<; 
TroTviäa0ai 225 f. 

TTpaEibiKai 237, 49 

Hpagi. (Aphrodite) 371 f. 

HpagixdXric 361 f. 
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'Puiiuiööuüpo^ 356 

Ol für b 353, 4 
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Idßo^ adßoi adßai 44 f. 

Idtoi 45 

IapTTr]öövio(; (Apollon) -via (Arte- 
mis) 218 

laudöai 44 
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Zeipio^ 66 

l€X€UKiÖ€(; 261 

IcXnvairi 10, 9 leXfivn 315 

l€|Liva{ 225 

levjiöai 45 

Kkivvo; 207 

KluiaXoc Ii)LiuXo(; dem. von Zl|uio^ 
(Silen) 352 

Ii|LiiX(öa^ 23 

IixO) (Demeter) 243. 256 

aKttipeiv P 461 

öKapba)LiOxx€iv P 462 
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243 
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•Yßdbai 45, 67. 44, 59 

"Yßpi<; ößpic; adjectiviseh 372 
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•YeOc; 46 
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0a(bpa 240 

OavttTÖpa^ 364. 233 
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